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1e Leserinnen und Leser!

Vor nen 1eg wıieder eiıne T1ICUC Ausgabe der Pastoraltheologischen Informatıonen.
Sıe wıdmet sıch der 99-  ultur des Wortes‘“

Eıner E dıe Z eıt zumındest scheıint 65 eine NKultur werden
scheınt. In Polıtik und Gesellscha: wırd wıieder und wıeder offensıc  iıch weıtgehend
erfolglos gemahnt, vorsichtig und rücksıichtsvol mıt Sprache umzugehen. Man en
11UT dıe vielen Vorverurte1ijlungen, dıe UFe Sprache emacht werden, Zuteilungen,
die SC  1e511cC auch Wırklıc  eıten Schaiten Besonders betroffen hıervon sınd immer
wıieder die Schwächsten der Gesellschaft, dıe AusländerInnen, die Armen und Armge-
machten.

Darum, aber auch weıl eıne gepilegtie des Wortes immer en nlıegen der Kar-
che WTr bzw se1n ollte, sıeht sıch diese Ausgabe der PThI die Sprache der Pastoral, der
Verkündıigung SCHNAUCI

eorz Langenhors geht der 1M pastoralen Alltag oft entscheidenden rage nach: Wıe
ann 111all trösten, ohne vertrösten?

Hadwıg Müller berichtet In hrem Artıkel „Sprechen der Sprachlosen“ Von iıhren
Erfahrungen als Pastoralassıstentin ın Brasılıen.

ose Marketz SeLz sıch mıt der Sıtuation Von Gemeıinden In zweisbrachigen Gebileten
auselinander. Besondere Sensı1ıbilıtät 1m Umgang mıt Sprache ist auch hıer Von großer
Bedeutung.

Der Artıkel VON Brigıtte Schwens-Harrant soll dıe edeutung der Lıiteratur für dıe

Theologıe en machen Sensıbıiılısıerung für Sprache gelıngt gerade In Auseıinan-

dersetzung mıt Lıteratur.

olfgang Wiıesmüller sıch mıt der Sprache der Poesı1e und des Gebets auselnan-
der

atja Moscho und einhar: Schmidt-Rost nehmen dıie Kultur des Wortes ıIn einem
eher „„tradıtıonellen Feld“ dıe Lupe, der Predigt

TIG (Garhammer hıinterfragt ebenfalls dıe Predigt auf dıe Sprache hın CT entwiıckelt
10 Thesen einem schwierıigen Sprechakt.

Thomas Meurer untersucht dıe Sprache der 1mM Religi0onsunterricht und nımmt

ezug auf eiıne aktuelle Auseinandersetzung.



Reınhard Schmidt-  ost sSschlıeBblic geht der Predigt 1im Rundfunk, VOT em 1m Prı-
vatfunk nach.

Im Anschluss dıe Artıkel finden SIie eıne Lıteraturliste. Miıt kurzen Kommentaren
versehen bietet S1e nen Hınweise auf Bücher, dıe dem ema nachgehen. Diese Hın-
welse sollen ust machen sıch mehr einzulesen. Besonderes Augenmerk wurde demä

2019%
Feld „T’heologıe und Literatur“‘ gew1dmet. Die Liste ist nıcht vollständıg, kann 6S In
dieser Form ohl auch nıcht sSeIN. 110e Bücher., vielleicht auch Artıkel und andere
CcCNrıliten dem ema fehlen noch, dıe Liste soll aber jederzeıt brufbar 1mM Inter-
net weıtergeführt werden. Senden Sıe ınfach Zitationen bzw kurze Kommentare
den Publikationen die Redaktionsadresse. Sıe finden die Jjeweıls aktualısıerte Liste
dann wwwı.pthı.de bzw wwwı.lrterarısches-forum.at.

Miıt diesem Heft en WITr uns einem ema gestellt, das bewusst auch über den
„ Tellerrand der eigenen Professionen“‘ welsen ll Deshalb erfolgte dıe Redaktıon
dieses es In Kooperatıon mıt dem Lıterarıschen Oorum der Katholischen Aktıon In
Wiıen. Dıese Stelle hat sıch ıIn Österreich (und darüber hınaus) seı1ıt über 5() Jahren eınen

Namen in der kırchlichen Arbeıt der Lıteraturvermittlung gemacht rund CHNUg,
gemeiınsam der ultur des Wortes‘“ In Seelsorge und Pastoral nachzuspüren.

Ich wünsche nen viel Freude beım Lesen der

Ihr

olfgang Schwens
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AaNgeEeSICHTS VOT) LEeId-Erfahrungen

„Zrösten66| ist In der alltäglıchen Umgangssprache ein sperriges Wort, klıngt leicht
altmodisch, riecht eın bisschen nach staubıgem Kırchenmoder. Für viele rag 6S eiınen
säuerlıch-bıtteren Beigeschmack nach „„vertrösten‘ 1im Sınne eınes Verschiebens auf den
sprichwörtliıchen Sankt-Nıimmerleins- Tag. Im Z/Zusammenhang mıt anderen Begriffen
ebt CS In der Alltagssprache Jedoch selbstverständlıicher weıter. Als „Trostpflaster“
etwa, doch diıeser Begrıff klingt nach Verharmlosung: Man sıeht Ormlıc eın Stückchen
Schokolade VOT sıch, als Beruhigungsmitte für eın beım Spielen ausgerutschtes und
unglücklıch hıngefallenes ınd Und auch der „Jrostpreis‘“ ebt fort 1mM Sprachgebrauch
der Gegenwart: als wertlose abe alle Nıcht-Sieger In pıel und Sport, alle Nıeten-
Zieher In Verlosungen und Wettbewerben

In verneiınender Form hat „trösten“” dagegen selne tiefergehende edeutung enalten
„ WHOSNOSE” Landschaften, Sta  1  er, Erfahrungen oder Lebenslagen lassen sıch sofort
Adus den Erinnerungen abrufen Und „untröstliche“ Lebenssituationen kennt jeder den
Verlust eInes gelıebten Menschen, SEe1 CS des Partners., der emmn, eınes Kındes, eines
anderen Verwandten oder Freundes:;: schwere. gal aussıchtslose Erkrankungen oder
bleibende Behinderungen; verfahrene Lebenswege ohne irgendwıe erkennbare Auswege
AUSs der Sackgasse; endgültiges Scheıtern In HU, Partnerschaft oder VOIN Lebensplä-
NCN, Sschlelalic dıe Perspektive des unausweıchlichen und doch unfassbar bleibenden
eigenen Sterben-Müssens. Selbst dıe keineswegs ungewöhnlıche Rede VonNn Menschen.,
dıe nicht recht heı Trost sınd 1m Sinne einer geistigen Verwirrtheit oder Ver-
rücktheit Sspürt negatıvo einem möglıchen posıtıven ortsınn Von Irost nach: „Be1l
Irost seın““ würde dann he1bßen, 1mM Vollbesıtz über selne geistigen und seelıschen

verfügen doch diese Wortverbindung ist gerade nıcht üblıch

Wıe aber lässt sıch dieser efun erklären, dass dıie negatıve Wortbedeutung In er
Dringlichkeıit weıterlebt, dass Trostlosıgkeıten aller düsteren Schattierungen Öörmlıch
nach Iröstung schreıen. dass Jjedoch dıe posıtıve edeutung VON Irost abgeglıtten ist In
Verharmlosung oder In Vertröstungsverdächtigung? Und WwI1Ie Ist CS um diesen Irost
este In unNnseTeTr Gesellschaft Wo findet INan Iröster. Zuspruch und Ermunterung‘”
ıne Tendenz ist eutlic Irost als Beıistand 1m Leıd ist häufig nıcht mehr 1Im alltäglı-
chen mıtmenschlıchen Kontakt beheıimatet, sondern elegıert alur eza
Spezlalısten XIra alur bereıtgestellten Orten WIe inıken, Hospizen oder era-
plezentren. Vor em hemals selbstverstän  O Begegnungen mıt Krankheıt und



terben 1m häuslichen Kontext werden vielTacC ausgeblendet und ersetzt Ure.
professionelle Begegnungen VOoN Arzt/Pfleger und Patıent, gegebenenfalls VON

Seelsorger und betreutem Gemeıindemitglıed.
Wo er In überschaubaren Gemeninschaften ausgefaltete Trauerkulturen und rıtualı-

sıerte Trauertradıtionen bestanden, ıIn welche alle Menschen auch Kınder eingebun-
den werden Trauernde heute VOIN ihrem persönlıchen Umfeld eher alleın gelas- E

| 00C
N  S (Gjerade der Umgang mıt dem Tod ist ZU Bereıich des ogroben us geworden,
einem Tabu reılıch, das dıe Wünsche und Bedürfnisse vieler Menschen ausblendet Das
zeıgt sıch etwa WG dıe augenfällıge 1skrepanz, dass mıiıttlerweiıle 11UT noch 15 Y der
Menschen Hause sterben, während eIW. 05 9% der Bevölkerung altersunabhängı1g
In mfragen angeben, alll lhebsten Hause In der vertrauten mgebung sterben
wollen Traueranzeigen werden immer äufiger Ausladungen ITrauerprozess
teilzunehmen: „Von Beıileidsbesuchen rab bıtten WIT abzusehen.“‘ Todesanzeıigen
werden mehr und mehr nachträglıchen Informationen: .„Die Beerdigung fand In er
Stille/ım engsten Famıliıenkrelis statt.““ DıIe [1UT knapp aufgerufene Tendenz iıst eindeut1ig:
Le1d wırd vVvielTac ausgeblendet, Irauer zurückgedrängt, anonymısıert und prıvatıisılert.
Gerade Erfahrungen mnıt 10a und terben werden eher ZUuU Anlass afür. Ahstand nach
außen sıgnalısıeren als den unsch nach Beistand. Das aber el DIie Möglıchkeıt
VOIN Irost wırd schon urc fehlenden mıtmenschlichen Kontakt In potentiellen Trosts1-
tuatıonen ausgeschaltet.

Hınter olchen Tendenzen verbirgt sıch nıcht immer bstumpfung und sOz1lale
Gleichgültigkeit, sondern häufig SC  1C cheu. Hılflosigkeit und ngst, sıch falsch
verhalten. Wıe kann INan denn trösten, wI1e sıch In Le1idsituationen ıchtig verhalten. WIe
hılfreiche Worte finden? Gerade 1m Christentum findet sıch Ja ın der lat dıe Tendenz:
alle Enttäuschungen auf en vorschnell Ure dıe Hoffnungsverséhiebung auf eıne
Kompensatıon 1mM Jenseıts auszugleıchen. ber gerade dıes ist für viele Menschen heute
der ernpunkt alscher Vertröstung. Um dıe Ambiıvalenz VoNn Trost, dıie Abwehr vieler
Menschen als vorschnell empfundene CNrıstliche Vertröstung verstehen, be-
darf 6S eiınes kurzen Blıckes auf dıe breıte TIradıtion der TIrost-Kritik

Irost-  rıtiık

Was also lässt sıch einwenden das, Was INan mıt TOS und Irösten bezeıichnet?
Eın ext VOT em ang SaNzZcCh (Jenerationen Von Leserinnen und Lesern 1Im Ohr,
WEn 6S Iröstung 1m Siınne VoNn als falsch und hohl durchschauter Vertröstung SINng
Bertolt Brechts (1898-1956) vielleicht bekanntestes Gedicht 95  egen erIu.  ng
920 entstanden, lautet:



egen Verführung

Laßı euch nicht verführen!
Es Z2ibf keine Wiederkehnr.
Der Iag steht In den Türen;
Ihr könnt schon Aa  Inspurenä

200%
Es kommt kein orgen mehr.

Laßt euch nicht betrügen!
Das en wenig IST.
C  Ur;) In schnellen Zügen!
Es wird euch nicht genugen
Wenn ihr e€Ny lassen müßt!

Laßt euch nicht vertrösten!
Ihr habt nicht viel Leıt!
Lafter den Erlösten!
Das en ist größten
Es steht nicht mehr hereit.

Laßt euch nicht verführen
7U Fron UnN: Ausgezehr!
Was kann euch nNZS noch rühren?
Ihr sterbt mıt en Tieren
UInd e kommt nichts achher.

Brecht me1ßelt 6S ın der drıtten Strophe dieses Gedichtes geradezu als Parole dıe
Wand Laßt euch nıicht vertrösten! Die seltene Form der fünfzeılıgen Strophe iıst hıer

Sanz bewusst gewählt, verlagert s1e den Akzent doch MAaSsSS1v auf dıe Jeweılıge chluss-
zeılle: ZDs steht nıcht mehr bereıt‘‘. DIie Grundaussage ist klar Irost ist Vertröstung
und ertröstung steht In diırekter Parallelreıhe erführung und Betrug! Und welche

VOIN Vertröstung gemeınt Ist, wiırd auch euuic Es geht den relıg16sen Trost,
den satırısch benannt dıe „Erlösten“ verkünden und der ıhnen alleın vorbenalten ist

Vertröstung el hıer dıe Aufschiebung er Sehnsüchte und Wünsche 1INns Jenseiıts.
och dıies Brecht ist etrug, denn nach dem Tod „kommt nıchts””, dıe chluss-
zeıle. „keıne Wıederkehr‘“, .„„.keın Morgen‘”. Menschen sterben SCNHUIIC „l en 1T1e-

ren  .. und danach o1bt CS nıchts: „EsS steht nıcht mehr bereıt‘‘.

Brecht grei In dıiıesem Gedicht dıe Spuren der wiıchtigsten Religionskritiker auf, für
die Religi0onskrıitik 1m wesentlıchen Kern gerade 101 der immanenten ertrös-

tungsstrategıie der Relıgi1onen bedeutet. arl Marx (1818-1883) hatte In der 844 VOCI-

fassten „FEinleitung AT Kritik der Hegelschen Rechtsphilosophie” schon als ıttzwan-

zıger seine nachmals berühmten. wlieder und wılieder zıt1erten (Girundsätze selner Relıg1-
onskrıtık festgelegt. Gleich Anfang pricht ST dort VOoNn der gesellschaftlıchen Funk-

t10n, dıe elıg10n ausübt: Sıe ist für iıhn nıchts anderes als der „allgemeıner Irost- und



Rechtfertigungsgrund‘“ eiıner verkehrten Welt, eiıner kapıtalıstischen Gesellschaft, dıie
auf Ausbeutung und Unterdrückung eru und eshalb revolutionär verändert werden
11USS elıg1on untermauert sowohl als theoretisches Erklärungssystem als auch als
praktısches System der Ruhestellung das Bestehen einer ungerechten Gesellschaftsord-
NUuNg. Um diese Ordnung ertragen können, brauchen dıe unterdrückten pfer Relıg1-

dıe ihnen Irost pendet und somıt iıhren Protest das System Sal nıcht erst
autkommen lässt. E

101877
Iröstungen der elıgıon: Das SIınd doch NUur „imagınäre Blumen eıner Kette“ dıe

den Menschen bındet und frejer Entfaltung hındert Krıtık und Abschaffung dieser
trostvollen elıgıon: Das Iıst dıe durchaus schmerzvolle Zerstörung der TeNC NUr

imagınären Blumen der Kette ber das Ziel dieses andelns esteht nıcht darın.
dass der ensch die Kette In ıhrer Trostlosigkeıt SCHIIC „unverblümt“ sehe und ertra-

DC, sondern dass eT s1e aufbegehre, SIEe abzuschütteln. NnNstelle der imagınären
Blumen als Bıld für dıe ITröstungen der elıgıon wırd nach Marx In wahrer Fre1l-
heıt der Zugriftf auf echte lebendige Blumen möglıch
uch be]l Siemund FeN (1856-1939) konzentrieren sıch dıie usführungen über

Irost prımär auf den Bereich VonNn Kritik relıg1öser Vertröstung, VOT allem In selner
97’7 erschıenenen Schrift .„Dıie Zukunft eiıner Uus10  “ Er raum: hıer ohne Ögern
zunächst eın Das „Sschwer edroNnte Selbstgefühl des Menschen verlangt nach [ rost.
denn „„der Welt und dem en sollen hre CNrecken werden‘“. och dann

WIe be1 Marx dıe /urückwelsung: Dem „JIrost der imagınären Blumen den Keft-
ten  o bel1 Marx entspricht be1 TEeUuU! der Irost der relıg16sen Ilusıionen, denen In der
Waırklichkeit nıchts entspricht. uch TEeEU! vergleicht el den Irost der eligion mıt
einem Betäubungsmittel: OE Wırkung der relıg1ö6sen Iröstungen“ urTfe der elnes
Narkotikums gleichgesetzt werden‘‘, Ja, elıgıon wirke WwWIe das „süße oder bıttersüße
Gitt®® Für Teuvu! ewiırkt der Irost der elıgıon das Verbleiben In der kındlıchen Un-
mündigkeit, das Sıch-der-Wırklıchkeıit-nicht-Stellen, das Verharren In eıner selbstge-
wählten Abhängigkeit VON selbsterschaffenen Ilusionen Irost hemmt dıe tatkräftige
Beseıtigung der Entwıcklungshindernisse. Le1d INUSS Jedoch rational aufgeklärt, Ja
WenNnn nötıg In er Ausführlic  eıt und Langsamkeıt analysıert werden, die Ursa-
chen ireizulegen und beseıitigen.

Be1l en dUus heutiger 16 berechtigten Rückfragen die Relıgionskritik als Ver-
tröstungskriıtık VonNn Marx und reu gılt er festzuhalten Dıie VOIN ihnen eingeschlagene
Linıie der zentralen Bestimmung VON elıgıon als Irost 1mM Sinne eiıner narkotisıierenden
Vertröstung wırd VOIN zahlreichen Rezıpıienten aufgenommen und weıterentwickelt. Von
hıer her ist Brechts Gedicht verstehen. Die aC  age drängt siıch auf: Treffen die
aufgeführten Krıtikpunkte das CANrıstliche Selbstverständnis? Zur Klärung dieser rage
soll zunächst In er notwendıgen Kürze dıe bıblısche Rede VON Irost und Irösten
betrachtet werden.



Zur bıblischen Rede VO  > ros

All dıe bıblıschen Aussagen „ LROSE und „ 1rösten“ normalerweıse 1m Hebräi-
060schen mıt dem erb „n1ham””/.‚.nıcham verbunden, 1mM Griechischen fast immer SC-

TU UT das Wortfeld „parakaleın““” können hıer nıcht statıstısch erfasst und ad-
1erend aufgezählt, sondern sollen vielmehr ihrer truktur und Grundaussage nach ZU-ä
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sammenfassend charakterısıiert werden. Im Rückblick auf dıe verschlıedenen Stationen
des bıblıschen Sprechens VO TOS lassen sıch ein1ge zentrale Geme1insamkeiten fest-
halten

® DiIie kennt zunächst Zzahnllose Möglıchkeıten, wIe Menschen untereinander
Not lIındern und sıch TÖösten können: VO leiblichen Irost Üre Weın und rot
bıs ZUT Anteılnahme VOIN Menschen SEe1 S1e UTe Besuch, Daseın, TIe oder (Ge-
sandtschaft bezeugt dıe In unterschiedlichen Bezıehungen zue1ınander stehen
können: 1ebende., Freunde. Geschwıister, Eltern-Kınd-Beziehungen.
Wiıchtig el Irösten ist gegenwärtiges Handeln, konkretes Tun, spürbares
Verbessern der Sıtuation, nıe bloßes eden, TiIuUullen vorgegebener Rıtualformen.,
oder gar ZU Schweigen Bringen
Und zentral: Irost setzt das eCc Z age VOTAUS, ıst begleıitendes Ertragen
und beantwortendes ıngehen auf Klagen.

ber das ist 11UT dıe elıne Seılite lar Ist In em WI1Ie Neuem Testament auf der ande-
ICn Seıte., dass wahrer TOS letztlich alleın VON (jott kommt (jott ist letztlich dıe Quelle
allen Irostes und Irost iIst 1mM Kern eıne ewegung (jottes auf den Menschen

Im Neuen JT estament ist spezıfısch Jener (jott Ursprung und Ausgangspunkt en
Trostes, der sıch 1Im Chrıistusereign1s als Todesüberwınder erwliesen hat Deshalb
kann auch davon dıe ede se1n, dass Chrıstus selbst TOstet. Die Kraft, In der dieser
TOS geschieht, ist dıe Kraft des parakletischen eılıgen (Gjelstes dıe Aussagen
spezıe des Johannes-Evangelıums.
Irost und Irösten wırd el eiıner wichtigen dıiakonıischen abe und Aufgabe,
dıe sowohl das Alltagsleben eines Jeden Chrısten als auch das der chrıistliıchen
Gemeıinde auszeiıchnen soll Vor em Paulus stellt iIimmer wıieder heraus: Weıl
Chrısten In Chrıstus getröstet sınd, können sS1e und sollen SIe einander und dar-
über hınaus alle Anderen rösten

Das Wesen und dıie Funktion dieses I rostes 1e% NUun gerade nıcht prımär darın,
auf ein besseres Jenseıits vertrösten, nıcht ıIn der Perspektive, dass den diesseıIlts
rauernden und Leidenden 1m Jenseıtigen en komplementäres Vund Wohl
versprochen wırd., obwohl dieser Gedanke einzelnen tellen In der be-
nann WIrd.
Irost wırd vielmehr In den meısten Belegstellen der verstanden als dıie Ol-
NUNS auf eine Verbesserung der Lebensumstände hlıer und Jetzt Die Hoffnung auf
Gjott als Iröster ist dıie Hoffnung auf se1n wirkmächtiges Eıngreifen IM en



©] rund dieses Gottesvertrauens ıst Te1I1C das Wiıssen (Gjottes a In Dies-
seı1ts un Jenseıts. DIie Vorstellung VO göttlıchen Irost kann sıch eshalb VonNn e1-
NT irdischen Erwartung auf eine Jenseıutige Letzterfüllung verlängern.

Dies a1sSO ist die rundlage der chrıistliıchen Rede und Praxıs VO Irost C
harmoniısierende Beschwichtigung geht 6S der 1bel, WenNnn SIE VOIN Irost fedet. auch
nıcht die tıllung sämtlıcher TIrostsehnsüchte oder I:  ung sämtlicher Irosthoff-
NUNSCH sSe1 6S 1im Diesseıts oder 1mM Jenseits. Gottes /usagen führen nıcht ınfach
einem glücklıchen, unbeschwerten en und terben Sıie sollen vielmehr helfen. Le1d

immer möglıch beseıtigen oder das Diesseılts In seinen T1efen ertragen In der
Grundhoffnung auf Gott

Wiıe aber hat sıch VON hler AaUus dıie Tradıtion der Trostrede., Irostverkündigung und des
Irosthandelns In der Geschichte des Christentums weıterentwickelt? ur der hler
aufgezeigte bıblische Wärmestrom der Irostrede und J rostpraxıs aufgegriffen, erwel-
ÜEIT. wesentliche Aspekte verkürzt? Wıe kommt CS dazu, dass kırchliche Trostrede
heute unter dem Drohschatten der Vertröstungsverdächtigung steht, WwWI1Ie Ja oben
mehNhriac betont wurde? Um den tatsächlıc festzustellenden Wandel des christlichen
Irostverständnisses VOoNn der bıs ZUT Gegenwart verstehen können, wırd eın
holzschnittartiger IC In dıe Spirıtualiıtätsgeschichte des Christentums unumgänglıch.

ros un Irösten In der christlichen Iradıtion
Wodurch also wırd das tradıtionelle prechen VoNn Irost und dıe kırchliche Praxıs des

Iröstens gekennzeichnet?
Erste Beobachtung: Die Entwıcklung des kırchlichen Trostbegriffs wırd maßgeb-
iıch nıcht Von der bıblıschen Tradıtion her bestimmt, sondern VON der klassısch-
phılosophıschen Consolationslıteratur etwa eines Seneca und selner T rostschrıiften,
oder eInes Boethuıis. der das Jahr 5 2() seinen Klassıker LA TOST der Phılosophie“
veröffentlichte DIie eindeutige Tendenz ZUT radıkalen Abwertung des konkreten
Lebens zugunsten eiıner Betonung des Jenseıts sStammıt maßgeblıch dUus diesen
Quellen.
Wenn darüber hınaus bıblısche Tradıtion beerßt wiırd, e1inerseıts vorrang1g ZUT

Ilustration und Bebıilderung des phılosophıschen Gedankengutes. Andererseıts
werden aber gerade solche Bıbelstelle stärker gewichtet, ın denen der Jenseiıts-
TOS 1m Vordergrund steht
Erste Konsequenz dieser Schwerpunktsetzungen: dıe völlıge /urückdrängung der
age Da das Diesseıts abgewertet wırd, hat eın Protest Leiıderfahrungen
hier und Jetzt zunehmend wen1ger Berechtigung und SIinn.
/weıte Konsequenz: Irost als dıiakonische KategorIe, als wirkmächtiges 1lTehnhan-
deln Nächsten gerä mehr und mehr AaUus dem IC Der INn der bıblıschen Ü
dıtion zentrale Doppelgedanke, dass erstens Menschen einander TOÖsten können,



dass zweıtens Gott siıch Jetzt und hıer als wirkmächtiger I röster erwelsen möge,
verhert Bedeutung.
Irost wırd durchaus in Ausdeutung der paulınıschen Gedanken immer mehr

einem theologıschen Konzep(t, einem Beschreibungsinstrument der Heılsge-
schichte: Weıl der Mensch 1mM Kern trostlos ist, bedarf Gr der göttlıchen Iröstung
Irost kann hıer Z Synonym für „Erlösung“ werden., „getrost seın““ als Janä
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schreibung subjektiver Heılsgewissheıt, „JIröstung‘ als seelsorglıche Wortvermuitt-
lung der Heıilsbotschaft diese egriffe verlıeren Jedoch hre konkrete., sıtuatiıve
und dıakonısch-handlungsbezogene Dımensı1ion.

Diese Tendenz 1e sıch be1 zanlreıchen Zeugen der Geıistesgeschichte belegen, be1
Thomas VON Kempen, TIThomas Morus, be1 Ignatıus Von Loyola, auch Wenn auch In
anderer Schwerpunktsetzung be1 Martın Luther Aufzeigen möchte ich S1Ee be1 dem
Vertreter der deutschen Mystık SCHICC.  1n, be1 elster Eckhart, der VOoNn 260 bıs 3728

Se1n auptwer rag den 1te ‚„Das Buch der göttlıchen Iröstungen‘” hıer
kommt ST auf grundlegende Fragen ZU Verhältnıis VoNn (Gjott und ensch angesıchts
VOoNn Leıderfahrungen sprechen.

Woraufhıin zielen die usführungen elster Eckharts? Sıe ziehen dıe aufgeze1igte
Tradıtionslinie der Entwicklung des Trostbegriffs noch eiınen Schriutt welıter AdUus 1mM Hın-
C auf eıne Dıiesseıitsabwertung und eıne Jenseitsaufwertung. Zusammengefaßt und
zugespitzt formulıert: W arum leiıden Menschen? Weıl S1e Zuwendung, Bestätigung,
Iröstung VON der Welt, VON anderen Menschen erwarten Andere Menschen. Ja dıe

Welt der aterıe ist Jedoch ständige Quelle VOoNn Untrost, VOoNn Leıden ckha;
selbst hat ohl dıesen Begrıiff „Untrost” geprägt In iıhm für Eckhart ScCHIIIC es
Kreatürliche., es Dıiesseıltige Gerade dıe Gegenüberstellung” Von TOS und

bestimmtem. damıt unvereinbarem „Untrost“ verdeutlıicht das Eckharts

Trost UUntrost

(rott Kreatur/We

Jenseits Diesselits

Himmel Erde

(Jutes Böses

unvergänglich/ewig vergänglich
Freude Leiden

Hinnahme age
Teilnahmslosigkeit Gefühle/Liebe

Aus heutiger IC bewusst krıitisch nachgefragt: Was ist mıt den geschilderten Posıti-
ONCNHN geistesgeschıichtlıch tatsächlıc erreicht? Miıt diıeser Posıtion wırd dıie Diesseılts-
uc perfektioniert, hat sıch dıe „Spirıtualität der Entsagung, Askese, Weltflucht‘“® als
klassısch-christliche Haltung dem Leıd gegenüber durchgesetzt. Die Linıe Von den



antıken Phılosophen, den Kırchenvätern, Boethius bıs den chrıistliıchen Irostdenkern
des Miıttelalters hat hıer ihren konsequenten Abschluss erfahren. erscho sıch be1l
ihnen der Trost mehr und mehr VO Diesseıts 1INs Jenseıts, löst sıch NUunNn dıe edeu-
tung des Diesseıts völlıg 1INs Nıchts auf. In mystıischer Versenkung werden Jetzt schon
Jenseıtserfahrungen vVOrWESSCHNOMIMMNECN. Das ist durchaus eın Weg ZUT e1idüberwın-
dung, aber ermöglıcht über die radıkale Depotenzierung menschlıch-ırdiıscher Erfahrun- £
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SCH Konsequenz für das Trostverständnis: Aus mpathıe entsprungenes Irösten als
aktıver Dıienst leidenden Mıtmenschen wırd In dieser Tradıtion abgewertet als Werk
des Untrostes

Und eın zweıtes Mal Uus heutigerCpomtiert krıtisch nachgefragt: Ist das rgebnıs
dieser gelistigen Tradıtionslınie, dıe In der Mystık ıhren Öhe- und Schlusspunkt findet,
WITrKIıc eın Gewımnn? Wırd hıer der Gedanke Irost nıcht völlıg ad absurdum DE
WEeNnNn der Mensch In erster Linıe leıdunempfindlıch gemacht werden sSo Wenn „dıe
lt“‚ WE ‚„„‚andere Menschen‘““, Ja WenNn 16 und Zune1gung“ Quelle en Leıdens
SInd, das erst dıie Notwendigkeıt VOoN Irost hervorruflt, dann verabschiede INan sıch bes-
SGT VON jeglıcher Bındung und Beziehung und das kann Ja auch heißen Verantwor-
tung? TIrost wiırd hıer dem Rat, dıe Notwendigkeıt VON möglıcherweise 1mM Nachhıi-
neın trosterfordernden Sıtuationen vermeıden. Wiıe unendlıch weiıt entfernt hat sıch
diese Posıtion VOIN den lebenswarmen bıblıschen Erfahrungen! Wo Jeıben dıe vielen
bıblıschen Belege afür, dass Menschen eiınander eben nıcht 11UTr Quelle VOoNn „Untrost”
werden, sondern dem Mıtmenschen Z ti1efen Irost‘”?

Um dıe olgende Schlussfolgerung kommt INan nıcht herum: DIie CArıstilıiıche TIradıtion
hat 1m 1C auf Irost ın der Entwıcklung bIs in dıe Neuzeıt hıneın den vielfältigen
W ärmestrom des bıbliıschen es kaum TUC  ar gemacht, Ja mehr und mehr AaUus den
ugen verloren. S1e verschıiebt 1mM sıtuatıv-konkreten en angefragte Praxıs In abstra-
hierte, VOT em auf das Jenseıts gerichtete Theorıie und Worttröstung. Irost als 1mM
Diesseıts wirkmächtiges Handeln wurde ZUT 1Im Jenseıts erhofften Kompensatıon oder
ZUr Absage jeglıche edeutung des Diesseıts. Die Entwicklung lässt sıch In vier
Schlagworten festhalten I’heoretisierung, Verinnerlichung, Individualisierung und
Spiritualisierung VOoN Trostbegriff und TrostpraxIıs. Von hıer Aaus stellt sıch L1UNMN dıe Fra-
SC, WI1Ie INan mıt diesem Befund umgehen kann., oder konkret Wıe kann denn Irösten
heute aussehen aufbauend auf den bıblıschen rundlagen, 1mM Bewusstsein der radı-
tıonsgeschichte und angesıchts des sozlologischen Befunds heutiger Trostbedürfnisse?

Irösten lernen?

Wıe also kann INan als Christ Handlungsweısen und Worte finden, dıe AaUus dem lau-
ben heraus trösten, ohne vorschnell auf „den Hımmel** verweısen? IC als
„Rezept:. nıcht als „Handreiıchung des riıchtigen Iröstens””, ohl aber als Rahmen, WI1Ie
olches Irösten in persönlıchen Begegnungen und In angsam mıteinander erlehbten
Prozessen gelıngen kann, wollen sıch dıe folgenden Ausführungen verstehen.



Zunächst wırd Irost überhaupt erst möglıch urc eıne aufmerksame Wahrnehmung,
dass Jemand Irost braucht und dıe Überlegung, WeT ın diesem konkreten Fall als I röster

ee1gnet ist. IC immer ist dazu besondere ähe hılfreich ber auch der Ruf nach
Profis” ist oft eıne all Schnelle Flucht Gelingender Irost iıst außerdem davon abh-
häng1g, ob genügen eıt für echte Begegnung und Austausch. ftmals auch über eınen
langen Z eiıtraum hın vorhanden ist. em o1bt 65 bestimmte Trauerphasen, In denené
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eiıne besondere Offenheıt für Irost besteht Nur WenNnn beıdes beachtet wiIrd, kann eın
Da-Seın und Be1-Seılin als möglıche überhaupt wahrgenommen werden. Irostbe-

SCRNUNSCH und -p. hängen wesentlıch VON der des Miıteinander-Umgehens
ab Iröster mMussen dıe Bereıitschaft und Fähigkeıt mıtbrıngen, WITKI1IC zuhören kön-
NCN, ausreden lassen, gegebenenfalls ZU en ermun el en Tau-
ernde unbedingt eın( auf age Klagen schwer 65 auch se1in kann, SIEe wıieder
und wıeder anzuhören gehö den menschlıchen Grundäußerungen 1mM Le1i1d und hat
seıne psychologische wı1ıe theologısche Berechtigung. Schlielilic wiırd oft eın Miıteılnan-

der-Schweıigen-Können 1mM Sınne eines Miıttragens des Leıidens ZUT entscheı1denden
Aufgabe werden. en diesen grundlegenden Haltungen zeichnen sıch fast alle TOST-

begegnungen Ure Gespräche Au  N Gerade hıer beginnt oft das Problem Was SINnd
hılfreiche., Was störende Worte? Hıer kann CS keın Patentrezept für alle geben
I röster sınd hıer auf hre Intuition 1m Einzelfall angewlesen. Eher als aCcC ertrös-

tung werden Jedoch me1ılstens dıie folgenden Außerungen empfunden:
Rückblickende Sprüche WwW1e „Jst doch es nıcht schlımm““:; „ LS hätte Ja alles
noch viel schlımmer ausgehen können“‘ also Versuche der oberfläc  ıchen rück-
blickenden Umwertung VOIN Verlusten INSsS wenıger Negatıve.
Vorausschauende Sprüche WIE S Ist doch vielleicht besten O! „ES Walr

doch das Beste für S1e  o „Wer weıß, W asSs ıhm erspart gebliıeben ist  CC alsSO Versu-
che der vorausblickenden Umwertung VonN Verlusten.

Vorgebliche Verschwiısterungen urce Sprüche w1e IC weıß, WwWIe du diıch fü
welche dıie Besonderheıt der einmalıgen Sıtuation und dıie subjektive rfahrung
des Betroffenen nıcht ernst nehmen.
Schlielilic pauschale Zukunftsvertröstungen ohne konkreten Anhalt und pezılı-
schen Grund., enthalten In Aussagen WI1Ie „Keıne ngst, das wiıird schon wleder‘“‘,
„Das en geht weiıter‘, DU wirst schon drüber hıinweg kommen“ oder „Du
wiırst schon sehen, dıe eıt el alle Wunden!““

Derartige Alltags-Argumente helfen Leıdenden und TIrauernden kaum. Diese Sprüche
mögen In wenıger einschne1denden Alltagserlebnissen, In den kleiınen Nıederlagen,
Schmerzerfahrungen und Verlustgeschichten des Lebens durchaus hılfreiche Strategien
sSeInN. Für WITKI1Cc tiefe Leidbewältigung taugen S1e nıchts, schon eshalb, we1l S1e das
Leıden nıcht wahrhaben wollen., den chmerz bagatellısıeren und nıcht aushalten kÖöNn-
NC  - Nur verständlıch. w1ıe tief dıe Verletztheit über SOIC aC Trostversuche VOIN

Betroffenen empfunden wird, deren JI rauer und einmalıge Persönlıic  eıt hıer SCHI1IC

plattgebügelt WIrd.



elche Worte können aber wıirklıch helfen? DIie folgenden Aussagen lassen sıch AUSs

unzählıgen Begegnungen bestätigen, obwohl SIE keine Allgemeingeltung beanspruchen:
Echter Irost kann VOT em darın lıegen, dıe arum-Frage des Leidenden ernstzuneh-
InenN und Erklärungsmodelle für vermeıntlich unverständlıiches Leı1d gemeIınsam AaNZU-

en TKlartes Le1i1d ist noch nıcht bewältigtes Leıd, schafft aber Voraussetzungen für
eıne solche Bewältigungsgeschichte. elche in sıch siıcherlich umstrittenen MöÖg- ä
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lıchkeıiten Le1ıd erklären o1bt es’? Vor em vier Denkmodelle en sıch 1mM ChrIıs-
tentum durchgesetzt:

Leı1ıd ist Konsequenz eigenen SC  en Fehlverhaltens und adurch zumıindest
verständlıch. Wenn ich selbst tatsächlıc für meın Ergehen verantwortlich bın,
IN1USS ich nıcht andere dafür beschuldıgen oder miıch ıIn dıe arum-Frage verboh-
IC  = Diese eigene Verantwortlichkeıit erkennen, kann el eın mühselıger und
schmerzhafter Prozess sSeIN. och eindeutig: Solcherart erklärbare Leıiıderfahrun-
SCH machen immer 11UTr eınen kleinen Teıl aus

jeile Christen verstehen Leiıden als göttlıche Strafe, selbst WEeNnNn ıhnen unklar
ble1bt, wofür. Für andere äubıge ist eın olches Gottesbıild nıcht nachvollziehbar.
Festzuhalten bleıibt ın jedem Fall Das Strafmode ist In sıch verständlıich und rag
dıie Trostperspektive iın sıch, dass Strafe eventuell In Vergebung aufgelÖöst werden
kann.
Andere Menschen TrOsten sıch und einander mıt der Überzeugung, dass Leiden 1L1UT

eıne Prüfung ist, vielleicht eiıne rüfung, dıe den Geprüften auszeıiıchnet.
uch dieses Denkmodell iıst für andere Menschen fragwürdıg. Immerhın behält CS

aber dıe Aussıcht auf eın möglıches Bestehen der rüfung und adurch auf eiıne
en:! ZU esseren
Eın letztes Erklärungsmodel pricht Leı1ıd einen verborgenen, ANUur Gott hekannten
INN Was für uns absurd scheinen INas, hat VOI (Gott einen höheren, und ew12
verborgenen SIinn. Im Vertrauen darauf, dass (Gott dıesen etzten Sınn kennt, kann
t1efer Irost lıegen.

Das Problem AIl diese Erklärungsversuche werden in konkreten Gesprächen immer
wlieder als unzureichend empfunden SIie gemeInsam durc  enken ann sinnvoll se1n,
wırd aber oft In dem gegenseıltigen? Eingeständnıis der letztlıchen Antwortlosigkeıt
münden. Deshalb wırd häufig versucht, das konkrete Leıden nicht erklären, sondern
uUuMZUWEeEerTen Es soll relatıviert werden Wn dıe Veränderung der Betrachtung. Dazu

o1bt CS erneu vier verschıedene Möglıchkeıiten:
Das konkrete Leıden eInes Eınzelnen wırd relatıviert angesıchts des noch orößeren
Leıdens anderer. Wenn INan das Leidschicksal der 'elt als SaNnzZCI oder einzelner

herausragender Leidgestalten betrachtet, erscheımnt das eıgene Schicksal nıcht mehr
als einzigartıg.
Das ktuelle Leiden des FEınzelnen wırd relatıviert anhand des indıvıduell bereıts
erfahrenen HC In der Vergangenheit. Wiıe In eiıner Waagschale wırd das en



betrachtet: Da viel uCcC auf der eınen Seıte finden Ist, ist der Ausgleich Urc
Trauererfahrungen letztlıch verständlıch, unausweıchlich und gerecht
Leiden wırd relatıvıert Hure den uSDI1C auf mögliche zukünftige Glückserfah-
FÜNSCH, sSe1 S 1mM Vertrauen auf göttlıche Wendung des Schicksals. sSEe1 CS 1mM IC
auf dıe realıstisch-irdischen bleibenden Möglıchkeiten und Lebensperspektiven.
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Erneut wırd das Bıld der Lebenswaage aufgerufen. Nun jedoch besteht dıie Glücks-
schale vorwıegend AdUus künftıg erhofiiten Füllungen.
Schließlic wırd Leı1d relatıvıert i® den UuSDI1C auf eiıne Kompensatıon 1mM
anderen en nach dem Tod DiIie letzte Hoffnung bleibt Wenngleıch 1m en
keıine Aussıchten auf Besserung bestehen. wırd doch 1m Jenseıts eın Ende der
Leıden, zumındest eın frıedvolles „Seın bel (Gjott“‘ ersehnt.

uch diese Modelle 1M Umgang mıt Leıderfahrungen sınd ıIn sıch zwıespältig. Man-
chen mögen SIEe helfen, mıt iıhrem Schicksal umzugehen. Andere werden S1e als Vertrös-
tung ablehnen Zentral bel dıesen Iröstungsversuchen: Relatıvierung el hıer
Dıstanz, provokatıve Aufsprengung der Bıiınnenschau hın ZUT Außenperspektive als
erster chriıtt ZUT Bewältigung. Und diese Pro-Vokatıon, wörtlich hıer verstanden als
Heraus-Rufung, kann tatsächlıc wichtıig seIn. Häufig bleıbt el 11UT der 1DI1SC VOI-

traute (Gestus des Vertrauens auf Gott Jenseıts Jeglicher Erklärbarkeıit und Verstehbar-
keıt Gerade 1Im vertrauen sıch eıdende Gott d}  $ WenNnn menschnlıiıche Worte nıcht
mehr helfen können.

Sind diese menschlıchen Worte und Trostversuche eshalb vergeblich” Es kann be1
diıesen Worten L1UT umnm Trostangebote gehen, 1mM Versuch ausprobierte VerständnIis-
hılfen GewIIss, die aufgezählten Argumente können Sahlz falsch se1ın, SahnlZ tfalsch VOI-

standen werden, WenNn S1e als AKezept‘. präsentiert werden. Umgekehrt finden sıch 1M-
LLICI wıieder Menschen, dıe für sıich selbhbst In olchen Erklärungen und Irostperspektiven

entdecken. 1C „LÖösungsmodelle VOIN außen‘‘ geht er alsSO be1 al] dıesen
Versuchen mıt Worten trösten, sondern Erklärungen, dıe eıdende selbst für sıch
als hılfreich und tröstend entdecken können.

Kurt Marti, der Schwei1izer evangelısche Dıchterpfarrer, hat 995 eın Trostgedicht VCI-

öffentlıcht, das diese Ausführungen abschließen soll

der TOster

ralte doch
aAUS seinem dunkel
der roster
AINnaus ANS licht!

nicht bräuchte
Sern kommen
eın antlıtz
siıchthar werden

eın hauch
der erührte



ein wahrhaftiger
ftonfall genügte
UL  9 die Von Jatschen
Trostiern genarrt
aller röstung
MILsSStrauen

Un  n die trostlos E
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lehbend un sterbend
einander nicht

rOoösten vermögen
In poetischer Hoffnungs- und Sehnsuchtsrede, 1m diıchterischen Wunschgebet fasst

Martı dıe hıer vorgelegten Annäherungen TOS und Irösten Die Trostlo-
sıgkeıt der Gegenwartsmenschen, das ti1efe Tröstungsmisstrauen vieler Zeıtgenossen
angesichts 1Ur all bekannter hohler Vertröstungen, dıe vermeıntliche Unfähigkeıt Von

Menschen. einander TOsten können, dıe gerade eshalb drängende Tröstungssehn-
sucht All diese Punkte werden aufgerufen, das Kommen „des Irösters‘ STAr-
ker herbeızusehnen. Wer ist dieser TIröster? Hr wiırd 1Im Gedichttext ZW ar nıcht eindeutıg
benannt, doch ist C 1mM Kontext („Hauc ‚ALicht” ‚„ T’onfall‘®) als der Iröster-Gelist
erkennbar. der VOT em 1mM Johannesevangelıum beschworen wIrd. Das Gedicht wiırd

einem Iyrıschen Sehnsuchtsgebet den Ge1lst als wahren und wirkmächtigen
Iröster. 16 das endgültige Offenbarwerden dieses Iröster-Geilsts geht CS Martı
abel, sondern umn eın sanftes Erspüren, Erahnen, Erfühlen selner Wırkmächtigkeıt. Das
ware Trost VO ırken des Tröstergeıistes Jjetzt und hıer einen an erahnen können
und iıhn mıt anderen teılen.

Anmerkungen
Für eıne gründlıche Annäherung und detaılherte Lıteraturangaben vgl eorg Langenhorst: Irösten
lernen? Profil, Geschichte und PraxIıs VO'  —_ TOS als diakonıscher Lehr- und Lernprozeß (Ostfildern
Zeıtzeichen
Bertaolt Brecht er! TO. kommentierte Berliner und Frankfurter Ausgabe, I7 edıichte
Sammlungen 8-19 (Berlın/Weımar/Frankfurt 116
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Frühschrıiften, hrsg. VON Siegfried Landshut (Stuttgart
Sigmund Freud: Dıie Zukunft eıner us10n, 1929, In ders. Gesammelte erke, XIV erT|! AaUsSs
den JahrenS (London 323-380, 1er': 33771
Ebd., W
Vgl A Simian-Yofre: „nhm'  o In Johannes Botterweck (Hrsg.) Theologisches Wörterbuch
ZU en JTestament, (Stuttgart/Berlın/Köln/Maınz 366-384 eorz Langenhorst: ITÖS-
ten lernen?. a.a.Q., 0-1
Vgl tto Schmitz/Gustav Stählin „parakaleo/paraklesıs“, In Gerhard Friederich (Hrsg.) Theologisches
Wörterbuch Z Neuen JTestament, (Stuttgart FT DE
Meister Eckhart: Das Buch der göttlıchen Iröstung. Von dem en Menschen, hrsg, übersetzt und kom-
mentiert VO  — (ünter Stachel ünchen
Angelehnt Carl-Friedrich eyer: Le1ı1d und BÖöses ın phılosophıschen Darstellungen re1-
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burg/München 90)
Hans Theo eyhofen: TOS! Modelle des relıg1ösen und phılosophıschen Irostes und iıhre Beurteijlung
durch dıe Religionskritik ran 158
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prechen e Sprachlosen

prechen 1losophıe und eologıe, Psychoanalyse und Polıtık, Wıedererkennen
und Verwunderung, Praxıs und Theorıe. Nachdenken und OI!  en kommen hler

und gehen mıteinander weiıter. Das faszınıert mich.

Ich komme VOIN Jacques Lacan her, dem Denker des Unbewussten als prechen
‚„Anderen O' und ich komme VOoNn der Freundschaft mıt Frauen und Famılıen In
Brasıliıen Her dıe als „Sprachlose“‘ gelten können, we1l S1Ee keinen Zugriff auf dıie Spra-
che der Herrschenden en Diese beıden unterschiedlichen /ugänge en meılne
Faszınatıon urc das Phänomen prechen verstärkt.

Ich möchte SCIN zuerst kurz Jacques Lacan das Wort geben und dann den Armen,
Ende In wenıgen Punkten den Erkenntnisgewinn für dıe Praktische Theologıe

zeıgen.
Miıt Lacan möchte ich dUus folgendem rund begınnen. Ich 1el3 ein1ge re hartnäckı1-

SCH Rıngens mıt seınen CcCNrıften und Semimnaren hınter mMIr, als ich nach Brasılıen gng
und eın Sanz anderes en begann. Als ich VOIN der Leıichtigkeıit dieses Lebens
er ühsal, VON se1lner Bereicherung er Not, dıe ich eın wen1g teılen lernte,
hier In Europa erzählen begann, wurde MIr manches Mal vorgeworfen, ich preche
VoNn den Armen WwW1e eıne Reıche, dıe nıemals hungrIig, nackt, gefangen und ank WwI1Ie
Ss1e SCWESCH sSel könnte ich nıcht pOSItIV Von ihnen sprechen. Der Vorwurtf
T4 1im ersten Teıl eıne unabänderliche Realıtät; 1mM zweıten Teıl M der Vorwurf 11UT

bedingt Wıe ich VON den Armen spreche, dıe meınen Freundinnen und Freunden
wurden, hat einmal ründe, die wen1g benennen SInd, WwWI1Ie INan egründen kann,
WAaTUumn INan sıch verlıebt; und esS hat A anderen en ich Jetzt auch mıt meılner
Beschäftigung mıt Lacan tun.

Jacques Lacan

en1ıge Sätze Lacan (1901-1981) sollen hıer 1Ur den Hıntergrund alur zeigen, WI1Ie
ich Arme ın Brasılıen erlebt und ıhr prechen gehö habe

Im Gegensatz eiıner Weıterentwıicklung Freudscher Eınsıchten, dıe dazu führte, das
Ich betonen, kehrt Lacan, wWw1Ie CT selber betont, Teu: zurück, weıl 8 ıhm das
Unbewusste geht, SCHAUCIT darum, das Unbewusste nıcht als Bedrohung sehen., SON-

dern als Chance Chance, weder unl selber noch den anderen auf das reduzieren, W ds

WITr VON UunNns, VOIN ihm oder iıhr wI1ssen, Chance, auf das hören dürfen, W as In uns



pricht dort, WITr nıcht sınd, uns überraschen lassen UTG eIwWas, Was sıch nıcht
uUuNnseIeceI enk- und Sprechanstrengung verdankt und worauf WITr mıt WMHNSETIGT

Vorstellungskraft nıe gekommen waren

Lacan konzentriert sıch auf „Funktion und Feld des Sprechens und der Sprache In der
Psychoanalyse“ der 1te se1ıner programmatıschen Rede auf dem Kongress der

Psychoanalytıker A4USs romanıschen Ländern In Rom 953 Denn prechen und Sprache gg—..
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sınd der der Konstitulerung des ubjekts, der sıch zugle1ic immer entzıeht, „a
derswo““ ist Hınweils auf das Unbewusste.

STE sollen wI1issen““ Lacan zehn re später Begınn eInes seiıner Jährlıchen
Seminare „„dass meılne Anstrengung während Jahren darauf gerichtet WAäl, dieses
nstrument, das prechen, In iıhren (der Analytıker) ugen wlieder seinem Wert
kommen lassen ıhm seıne AAn wlederzugeben und bewiırken, dass das Spre-
chen für S1e nıcht bloß AaUusSs jenen VOIN vornhereın entwerteten Worten besteht. die S1e
dazu nötıgen, dıe Blıcke anderswohlnn riıchten, auf der üc nach einem Aquiva-
ent  CC ren Wert empfangen dıe Worte für acan nıcht Aaus e1ıner außerhalb ıhrer lıegen-
den Entsprechung, sondern AUSs ihrer Beziehung untereinander. Dıie ur des Spre-
chens ist C5S, Menschen In eıne Beziıehung bringen, dıe S1e mıt einem >WieIt-. einer
Jeweılıgen Wiırklıiıchkeıit als einer-für-den-anderen ausstattet

Lacan gründet das Subjekt nıcht In einem bewussten Ich, das sıch dıe Stelle eines
zähmenden Unbewussten setizen soll. sondern In seinem unbewussten egehren, das

VO Ich oft verraten wIrd. ESs geht darum, dass ich werde. ämlıch dass ich In der
anrhneı meılnes unbewussten Begehrens Tage 1K /7u dieser ahnrheı gehö
wesentlıch eın anderer. Nıemand ist selber dıe Quelle se1Ines Begehrens, dieses wırd
immer VOIN einem anderen her empfangen. Das Subjekt sich selber Dieser Begrıff
des Fehlens., des konstitutiven Mangels, und der Begrıiff des anderen., der für dıe radıka-
le Alterıität steht (durch dıe Schreibweise mıt oroßem hervorgehoben), gehören
SaInmMEeEN und werden VOIN acan HG iın die Freudsche op1 eingeführt.

Dıie Abhängigkeıt VO anderen, das Fehlen des ubjekts „selber‘“ gehö ZUT Ex1istenz
menschlıicher esen, dıe „sujets‘”, Unterworfene der Sprache S1Ind. Nur sprechend, in
der Beziıehung einem anderen, kann ich werden. el stehe ich mIır meılsten 1m

Wege, mıt dem Ich, auf das ich ausgesprochene Aufmerksamkeıt verwende. Nur der
andere ann mır UuUrc dıe Qualität se1Ines Hörens und Sprechens el helfen. In der
anrnel meılnes Fehlens, me1ılnes unbewussten Begehrens, Jlage treten, indem CL

oder S1Ee CS anerkennt. Der truktur menschlıcher Bezıehungen, dıie VON der Offenheıt
für den anderen und damıt VOIN einem konstıitutiven Mangel bestimmt ist. rag e1in HöÖ-
IMS echnung, das Wa kann, das nıchts Bestimmtes hören wIll, das In geWISSer Wei-

pasSSıv ist, das Fehlen erleiıdend



Arme In Brasılien
DiIie Menschen ın Brasılıen, mıt denen ich arbeıtete und dıe miıch en lehrten, sınd

für miıch mıt ıhren Namen und Geschichten In ähnlicher Weise präsent WwWI1e dıejenigen,
mıt denen ich miıch hıer In Europa verbunden Wenn ich S1e enke, en ich
nıcht „dıe Armen  .. wen12 wI1Ie ich Menschen hıer als „„dıe Reıichen“‘ en AlsE
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ich über meılne re In Brasılien eın wen1g systematısch nachzudenken begann, sprach
ich aber durchaus VO ‚„„den Armen:‘‘ warum?”?

Diese Bezeiıchnung W al und ıst für miıch eın relatıonaler Begrıiff: gebunden eiıne
konkrete Bezıehung. Meıne Bezıehung vielen Menschen In Brasılıen und hre Bezıie-
hung MIr entscheıdend VOonNn unseTenN jeweılıgen Sanz anderen Lebensum-
ständen geprägt DIie vielfältigen Fremdheıt, dıe ich enebhte, hatte mıt der Armut der
anderen tun und das, Was sS1e be1 MIr meılne ‚„andere Kultur‘®‘ nannten, hatte auch mıt
meınem Reichtum tun

Armut ist geraubtes en und ich WAar nıcht auf der Seıte der Beraubten.

Zum en gehören Menschenrechte, gehö eıne Urc. diese Rechte gesicherte rel-
heıt, gehö eın Selbstbewusstseın, gehö eine Vısıon der eigenen Zukunft Dies es
gehörte IMIr mıt eıner olchen Selbstverständlichkeıt, dass iıch 6C Sal nıcht wusste rst
In Brasılıen lernte ich. WIeE viele Menschen hre Rechte und hre Freıiheıit, für iıhr
Selbstbewusstsein und hre Zukunft, dıe für miıch selbstverständlıich kämpfen
mussten, weıl S1e ihnen geraubt worden

Von allen Rechten auf eın menschenwürdiges en lernte ich das ec auf Land als
grundlegend kennen. Das geraubte ec auf Land zieht den Raub aller anderen Rechte
nach sıch. Das habe iıch sowohl in S50 aulo emebt ich ange re dıe Landlosen-
ewegung begleıtete, als auch 1m sogenannten Innern des Landes 1im Nordosten.

Rechtlosigkeıit bedeutet Abhängigkeıt. Wıe stark diese Abhängıigkeıt alle eDenNsSbe-
reiche und WwWIe ohnmächtig S1e macht, das erfuhr ich VOT em auf dem Land 1m
Nordosten Brasıliens. Arbeıt, Schulunterricht, Ausbildung, J ransport, Gesundheitsvor-

das es ist nıcht eın eC sondern eiıne Gunst derer, dıie das Land besıtzen
und zugleıich die Mächtigen Ssınd.

Der Raub der Rechte und der Freiheit hat fast immer eınen Raub des Bewusstseıins
dieser Sıtuation ZUT olge 1ele Arme lassen sıch entweder einreden, dass S1e Sar nıcht

den Armen gehören oder dass S1e selber ihrer Sıtuation schuld sınd. Sıe verachten
sıch selber.

„Das grundlegende Unrecht‘‘; schrıeben 997 dıe Ordensleute VonNn Brasılıen, „1st
das den Armen geraubte Bewußtsein. nen wurde eın Bewußtsein der Unterlegenheıt
einge1mpft.“‘ Das cChAhl1ımme dıesem Raub Ist, dass ST nıcht rückgängıg machen ist
Nıchts ist schwerer als verletztes Selbstbewusstsein heılen



Raub der Rechte und der Freıiheıt, Raub des Bewusstse1ns, Beraubte SEeIN: damıt
wırd den Armen auch hre Zukunft geraubt. S1ie en keine ıttel, um planen. hre
tiefste Demütigung: nıcht für iıhre Kınder SUOTSCH können.

IDiese Rechtlosen ich „‚die Armen‘“. Wenn ich VOoNn ıhnen Spreche: werden meılne
konkreten Beziıehungen iıhnen durchklıngen. E
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ultur des Schweigens? ädoyer afür, den Armen zuzuhören

rnst ange schreıbt In se1iner Eınführung ZUT „Pädagogık der Unterdrückten“ VoN

aulo Freıire: „Am Anfang selıner Pädagogık steht e1in Schock dıe Entdeckung der Kul-
tur des Schweigens.“ Ausgeschlossen Vo Mıtsprechen und Fragen, erst recht VO

Einbringen iıhrer ıCl und ihrer nsprüche, leıben cdie Armen STUumMmM. er der
ılle jeder befreienden Pädagogık, ob ın den Basısgemeinden oder In den ewegungen,
dıe um eiInes der geraubten Menschenrechte kämpfen, Frauen und Männern Mut
machen, das Wort ergreıfen. Meıne eigene Arbeıt WaTlr stark Von diesem unsch
bestimmt. Den Schock VON aulo Freıre habe ich selber erlebt und heftig dıe
„Kultur des Schweıigens““ angekämpft. Dennoch wusste ich VONN Anfang d} dass dıe
Wırklıiıchkeit viele Facetten hatte Ich merkte bald, und eben dies War eiInes der inge,
dıe miıch be1 den TImen ANZOYCH, dass S1e sprechen konnten, anders und näher
en und ZAU en hın, als ich 6S Je gehö hatte Aus diesem Tun macht 6S miıch
besonders betroffen, WEeNnN S1e nıcht mehr sprechen.

Die Verbundenheit selber sprechen lassen

ıne meılner ersten Schwierigkeıiten 1M Landesınnern des Nordostens hatte ich damıt,
dass dıe Leute ängere eıt iın Stille bejieinander sıtzen konnten. Je welıter ich gehen
musste, einem orf kommen, desto sıcherer konnte ich dort mıt dieser (Jje-
pflogenheıt rechnen. Vor dem INnDruc der aCcC Seiz sıch eıner VOT seinem Haus
nıeder. Das ist WIE eıne Eiınladung. ach eıner eıle hat sıch eıne kleine un st1l]
dasıtzender Menschen me1lstens SIınd C& Männer dazu gesellt. Setzte ich mich ZO-

gernd dazu, musste ich warten lernen, lernen, das Warten In Stille nıcht für Zeitverheren
halten Dann begann diese Stille ganz allmählıch, auch ZU MIr sprechen. Das

Hınzukommen des eınen, das Zusämmenrücken der anderen, das gemeinsame Sıch-
Zeıt-Lassen, das Ansetzen ZU prechen, Warten, das ufnehmen eiInes Satzes sınd
Bestandteıle eiıner Stille, dıe iıhrerseıits spricht. EKs geht dıe wechselseıtige
Vergewisserung des Daseıns miıteiınander, nıcht den Austausch VON Neuigkeıiten.
Das Schweigen ıst wI1Ie eın chauen und Horchen auf dıe anderen und auf dıe
vergehende Zeıt, ın der alle mıteinander verbunden SInd. DIie einen gehen WCS, dıe
anderen kommen das gehö ZUuU Rhythmus der eıt In ihr bleıbt dıe
Verbundenhe1i derer, dıie dem en und Kkommen unterworfen SInd. Schweigend
nımmt 11Nan sıch gegenseıt1g ZUT Kenntnis und gewährt einander Zeıt, indem [1L1all

beleinander bleibt Das spärlıc hın- und hergehende Wort dient VOT allem der



und hergehende Wort dıent VOT em der wechselseıtigen Anerkennung der prechen-
den und der ärkung ıhrer Verbundenhei

Sprechend sich des Lebens In Beziehungen vergewissern
Das gemeInsame Aushalten der vergehenden eıt 1mM Schweigen Wal MIr Trem SC-ä
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iremd W dl mIr, dass dıe nwesenheıt elInes Toten oder Sterbenden viele Men-

schen für tunden oder eıne a lang ruft, u 1esmal keineswegs
1mM Schweıigen beleiınander leiıben

IC 1UTr auf dem Land. sondern auch noch In der ist CS eın eılıger Brauch, In
dem Haus, In dem eın ensch 1mM terben 1eg oder in dem eın l oter aufgebahrt Ist,
eiıner Nachtwache kommen. es Mal, WE ich miıch Von den Famılıen,
In deren ähe ich wohnte, eıner olchen achtwache mıtnehmen lel, taunte iıch, ın
eiınen VOIN vielen leisen Stimmen elebten Raum kommen., ich Schweigen CITWAAaT-

tet oder befürchtet hatte In wechselnden kleinen Grupplierungen sprechen da Menschen
mıteinander. Und ıhr prechen erstirbt nıcht. Es ist, WIe WEeNnNn dıe eDbenden als SDIC-
chende Gemeininschaft garantıeren wollen, dass das Verstummen nıcht endgültıg ist Be1l
diesem prechen geht Cs nıcht besonders passende nhalte Es geht das Ganze,
das vielfache, vielfältige Verknüpfisein, das en ist Da werden auch belanglose,

ustige Geschichten, merkwürdıige und bunte en hıneıin verwebt. Zusprechen
VOoN en bedeutet Jetzt, ähe zwıschen den ebenden schaffen, das en spendende
pıel der Beziıehungen den herum in ewegung halten, der daraus WE  Cn
ist. el gehen dıe Armen mıt dem prechen u  5 dass alle daran miıtarbeıten kÖön-
e  S Keın en wırd verwortfen. Denn alle werden gebraucht, das eıne lebendige
Netz der Bezıehungen üpfen, das den ehenden überdauert und den Kommenden
rag

prechen Zzu Gericht
Das olgende Gedicht fand iıch in dem mıt VonNn (Carlos esters und Marta uplı-

C gegenwärtig Bürgermeısterin VOoN S50 aulo 087 erschıenenen Gedic  an VON

Marıa Elısabete 1ma Mota ‚„Declaro UJUC ormento  .. „Hıermıiıt rkläre ich
Ich bın In Bedrängni1s““. DIie Autorin gehörte damals den „Leiıdenden der Straße‘‘, WI1Ie
Brasılıaner Menschen NENNECN, die auf der Straße en Be1l einem ıhrer TIreffen hatte
ich Elısabete kennen gelernt. hre Texte lıeßen miıch nıcht l0s, und ich begann S1e

übersetzen. Hıer eın uszug AUS ihrem Gedicht „Verfluchung‘‘.
Vergebung — Jetzt Oder nie!

Verrückt Vor Verfluchung
lasse ich Z daß du deine Burgen haust
mit den Geschichten uUuNserer age
Laß nur!
agle ruhig In UNSere Herzen
die Verrücktheit der Undankerfahrungen.



Ein Lag wird kommen, dem weder ich noch en old
noch deine Schätze
Wert en werden.
Wie der Wind, der ohne Erklärungen geboren wurde,
WIEe das Meer, WIEe der Mond, WIEC die Sonne,
VonNn unsichtbarem chöpfer.
Er wird eInNe Tür öffnen die nicht unsichtbar semn wIrd.
eren Gold noch deine Weisheit werden die Losung kaufen. ä
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Deine uUunreinen Absichten un edanken.
deine vorsätzlich als gebilde aufgesetzten Gesichter
werden nicht WG die Tür gehenEin Tag wird kommen, an dem weder ich noch dein Gold  noch deine Schätze  2  Wert haben werden.  Wie der Wind, der ohne Erklärungen geboren wurde,  wie das Meer, wie der Mond, wie die Sonne,  von unsichtbarem Schöpfer.  Er wird eine Tür öffnen, die nicht unsichtbar sein wird.  Weder dein Gold noch deine Weisheit werden die Losung kaufen.  e 208  Deine unreinen Absichten und Gedanken,  deine vorsätzlich als gebildet aufgesetzten Gesichter  werden nicht durch die Tür gehen ...  Denn allein die Fähigkeit zum Empfinden,  die stumm ist und unschuldig,  wird fühlen ...  Wenn man durch die Tür ins Innere eintritt, seht — die Freiheit erscheint!  Und die Verrückten, so rein, so mißhandelt,  werden da an meiner Seite stehen.  Und deine Burgen, die sich auf unserem Schmerz erhoben,  werden verflucht sein:  Trockenheiten und Überschwemmungen,  Überschwemmungen und Trockenheiten  werden sie foltern.  Die Sonne, tausendmal, zehntausendmal heißer,  der Mond, tausendmal, zehntausendmal kälter...  Dein Weizen wird nicht mehr wachsen;  das Meer möge dich aufnehmen — möge dich herbringen.  “  Und dann wirst du dran sein mit dem Suchen.  Elisabete spricht als Verletzte und lässt ihre Verletzung selber sprechen. Darin liegt  die Kraft ihres Sprechens. Es kündigt das Gericht an, allen, die nicht zu den Verrückten,  den Reinen und Misshandelten gehören. Baue ich Burgen mit den Geschichten der Kla-  gen der Armen? Elisabete rechnet nicht nur mit Personen, sondern auch mit Verhal-  tensweisen ab. Absichten, Gedanken, Vorsätzlichkeit werden zum Unterscheidungs-  merkmal bei Gericht wie das Gold und der Reichtum. Die Veränderung durch das ange-  kündigte Gericht hebt die Logik aus den Angeln, auf der das absichtsvolle Handeln  aufbaut. Nichts behält mehr seinen früheren Wert, die Natur selber wird die Reichen  foltern und sie um die Früchte ihrer Anstrengungen bringen. Die alles besitzen, werden  zu Suchenden werden, weder ihr Reichtum noch ihre Kenntnisse können ihnen den  Zugang zur Freiheit erkaufen. Sie werden gezwungen sein, bei denen um Gold zu bet-  teln, die sie misshandelt haben. Deren Stärke ist die „Fähigkeit zum Empfinden, die  stumm ist“ — oder auch die Schwäche, ihre Verletzung zu Wort kommen zu lassen.  7 Sprechen zum Leben  Königin des lebendigen Sprechens habe ich einmal meine schwarze Freundin Mece in  Säo Paulo genannt. Ihr Erzählen erneuert das Leben. Die raue Stimme ihres Erinnerns  streicht behutsam über das, was weh tut. Der hervorbrechende Donner ihrer Klage er-  schreckt weniger als ihr Verstummen. Wenn ihre Stimme sich beim Erzählen erwärmt,Denn allein die FähigkeitZl Empfinden,
die MM LST un unschuldig,
wird fühlenEin Tag wird kommen, an dem weder ich noch dein Gold  noch deine Schätze  2  Wert haben werden.  Wie der Wind, der ohne Erklärungen geboren wurde,  wie das Meer, wie der Mond, wie die Sonne,  von unsichtbarem Schöpfer.  Er wird eine Tür öffnen, die nicht unsichtbar sein wird.  Weder dein Gold noch deine Weisheit werden die Losung kaufen.  e 208  Deine unreinen Absichten und Gedanken,  deine vorsätzlich als gebildet aufgesetzten Gesichter  werden nicht durch die Tür gehen ...  Denn allein die Fähigkeit zum Empfinden,  die stumm ist und unschuldig,  wird fühlen ...  Wenn man durch die Tür ins Innere eintritt, seht — die Freiheit erscheint!  Und die Verrückten, so rein, so mißhandelt,  werden da an meiner Seite stehen.  Und deine Burgen, die sich auf unserem Schmerz erhoben,  werden verflucht sein:  Trockenheiten und Überschwemmungen,  Überschwemmungen und Trockenheiten  werden sie foltern.  Die Sonne, tausendmal, zehntausendmal heißer,  der Mond, tausendmal, zehntausendmal kälter...  Dein Weizen wird nicht mehr wachsen;  das Meer möge dich aufnehmen — möge dich herbringen.  “  Und dann wirst du dran sein mit dem Suchen.  Elisabete spricht als Verletzte und lässt ihre Verletzung selber sprechen. Darin liegt  die Kraft ihres Sprechens. Es kündigt das Gericht an, allen, die nicht zu den Verrückten,  den Reinen und Misshandelten gehören. Baue ich Burgen mit den Geschichten der Kla-  gen der Armen? Elisabete rechnet nicht nur mit Personen, sondern auch mit Verhal-  tensweisen ab. Absichten, Gedanken, Vorsätzlichkeit werden zum Unterscheidungs-  merkmal bei Gericht wie das Gold und der Reichtum. Die Veränderung durch das ange-  kündigte Gericht hebt die Logik aus den Angeln, auf der das absichtsvolle Handeln  aufbaut. Nichts behält mehr seinen früheren Wert, die Natur selber wird die Reichen  foltern und sie um die Früchte ihrer Anstrengungen bringen. Die alles besitzen, werden  zu Suchenden werden, weder ihr Reichtum noch ihre Kenntnisse können ihnen den  Zugang zur Freiheit erkaufen. Sie werden gezwungen sein, bei denen um Gold zu bet-  teln, die sie misshandelt haben. Deren Stärke ist die „Fähigkeit zum Empfinden, die  stumm ist“ — oder auch die Schwäche, ihre Verletzung zu Wort kommen zu lassen.  7 Sprechen zum Leben  Königin des lebendigen Sprechens habe ich einmal meine schwarze Freundin Mece in  Säo Paulo genannt. Ihr Erzählen erneuert das Leben. Die raue Stimme ihres Erinnerns  streicht behutsam über das, was weh tut. Der hervorbrechende Donner ihrer Klage er-  schreckt weniger als ihr Verstummen. Wenn ihre Stimme sich beim Erzählen erwärmt,Wenn MNan C die Tür INS Innere eintrı scht die Freiheit erscheint!
Und die Verrückten, rein, mißhandelt,
werden da meıiner Seite stehen.
Und deine Burgen, die sich auf unserem Schmerz erhoben,
werden verflucht senm
Trockenheiten un Überschwemmungen,
Überschwemmungen un Trockenheiten
werden sie foltern.
Die SOoNNE, tausendmal, zehntausendmal heißer,
der Mond, tausendmal, zehntausendmal kälter
Dein Weizen wird nicht mehr wachsen;
das Meer moge dich aufnehmen moge dich herbringen.
UInd annn WIFS. du ran sSermn mıiıt dem Suchen

Elısabete pricht als Verletzte und lässt hre Verletzung selber sprechen. Darın 1eg
dıe D ıhres Sprechens. Es kündıgt das Gericht dl  $ allen. dıe nıcht den Verrückten.
den Reıinen und Misshandelten gehören. aue ich Burgen mıt den Geschichten der Kla-

SCH der Armen? Elısabete rechnet nıcht 1Ur mıt Personen, sondern auch mıt Verhal-
tensweılsen ab Absıchten. edanken, Vorsätzlichkeıit werden ZU Unterscheidungs-
merkmal be1 Gericht wI1Ie das Gold und der Reichtum. DIie Veränderung Ur das ANSC-
ündıgte Gericht hebt dıe 0g1 AaUus den Angeln, auf der das absıchtsvolle Handeln
aufbaut. Nıchts behält mehr seınen früheren Wert, 18 Natur selber wırd dıe Reıiıchen
foltern und S1e dıe Früchte ıhrer Anstrengungen bringen Die es besıtzen, werden

Suchenden werden, weder iıhr Reichtum noch hre Kenntnisse können ıhnen den

/ugang Z Freiheit erkaufen. Sie werden CZWUNSCH se1n, be1l denen old bet-

teln, dıe S1e mısshandelt en Deren Stärke ist dıe „Fähigkeıt Z Empfinden, dıe
umm ist‘  0c oder auch dıe chwäche, hre Verletzung Wort kommen lassen.

prechen Zu en

Könıgın des lebendigen Sprechens habe ich einmal meıne schwarze Freundın Mece In
S50 aulo genannt. Ihr rzahlen erneuert das en Die LTaue Stimme ıhres Erinnerns
streicht behutsam über das, Was weh tut Der hervorbrechende Donner ıhrer age C1-

schreckt wenı1ger als iıhr Verstummen. Wenn ıhre Stimme siıch beım Trzahlen erwärmt,



wächst der Mut Ihr lustvolles Kıchern über den andel In ıhrem en verstärken das
/Zutrauen In dıie Zukunft Ich selber hatte nıcht selten den Eındruck, lebendiger WCI-

den, WenNnn ich S1e hörte Und CS geht nıcht 11UT MIr Woran 1eg das®?

Mece o1bt nıcht etwas hören, sondern sıch selbst Es gelingt iıhr nıcht, Geschehenes
erzählen, ohne hre Stimme lassen, Was sıch ıhr In dıesen Geschehnissen

£
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ereignet hat. In ihrem prechen ist sS1e präsent mıt iıhrer Trauer, iıhrem Z.Om, ihrer
Anklage, ıhrem Aufruhr, iıhrem Schmerz, ıhren Kämpfen, ıhrer Hoffnung, ıhrer Bıtte,
ihrem Trıumph, dass 6S das eidende und wıderstehende en selber se1n scheınt,
das da spricht, nıcht dıe gedemütıigte, In Stummhbheıiıt gehaltene Schwarze, dıe sıch
manchmal noch schämt, VOT anderen sprechen. uch wırd nıcht 11UT iıhr en hÖr-
bar, sondern zugleıich das en der vielen, dıe iıhrer Famılıie, hrem Volk, der
unza  aren ar derer gehören, dıe AdUus der Bedrängnis kommen. Und noch etwas Ihr
prechen ıst nıcht WwIe das Abschreıten eines inneren Gefängnisses. Sıe nımmt
erlebe ich Cs zumındest dıie Hörenden in eiıne Geschichte hıneın, die en ist, in der
Fragen bleıben, auf die Mece VOoN uns keıne Antwort erwarteft. Das Ögern, Abbrechen
und Ansetzen. dıe Veränderungen ıhrer Stimme sınd überraschend, weıl S1e damıt
nıcht auf dıe reaglert, dıe iıhr zuhören. Ihr Stillwerden „klıngt““, WwI1Ie WenNnn eın unhörbares
espräc weıterCwIrd.

@ S IC mehr sprechen
Jetzt komme ich zurück nach kuropa. .„Der chre1 des Schweıigens der Armen‘“wächst der Mut. Ihr lustvolles Kichern über den Wandel in ihrem Leben verstärken das  Zutrauen in die Zukunft. Ich selber hatte nicht selten den Eindruck, lebendiger zu wer-  den, wenn ich sie hörte. Und es geht nicht nur mir so. Woran liegt das?  Mece gibt nicht etwas zu hören, sondern sich selbst. Es gelingt ihr nicht, Geschehenes  zu erzählen, ohne ihre Stimme sagen zu lassen, was sich an ihr in diesen Geschehnissen  Al 200  ereignet hat. In ihrem Sprechen ist sie so präsent mit ihrer Trauer, ihrem Zorn, ihrer  Anklage, ihrem Aufruhr, ihrem Schmerz, ihren Kämpfen, ihrer Hoffnung, ihrer Bitte,  ihrem Triumph, dass es das leidende und widerstehende Leben selber zu sein scheint,  das da spricht, nicht die gedemütigte, in Stummheit gehaltene Schwarze, die sich  manchmal noch schämt, vor anderen zu sprechen. Auch wird nicht nur ihr Leben hör-  bar, sondern zugleich das Leben der vielen, die zu ihrer Familie, ihrem Volk, zu der  unzählbaren Schar derer gehören, die aus der Bedrängnis kommen. Und noch etwas: Ihr  Sprechen ist nicht wie das Abschreiten eines inneren Gefängnisses. Sie nimmt — so  erlebe ich es zumindest — die Hörenden in eine Geschichte hinein, die offen ist, in der  Fragen bleiben, auf die Mece von uns keine Antwort erwartet. Das Zögern, Abbrechen  und Ansetzen, die Veränderungen ihrer Stimme sind so überraschend, weil sie damit  nicht auf die reagiert, die ihr zuhören. Ihr Stillwerden „klingt‘, wie wenn ein unhörbares  Gespräch weiter geführt wird.  8 Nicht mehr sprechen  Jetzt komme ich zurück nach Europa. „Der Schrei des Schweigens der Armen“ ... so  endet der 1999 gedrehte Film über ein früheres Bergbaugebiet in Belgien, das für das  Elend bekannt ist, in dem viele Menschen hier leben: Borinage. Hunger, Scham, Angst  treiben hier die Menschen, sich zu verstecken. Entsetztes Verstummen, wo die Kamera  sie einfängt. Der Reporter, dessen Blick man in dem Film nur folgen kann, sucht die  verfallenen Mauern und Fensterlöcher ab, die wie ein fest verschlossenes Gesicht sind,  das nichts laut werden lässt, keine Klage, keinen Zorn, nur Angst und Scham. Von den  wenigen Menschen, mit denen zu sprechen es ihm gelingt, gibt ihm ein alter Mann  einen Hinweis: „Wer nie Hunger hatte, kann den nicht verstehen, der Hunger hat.‘““ Die-  ser alte Mann flieht nicht vor dem Reporter, weil er eine Bitte hat. Der Fremde soll  seinen kostbaren Besitz sehen und öffnen. Es ist ein altes Buch, das dem Mann ver-  schlossen ist, weil er nicht lesen kann. Als er für den Reporter zum zerbrochenen Fens-  ter eines Hauses ruft, hinter dem ein Kind auf die Straße sieht, und die Frau, die dort mit  ihren Kindern lebt, zum Öffnen bewegen will, gibt es einen Laut, und das Kind ver-  schwindet. Der Reporter hört schließlich die anderen, diejenigen, die das Sagen haben,  und auch diejenigen, die den Verstummten Mut zum Sprechen machen möchten. Und  das macht den Film für mich vielleicht so eindrucksvoll: Er hört anders, er hört so, dass  er den „Schrei des Schweigens der Armen“ zu hören gibt.endet der 999 gedrehte Fılm über eın trüheres Bergbaugebiet In Belgıien, das für das

en ekannt Ist, in dem viele Menschen hıer en Borinage. Hunger, cham, ngs
treıiben hıer dıe Menschen., sıch verstecken. Entsetztes Verstummen, dıe Kamera
S1e einfängt. Der Reporter, dessen C 11a In dem Fılm 11UT folgen kann, sucht dıe
verTiallenen Mauern und Fensterlöcher ab., die WIe eın fest verschlossenes Gesıicht SInd,
das nıchts aut werden lässt, keıne age, keinen ZOrn, 1L1UT ngs und am Von den
wenıgen Menschen, mıt denen sprechen CS ıhm elıngt, o1bt ıhm eın alter Mannn
eınen Hınwels: „Wer nıe Hunger hatte, annn den nıcht verstehen, der Hunger hat.“ DIie-
SCT alte Mann 1e nıcht VOT dem Reporter, we1l CI eiıne ıtte hat Der Fremde soll
seınen kostbaren Besıtz sehen und Ööffnen Es ist eın altes Buch, das dem Mannn VOI-

schlossen ist, we1l ST nıcht lesen kann. Als GT für den Reporter ZU zerbrochenen ens-
ter eines Hauses ruft, hınter dem eın ınd auf dıe Straße sıeht, und dıe Frau, die dort mıt
iıhren Kındern lebt, ZU Öffnen bewegen will, g1bt CS eınen Laut, und das ınd VOCI-

schwındet. Der RKeporter hört SC  1e”l1cC die anderen, dıejen1ıgen, dıe das agen aben,
und auch dıejenıgen, dıe den Verstummten Mut ZU prechen machen möchten. Und
das macht den Fılm für miıch vielleicht eindrucksvoll Er hört anders, ST hört 5! dass
GL den „Schrei des Schweıigens der Armen  c hören g1bt



Den Armen zuhören?
In der Stille iıhres Zusammenseıins eiıne Weısheıt hören, dıe sıch ıIn ıhren Gesten, In

ihrer Geduld, In iıhrer Gelassenheit ausdrückt, weıl S1e sıch iıhr ZUT Verfügung tellen

Auf die Vielstimmigkeit der Wachenden In der acC des Abschieds hören, dıe sıch
en zusprechen, SOl1ıdarısc. in ihrer wechselseıtigen Angewılesenheıt auf diesen Z
Spruc ä
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Im angreiıfenden Wort dıe Verletztheıt des Sprechenden hören und seine oder hre fle-

en Bıtte, anerkannt werden.

Dem prechen zuhören, das VON anderswo herkommt. und das Hören be]l denen üben,
die olchem prechen Raum geben

Aut die Verstummten hören, solange hören, bıs S1e vielleicht sprechen beginnen
olches Hören hat nıcht wenı12 mıt dem Hören der Psychoanalyse tun, WIEe 6S Lacan

beschreıibt Jenes Hören, das dem Fehlen des ubjekts, seinem egehren echnung
räg olches Hören ist vielleicht be1 den Armen möglıch, weiıl S1e näher prechen
sınd, das se1ıne Ur und seinen Wert AaUus der Bezıehung schöpft, die CS herstellt

Dreıi Verbindungen für eine Praktische T heologie, der n
das Sprechen oeht

Hıer ware wıieder auf Lacan zurückzukommen., mıt selner Unterscheidung eines leeren
und eiınes vollen, wirklıchen Sprechens. In aller Kürze 1U dieser Hınweils: Als Beıispiele
für eın wirklıches prechen dürfen dıe Sıtuationen gelten, dıe iıch eben be1 den Armen
beschrieben habe Denn das prechen ist „voll““ und In ahrheı eın prechen, In dem
sıch das Fehlen des ubjekts und seıne ıtte Anerkennung vernehmbar macht Das
prechen Jedoch iıst leer, WEeNnN C sıch se1iner informatıven Funktion genugt und muıt
iıhr den Anruf. dıe Bıtte den anderen übertönt. Das be1l den Armen gehörte prechen
zeıgt NUnN_N, über Lacan hınaus, Verbindungen ZUT Zeıt, ZU Hoffen, ZU Hören, dıe für
dıe Praktische Theologıe interessant se1in können.

prechen braucht Zeit, und cs ewährt eıt

Keın Zweıfel prechen braucht eıt. Das macht Ja das Zuhören oft mühsam. Dass
Jedoch prechen eıt gewä scheıint eın Undıng seInN. Tatsächlıc gılt das nıcht für
das leere prechen, In dem eın Ich vergeblich sıch auszusprechen sucht und 1Ur sıch
selber kreıst Und CS ist dıe rage, welche eıt gemeınnt ist DıIe Zeıt, dıe immer hınter
mIır 1egl, WI1IEe eın verbrauchter und nıcht mehr erneuernder Vorrat 7U eben. kann
CS nıcht SeIN. Es iıst dıe Zeıt, dıe VOT mIır 1egl, ohne dass ich 6S weıß, dıie Zeıt, dıie sıch
Mır eröffnet,uund doch erbeten In der j1eie me1ılner Angewılesenheıit. Meıne
Zukunft wırd mMIr VOoNn einem anderen her zugesprochen, se1n prechen, ihr prechen
chenkt mMIr meıne eıt SO kann auch AdUus dem Zeılitverlheren 1Im Stillbleiben mıt anderen
für miıch Sanz ungeahnt geschenkte Zukunft werden.



D) prechen vermehrt ofifnung und offnung efähigt prechen
Was bedeutet der „Schreı des Schweigens der Armen““ mıtten iın Ekuropa? In Brasılıen

iinden Schmerz, Trauer, Ängste, aber auch dıie unbesiegbare, verrückte offnung auf
eın gerechtes und frıedliches Zusammenleben immer noch Worte Tatsächlıc scheımint 6S

MIr gerade dıe Hoffnung se1n, dıe TOLZ beängstigender Erfahrungen Von Gewalt und

ä
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Unterdrückung das prechen nıcht verstumme lässt Dass eın „„volles” prechen en
ewiırkt und damıt offnung, dass 6S der Sprechenden selber ZU en verhilft, indem
CS S1e wıderständıg macht und ıhre offnung stärkt das hatte iıch bald In Brasılıen

begriıffen. ber dass eın olches wirklıches prechen auch AaUus der offnung kommt, ist
mI1r erst hıer euilic geworden. Vertrauen und offnung SINd CS, dıe ZU prechen
befähigen! Arme In Brasılıen sprechen, weıl S1e hoffen Sıe9 dass S1e sterben WUTrT-

den, WEl S1e nıcht mehr hoffen Wenn mıt dem Selbstbewusstseimmn und der Zukunft
auch (Glaube und Hoffnung geraubt werden. dann wiıird auch das prechen geraubt Und
dieser Raub Ist WwI1Ie CIn Todesurteıl, CS el denn Menschen gelıngt e > verstummten
Menschen mıt einem ausdauernden Verlangen, mıt eıner beharrlıchen offnung
zuzuhören, dass iıhr prechen erwacht.

prechen weckt Zuhören, und Zuhören bringt Menschen Zun  x prechen
1Cc Jedes prechen weckt den unsc mehr hören. ber grundsätzlıch scheınt

doch gelten: dem Hören INUSS eın Wort vorausgehen, das 6S weckt Das Umgekehrte
ist jJedoch SCHAUSO oder vielleicht In einem t1eferen Sınn wahr. Das prechen wiırd
auch dus der oren geboren, VOT em Aaus jenem Hören, das sıch VO Schweıgen nıcht

entmutıgen lässt, das wart und nıcht nachlässt In seinem Verlangen nach einem Wort
des oder der anderen. Wenn dıe Verstummte diıesem beharrlıchen Hörwunsch nachg1bt,
und se1 CS, ihn Zzu ufgeben zwıngen, bleıibt dieses Hören immer noch da, lässt
sıch nıcht abweısen, nımmt auch dıe Worte auf, dıe eıne ür schließen, o1bt ihnen eıne
andere Resonanz, hört noch In der Absage den Begınn eınes wıirklıchen Sprechens, teılt
schweıgend se1ne Hoffnung, Aaus der ırgendwann das prechen des oder der anderen

geboren werden wırd
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Vorbemerkungen
Meın persönlıcher Erfahrungshintergrund für dıe Behandlung dieser ematı ist CIn

zweıfacher: als Angehörıiger der sSlowenıschen Volksgruppe In Kärnten Ist MIr das Le-
ben ın eıner zweıisprachıgen Pfarrgemeinde seIlt meıner ındhe1 vertraut, In eiıner DIs-
sertatıon Z ema „Interkulturelle Verständigung 1m christliıchen Kontext““ eschäf-
tıgte ich miıch eingehend mıt den theoretischen Grundlagen und Bedingungen für das
Zusammenleben Angehörıiger verschıiedener Volksgruppen, die ich 11UN als Seelsorge-
amtsleıter für den gemischtsprachıgen Bereich der Gurker Dıözese und als Piarrer einer
zweıisprachıigen Gemeiminde ın der pastoralen PraxI1s umzusetzen versuche:; als Referent
für die Ausländerseelsorge 1m Rahmen der Öösterreichischen Pastoralamtsleıter bın ich
zudem recht gut mıt der ähnlıchen und doch unverwechselbaren Sıtuation der remd-
sprachıgen Gemeı1linden vertraut.

Eın Sıtuationsberich
Dıe In eıner kleineren Ar auf Tun des Priestermangels notwendié gewordene

/usammenlegung zweler Sonntagsgottesdienste auf eıne Messe ware anderswo ohl
ohne orößere Schwilerigkeıten VOTL sıch 1C ın Südkärnten, der gemischt-
sprachıgen Regıon der Dıiözese Gurk-Klagenfurt. Denn dıe beıden Messen wurden ıIn
verschıedenen prachen gefeılert, sloweniısch und eutsch In welcher Sprache wırd der
nunmehr eiıne Gottesdienst gefe1iert werden? Welches Argument wırd sıch durchsetzen:
„Dıie Sprache soll überwıegend eutsch seIn. Es verstehen doch alle eutsch! chlıeß-
ıch en WITFr ın Österreich.“ oder: 99-  el prachen sollen gleiıchermaßen verwendet
werden. Denn 1Ur das verkündete W ort, das den Menschen In der Muttersprache CI-

reicht, kann ıhn In se1ıner jJ1eife reffen ESs kann Assoz1atıiıonen wecken, die eben 11UT dıe

Muttersprache auszulösen vermag.“”? TOTLZ ogroßer ngs VOI eıner Spaltung der Ge-
meınde und ziemlıchem TUC VON beıden Seıten gelang CS mıt der beiden Seel-
sorgeamtsdırektoren', dıie sıch als Moderatoren Z erfügung gestellt hatten, In einem
mehrmonatıgen Prozess eıner ein1germaßen befriedigenden Lösung gelangen.

So mut1ig w1e diese Pfarrgemeinde, dıie dıe offene Auseılnandersetzung be1l einer

Pfarrversammlung nıcht scheute, sınd allerdings dıe wenıgsten in üdkärnten Dıie KOon-

SCQUCNZ ist oft, dass INan eiınander ZW al duldet, aber taucht zwıischen Angehörigen der



beıden Volksgruppen iırgendeın WIe immer gea: Problem auf, wırd CS In der ege
auf der ene eiınes Sprachenkonflıktes ausgetragen, auch ın der Kırche

Das (theoretische) Gegenbild’
DiIie Kırche ist ihrer Herkunft nach multikulturell nsofern S1e eiıne Gemeiinschaft Ist,£

1 DOC
die Aaus Menschen verschiedenster ethnischer, natıonaler, sprachlıcher, relıg1öser, welt-
anschaulıcher, sozlaler und polıtıscher Prägung besteht, ann InNnan SIE auch heute eıne
‚„multiıkulturelle Gesellschaft“‘ nNeNNeN Und S1e strebt nach eiıner multikulturellen (Ge-
sellschaft, we1l eıne solche dıie Vısıon der Endzeıtgesellschaft ist „‚Danach sah ich eıne

oroße ar AdUus en Natıonen und Stämmen, Völkern und prachen; nıemand konnte
S1e zählen Sıe standen ın weı1ßen Gewändern VOT dem Ihron und VOT dem amm und

Palmzweıige In den Händen.“ (Apk 773 vgl auch Jes Z 1C Multıku  relle
Gesellscha ist alsO eıne eschatologıische Wiırklıchkeıit Die Kırche bezeugt Urc ıhre
Exı1ıstenz dıe Heılserfahrung, dass dıe Endzeıt bereıts angebrochen ist (vgl Apg

Daraus kann der Anspruch abgeleıtet werden, dass Kırche zumındest ZU)! Lernort für
multikulturelle Gesellscha werden kann und soll

Jedoch ist CS zunächst notwendıg, dıe Komplexıtä der Wırklıchkeıit erkennen und
nıcht zuletzt auch dıe (Grenzen der kırchlichen Einflussmöglıchkeıiten wahrzunehmen.
VAN Schnelle Verwelse etwa auf das bıblısche Liebesgebot oder auch auf die Heraus-

orderung eiıner multikulturellen Gesellscha In einem zusammenwachsenden Europa
ogreıfen kurz und fordern häufig natiıonalıstisch anmutenden bwehrreaktionen
heraus.

Die multiku  relle Gesellscha ırg viele Chancen ZUT gegenseıltigen Bereicherung,
aber auch viele eiahren In sıch. 1ele fürchten s1e als Weg In die Relatıvierung der
eigenen Kultur und/oder elıgıon. Dahınter verbirgt sıch ohl nıcht selten auch die
ngst, dıe gesellschaftlıche und sozlale Domiminanz des eigenen Volkes verlıeren.

Die zentrale rage 1M Zusammenleben zweler Volksgruppen aber ist dıe, ob und 1N-
wıeweıt dıe eıgene Identität bewahrt werden kann und w1e INan ‚„„.den Anderen:‘‘ helfen
kann, ihrerseıts ıhre eigene Identität erhalten.

Eın besonders wichtiger Faktor auch für den kırchlichen Beıtrag Zusammenleben
zweıler Volksgruppen In e1ıner Regıon ist dıie Geschıiıchte, VOoNn der oft unbewusst dıe

Beziıehungen der Menschen nachhaltıg eprägt SInd. Iies soll 1 Folgenden xempla-
risch der Geschichte des südlıchen ärnten angedeutet werden, dıie Vielschich-
igkeıt VOIN Volksgruppenproblemen aufzuzeigen, dıe keıne einfachen Lösungen zulas-
SCIl



Aus der Geschichte verstehen lernen
Es o1bt sehr viel Bıtteres In der Geschichte des südlıchen Kärnten: S1e ist geprägt VON

Armut, Unterdrückung, Abhängigkeıt, Verhetzung, NgsT, Miısstrauen und Feindscha

Weıt in Jahrhundert hıneıin reicht die rfahrung des soz1alen Elends und der
wiıirtschaftlıchen und ange eıt auch persönlıchen Abhängigkeıit der „„kleinen Leute*“
zuerst Von de]l und kırchliıchen rundherren, später VonNn Bürgertum der Südkärntner E
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Städte und orößeren Grundbesitzern.

Zusätzlich ZUT sozlalen andlage nahm die kulturelle Grenzsıtuation edeutung
Z7WEe1 Kulturkreise Von sehr unterschiedlicher Mächtigkeıt, deren Selbstbewusstsemin sıch
se1lt Begınn des Jahrhunderts immer stärker entwickelte, st1ießen aufeiınander und
vermiıschten sıch TOLZ heftigen Kulturkampfes immer mehr.

Diese Geschichte bringt 6S mıt sıch. dass alle In Südkärnten ansässıgen Menschen-
STUDPPCH sıch VON iırgendeıiner Seıite edroht fühlen und dementsprechend misstrauıisch
SInd:

Die Slowenen, dıe für sıch auf das „ältere“ He1ımatrecht” verwelsen können, en
sıch mehr und mehr zurückgedrängt. War 6cS bIıs INSs Jahrhundert eıne Abhängigkeıt
wiıirtscha  ıcher Natur, dass sozlaler ufstieg L1UT über Assımıilatıion dıe deutsche
Mehrheıitskultur möglıch Wäl, schlug dıie Assımıilationspolıtik während der natıonalsoz1-
alıstıschen Herrschaft ın offene Verfolgung mıiıt dem Ziel der endgültigen Vernichtung

Diese g1ng über In eiıne kulturelle und polıtısche Abhängiıigkeıt, denn tast Jede Inst1-
tution In Südkärnten, dıe ‚„amtlıch" ist und über aCcC verfügt, ist deutschsprachıg. Nur
dıe lokale Kırche Wrlr immer auf der Seıte der Slowenen., teılte iıhr Le1d und seizte sıch
engagılert und wırksam für deren sozlale, polıtısche und kulturelle Gleichstellung eın
Und 6S ist ohl keın Zufall, dass dıie zahlenmälige Verringerung der Volksgruppe mıt
dem zunehmenden Schwınden des öffentlıchen Einflusses der Kırche and ın and
oIng Dementsprechend misstrauisch, Ja geradezu eıfersüchtig, verfolgen dıe Slowenen
dıe allmähliche Öffnung SIMRET Pfarrer auf dıe Deutschsprachigen hın:; viele leiben
skeptisch angesichts der kırchlichen Anstrengungen für eın geschwisterliches /usam-
menleben beıder Volksgruppen.

In eiıner eigenartıgen Sıtuation eiIlinden sıch dıe „Zwıschenposıtionellen”, dıe SO
„„Wındıschen““, die VoNnNn deutscher Seıte deutschfreundlıche Slowenen genannt und VoNn

den Slowenen als Verräter ıhrer eigenen gesehen werden. Sıe Sınd als olks-
ruppe  c eın künstlıches Konstrukt und er geschichtslos. Von beıden Seıliten werden
Ss1e vereinnahmt und zugleıich abgelehnt, dass ıhre psychosozı1ale Posıtion ohl als
dıe schwierigste iın der Regıon angesehen werden ann

Hınter den deutschsprachıgen Südkärntnern stehen nach WIEe VOT dıe staatlıchen und
wiırtschaftlichen Mächte und tützen iıhr kulturelles Expansıonsstreben. Weıl 6S aum
noch sozlale Unterschiede zwıschen den Volksgruppen o1Dt, schüren „He1ımatorganıisa-
tionen‘‘ oft künstlıch dıe ngs VOIL der erschıiebung der Kärntner Südgrenze bıs



991 urc das kommunistische Jugoslawıen, inzwıschen Uure dıe Integration OWEe-
nıens ın dıe Europäische Union und der damıt verbundenen drohenden Umkehr der
Machtverhältnisse. Gerade dıe Kırche wıdersetzt siıch erfolgreichsten diıeser Polıtik
und hält auch dıe Erinnerung dıe VOIN manchen allzu SCIN verdrängte üngere Ver-

gangenheıt wach. Das /ugehen der slowenıschen Priester auf dıe deutsche Volksgruppe
wırd VoNn dieser er gleichfalls mıt Misstrauen registriert, auch iıhr 6S schwer, 1m£
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kırc  ıchen Raum ohne dıe gewohnte Kulturkampfmentalıtät das geschwisterliche Z
sammenleben versuchen. Denn die are ethnısche Zuordnung, das „Bekenntnis“ Z
deutschen oder slowenıschen Volksgruppe, wurde 1im au{Tie der Geschichte, obwohl
immer schwiıer1ger, trotzdem immer wichtiger. Andererseıts gılt 6S wahrzunehmen, WwI1Ie
In dieser Sıtuation auch der Glaube In Verbindung mıt der ethnıschen Identıität
erlebht und erfahren wIrd. Identıtät AdUus Glauben steht nıcht „verhältnıslos über oder
ben den gesellschaftlıchen Identifikatiıonsvorgängen” (Werbick) und kann unmöglıch
gleichsam AUuSs sıch selbst dıe TOoObleme lösen.

Irotz vieler negatıver E  ahrungen auch mıt der Kırche scheınt diese aber doch In den
ugen der me1ılsten der Hoffnungsort se1n, wohırnn sıch der ensch mıt den relıg1ösen
WIE auch ethnısch-kulturellen Anteılen se1iner Identität begeben kann., für den e1IN-
zelnen WI1Ie für Gruppen 1mM Zusammenspiel VOI relıg1ösen, gesellschaftlıchen und hu-

en Identitätsentwicklung und Reıfungsprozesse möglıch S1Ind.

Pastoraltheologische Reflexion der aktuellen Sıtuation

DIiese Sıtuation verlangt rıngen nach eiıner theologıschen Reflexıon, ausgehend VO

Programm eiıner multikulturellen Kurche; allerdings Eınbeziehung der oben 4
nannten Ängste und nfragen. Andernfalls wırd Pragmatısmus, der ıIn den meılsten
Fällen auf Oosten der Miınderheıit gehen wiırd, oder Natıonalısmus dıe Entscheidungen
1m pastoralen Alltag bestimmen.

DiIie katholische Kırche, dıe sıch als Commun10 versteht, kann sıch als solche 1Ur als
Eıinheıt ın 1e vollzıehen, wobel der Geilst als Prinzıp der Einheıt in ıhr ZUT Wırkung
kommt Gemeinschaften, dıie MTr hre jeweılige Tradıtion und geprägt SInd,
Sınd eshalb legıtımer Ausdruck kırchlicher 16©  a hre Katholızıtät zeıgen S1e aber
erst Une lebendige Kommuntikatıon In der eiınen und s1e ein1genden Kırche Es ist klar,
dass der gemeInsame Glaube eın übergeordnetes Prinzıp darstellt. aber Geschichte
und ethnisch-kulturelle Identität eiıne oroße spielen, dürfen S1e nıcht ınfach
relatıvıiert werden, sondern CS ist eher eıne besondere Aufgabe der Kırche, dıe verschle-
denen ethnıschen Gruppen als Reichtum und Zeichen ihrer Katholı1zıtät pOosıtıv ANZU-

nehmen und 1Im Vertrauen auf den Gelst gleichermaßen dıe kulturelle 1e ewah-
Icn WwWIe auch dıe Eıinheıt immer wıieder sıcher tellen suchen.‘

Denn 6S SIınd konkrete Menschen mıt ıhrer kulturellen und geschichtlichen Prägung,
dıe Gott als Ghieder der Kırche beruft und in selinen Dienst nımmt. nen en INUSS s1e
Heımatrecht gewähren, hre Kulturen 11USS S1e als Ausdrucksformen und -mitte]l 1m



Dienst iıhrer Sendung anerkennen. Die Eıinheıt dieser 1e wırd sıch allerdings nıcht
eın für Jlemal sıcherstellen, sondern I1USS NEU CITUNSCH werden. Bel dıiıesem Be-
mühen lassen WIT uns VOoN ZWEeI1 Optionen leıten:

4.1 Option für eine interkulturelle Geschwisterlichkei In der Kırche

Immer mehr entdecken WIT als uUuNseIcC wichtigste Aufgabe das Bemühen., eıne E
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des Mıteıiınanders, der Anerkennung der anderen ın ıhrem Andersseıin entfalten, dıe
auf Beherrschung und Unterwerfung verzichtet und adurch verzıiıchten Dies
INUSS aber notwendiıg gesehen werden mıt dem Vorhandenseın und der We!1-
terentwıcklung eiıner Jeweıls besonderen Identıität. WOo besondere kulturelle Prägungen
nıcht bewusst emacht und gepflegt, tradıert und weıter entwickelt, reflektiert und VeCOI-

ändert werden. kann sıch auch keıine nterkulturelle Verständigung entwıckeln. ulturel-
ler Austausch N kulturelle Besonderheıt VOTausSs ach dem Verbindenden zwıschen
den Kulturen kann 11UT agen, WeT auch dıe Unterschiede benennen VEIINAS.

Multikulturalıitä: eru also auf 7WE] wıichtigen Voraussetzungen: auf wechselseıtiger
Anerkennung und auf wahrgenommener Identität. Achtung VOTL der ur des Men-
schen, Toleranz auch gegenüber den Lebensformen des Angehörıgen der anderen

Volksgruppe bzw anderen Überzeugungen und Gewa  reıheıt 1M Austragen des KOnN-
verschlıedener Wahrheıitsansprüche, dıe CS notwendıg o1bt, sınd auch für UuNseTEC

Kırche entscheıdende Bedingungen.
In oroßer pannung dazu steht eıne zweiıte Optıon, die

4.2 Option für die „Minder*“ heıt
DIie bıblısche Option für dıe Armen könnte INan In uUuNnseTEMN Zusammenhahg eıne Op-

tion auf dıe Verteidigung der den Angehörıgen ethnıscher Miınderheıiten zustehenden
Menschenrechte NENNEINL SIıe ist eın wichtiger Beweggründ‚ der die Kırche bel beste-
henden Konflıkten zwıischen ethnıschen Gruppen ZUT Parteinahme für dıe Mınderheıiıt

verpilichtet. Ihr Eıntreten für Gerechtigkeıt welst der Kırche eınen alz der Seıte der
Schwachen und verlangt iıhr das Produzıeren VON Ungleıc  eıten ab, da-
RC natürlıche und geschichtliche Benachteilıigungen auszugleichen und en dıe

gleichen Lebenschancen gewähren.
Für dıe katholische Kırche el das konkret, dass CS ıhr nıcht 11UT darum geht, eın

möglıchst konflıktfreies Nebeneinanderleben nıcht stören, das dann me1lst auf osten
der Schwächeren geht, sondern durchaus eiıne Optıon für dıe slowenısche Volksgruppe

treffen, diese In den eigenen Strukturen als Subjekt ernst nehmen und sıch auf
diesem Hintergrund en geschwisterliches und solıdarısches 7Zusammenleben und
Zusammenarbeiten mühen.

Natürliıch o1bt CS keıne Garantıe., dass das Zusammenleben der Menschen verschiede-
NneTr ethnıscher Gruppen zufriedenstellend elıngt. ber gerade dıe Kırche we1l3 darum,
dass dieses Zıe]l mehr als dıe Inanspruchnahme VoNn Rechten erfordert, mehr auch als dıe



den Gruppen zugeordneten ıchten Es erfordert einsatzbereıte, tätıge Geschwister-
16  el und Solıdarıtät; 6S erfordert eıne 1ebe, dıe „über das hınausgeht, Was dıe (je-
rechtigkeıt eısten vermag””,

4.3 Zweisprachigkeit eın oment der multikulturellen Gesellschaft

E
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In eiıner Regıon, ZWEe1 Kulturen und ZWEe1 prachen aneınander SICNZCHN und sıch
teilweıise vermischen, kommt der Sprache eın bedeutender Stellenwert Die Sprache
spielt In der Unterscheidung der Kulturen eiıne hervorragende und 1L11USS eshalb
immer In Beziıehung ZUT jeweılıgen Kultur gesehen werden. „Sprache ernennt ırklıch-
keıt Sprache ist nıcht 1Ur Verständigungsmiuttel, sondern zugleıch Entfaltungs- und
Ausdrucksmiuttel der Vernunft selbstZ  den Gruppen zugeordneten Pflichten. Es erfordert einsatzbereite, tätige Geschwister-  lichkeit und Solidarität; es erfordert eine Liebe, die „über das hinausgeht, was die Ge-  rechtigkeit zu leisten vermag‘““®.  4.3 Zweisprachigkeit — ein Moment der multikulturellen Gesellschaft  Al 20  In einer Region, wo zwei Kulturen und zwei Sprachen aneinander grenzen und sich  teilweise vermischen, kommt der Sprache ein bedeutender Stellenwert zu. Die Sprache  spielt in der Unterscheidung der Kulturen eine hervorragende Rolle und muss deshalb  immer in Beziehung zur jeweiligen Kultur gesehen werden. „Sprache ernennt Wirklich-  keit. Sprache ist nicht nur Verständigungsmittel, sondern zugleich Entfaltungs- und  Ausdrucksmittel der Vernunft selbst ... Menschen bedürfen des ganzen verfügbaren  Reichtums einer geschichtlich gewachsenen Sprache, um sich als sie selber ausdrücken  zu können. Erst damit, dass sich all ihr eigenes Denken, Fühlen, Wollen und Vorstellen  darin vollzieht, empfinden sie diese Sprache als die ihre.  667  Zwischen Sprache und Kultur besteht ein unmittelbarer Zusammenhang: kulturelle  Fertigkeiten, Wertvorstellungen und Lebensweisen finden darin ihren Ausdruck, die  Erfahrungen und Errungenschaften der älteren Generationen werden damit an die Jün-  geren weitergegeben, Sprache stellt nicht zuletzt die Voraussetzung für eine kritische  Reflexion und Analyse der gegebenen Kultur, aber auch gesellschaftlicher Verhältnisse  und Prozesse dar. In Regionen mit mehreren Volksgruppen ist vor allem die Beziehung  der Sprache zum Volk, in dem sie gesprochen wird, von allergrößter Wichtigkeit. Des-  halb werden die immer wieder neu formulierten Reflexionen des gegenwärtigen Papstes  auf diese Beziehung sehr wohlwollend aufgenommen: „Die Kultur jeder Nation drückt  sich unter anderem, und mehr als in allem anderen, in der Sprache aus. Die Sprache ist  die Form, die wir unseren Gedanken geben; sie ist wie ein Gewand, in das wir unsere  Gedanken kleiden. Die Sprache schließt die besonderen Wesenszüge der Identität eines  Volkes und einer Nation ein. Und in einem gewissen Sinn ist in ihr das Herz dieser  Nation verborgen, weil in der Sprache, in der eigenen Sprache, all das den Ausdruck  findet, von dem die menschliche Seele in der Gemeinschaft einer Familie, der Nation,  der Geschichte lebt.‘®  Zweifellos sind aber auch Religion und Sprache aufs engste miteinander verbunden.  Die Sprache gibt dem Menschen die Möglichkeit, Gottes Anruf in ihr zu hören, zu beten  und Gott zu preisen. Eine wichtige Funktion hat Sprache in der kirchlichen Liturgie.”  Das II. Vatikanum hat sowohl im Bereich der Liturgiesprache'” als auch ganz allge-  mein für die Gestalt liturgischer Feiern den Weg zu einer größeren Vielfalt und zur  Anpassung an die Feierformen der verschiedenen Völker und Kulturen freigegeben und  eine „starre Einheitlichkeit‘“ abgelehnt.'' Seit dem Konzil kommt der Muttersprache eine  besondere Berücksichtigung in der Verkündigung zu. „Entscheidend ist, daß dieses  verkündete Wort in der Muttersprache auf die Gläubigen zukommt; nur so kann es un-Menschen edurien des Sanzecnh verfügbaren
Reichtums eıner geschichtlich gewachsenen Sprache, um sıch als S1e selber ausdrücken

können. rst damıt, dass sıch all ıhr eigenes Denken., Fühlen. ollen und Vorstellen
darın vollzıeht. empfinden S1e diese Sprache als die hre66/

7wiıischen Sprache und Kultur besteht eın unmıttelbarer /usammenhang: kulturelle
Fertigkeıten, Wertvorstellungen und Lebensweıisen finden darın iıhren Ausdruck., dıe
Erfahrungen und Errungenschaften der älteren (Gjenerationen werden damıt dıe Jün-

weıtergegeben, Sprache stellt nıcht zuletzt dıe Voraussetzung für eiıne krıtische
Reflex1ion und Analyse der gegebenen Kultur, aber auch gesellschaftlıcher Verhältnisse
und Prozesse dar. In Regıionen mıt mehreren olksgruppen ist VOT allem dıe Bezıehung
der Sprache ZU Volk, iın dem S1e gesprochen wırd, Von allergrößter ichtigkeıt. Des-
halb werden dıe immer wıeder HGL ormuherten Reflex1ionen des gegenwärtigen Papstes
auf diese Bezıehung sehr wohlwollend aufgenommen: „Dıie Kultur jeder Natıon drückt
sıch unter anderem. und mehr als In emm anderen, In der Sprache aus Die Sprache ist
dıie Form, dıe WIT UNSCICN edanken geben; S1e ist WIEe eın Gewand, In das WITr UNSCIC

edanken kleiden DIie Sprache Schlıe dıie besonderen Wesenszüge der Identität eines
Volkes und einer Natıon eın Und In einem gewIlssen Sınn ist In iıhr das Herz dieser
Natıon verborgen, weıl In der Sprache, In der eigenen Sprache, al] das den Ausdruck
findet. VOIN dem dıe MmMenscCcNliiche eei]e In der Gemeiminschaft einer Famılıie, der Natıon,
der Geschichte ebt.“

7 weiıftellos Sınd aber auch elıgı1ıon und Sprache aufs engste mıteinander verbunden.
DIe Sprache g1bt dem Menschen die öglıchkeıt, (jottes nruf In ihr hören, beten
und (Gjott preisen. 1nNe wichtige Funktion hat Sprache In der kırchlichen Lıturglie.”
as I1 Vatıkanum hat sowohl 1im Bereıich der Lıturgiesprache" als auch ganz allge-

meın für dıe Gestalt lıturgischer Feliern den Weg eiıner orößeren 1e und z

Anpassung dıe Feierformen der verschıiedenen Völker und Kulturen ireigegeben und
eine 99 Einheıitlichkeıit‘ abgelehnt.“ Seı1it dem Konzıl kommt der Muttersprache eıne
besondere Berücksichtigung In der Verkündıigung „Entscheiden ist, daß dieses
verkündete Wort In der Muttersprache auf dıe Gläubigen zukommt:; 1Ur kann 6S



mıttelbar zünden und In den Hörenden dıe Assozıatiıonen wecken, dıe 1UT dıe Multter-

prache wecken 6612

Ebenso geändert hat sıch dıe kırchliche Einstellung Z( auf den eDrauc der
Muttersprache. Wırd 1m re 901 VON aps Leo J11 der eDrauc der Mutterspra-
che „„als “prıvates Recht‘ bezeichnet, das nach dem Prinzıp der Gleichheıt VOT dem Ge-
Seiz gelten habe. über dem aber das ec des Gemeılnwohls stünde*“, spricht ä
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Johannes 1Im Zusammenhang Von natıonalen Mınderheıiten VOIN einem S&
der Gerechtigkeıt”, das 6S den Staatslenkern nahelegt, deren Sprache fördern.' Das
IT Vatıkanum fordert dıe Überwindung und Beseıitigung eiıner gesellschaftlıchen oder
kulturellen Dıiskriminierung des Menschen aufgrund selner Sprache dıie eın rund-
recht der Person darstellt we1l eıne solche dem Plan (Gjottes wlderspricht. ” Johannes
Paul I1 schlıeßlic welist auf dıe Sprache als dıie grundlegende V oraussetzung für das
Eıntreten des Indiyiduums In jede orößere Gemeimnschaft VONN Menschen hın, INn deren
Miıtte CT ZU „Mehrseın““ gelangt: „DIie Sprache o1bt dem Menschen, sobald ST sprechen
kann, die Möglıchkeıt, ıtglıe der Gememnschaft der Famılıe und der Natıon WEI-

den‘“. *® Der aps stellt also einen sehr Zusammenhang her zwıschen Famıiıliıen-
prache und der Sprache der .„Natıon", die aufgrund des Kontextes mıt eiıner olks-
gruppensprache und nıcht etwa mıt eıner Staatssprache gleichgesetzt werden

Eın etztes wichtiges Moment 1m Zusammenhang VoN Sprache und interkultureller

Verständiıgung ist dıe rfahrung, dass Sprache nıcht 1Ur Menschen mıteinander verbıin-
det sondern auch Grenzen der Verständigung und des Verstehens Ssetzt DIies kann
schon iınnerhalb der Muttersprache geschehen, sıch jalekte, Fach- und Gruppen]Jar-
SONS ausbılden und einen durchaus posıtıven WeC rfüllen können, WEeNnN damıt etwa

eın gewIlsser persönlıcher Intımraum geschaffen wiırd. 1el mehr aber o1lt dıes für Spra-
chen VOoN Volksgruppen, dıie nahe bejleinander DZW mıteinander vermiıscht
en WEeIl prachen können dann oroßer Fremdheıt und Spannungen führen Da
aber die Sprache sehr mıt der eines Menschen DbZW eINnes Volkes verknüpft
ist, ist 6S unmöglıch, einem WITKI1C tiefgehenden kulturellen Dıalog kommen,
ohne auch dıie Je andere Sprache wen1gstens verstehen. Die Sprache wırd dann
einem sehr wichtigen Bindeglied zwıschen Kulturen. Wırd allerdings Sprache bsolut

gesetZzl, iıst S1e doktrinär: TUC se1In, wırd sS1e ZUT Mauer. 7Zusammenfassend
lässt sıch „Sprachgrenzen haben eiıne oppelte Funktion: s1e gewähren uUunNs einen
Schutzraum nach innen, ın dem persönlıiches eben. das en eiıner ruppe, eiıner

Gemeinschaft, eines Volkes möglıch wIrd. Und S1e tellen uns VOTI dıe ufgaben, über
das Trennende hınweg Brücken schlagen, Verständigung suchen ZUT gegenseıt1-

661 7SCH Bereicherung und rgänzung.



Christlich-kirchliche Handlungskonsequenzen
Aus der pastoraltheologischen Reflex1ion ergeben sıch KOonsequenzen sowohl für dıe

persönlıche Lebensführung VOon Chrıisten als auch für (amts-)kırchliches Handeln, dıe
hıer wenigstens angedeutet werden sollen

£
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3 ] Persönliche Lebenskultur

Das Daheimsein Im eigenen Volk, In seiner Kultur

Dies iIst nach Meınung des Papstes Johannes Paul I1 für Jeden Menschen eıne ent-
scheıdende Prägung, dıe ıhn auch ZU Geheimnis (‚ottes fü  z Denn, der aps
Der Mensch wırd umfassendsten dann erfaßt, WEeNnNn CL 1mM Kontext selner Kultur
gesehen wiırd, das el WI1Ie Cl sıch MN Sprache, dıe eigene Geschichte und ÜRnG dıe
Grundhaltungen in den entscheıdenden Ereignissen des Lebens, In deru In der
jebe, 1m Tod darstellt Im Miıttelpunkt jJeder Kultur steht die Haltung, die der Mensch
dem rölßten Geheimnis gegenüber einnımMmMt: dem Geheimnis Gottes. ©® Und der wıch-
tıgste Entfaltungsort der Kultur ist neben der Famılıie sıcherliıch dıe ethnische ruppe
bzw die Natıon, dıe nach Ansıcht des Papstes geradezu „AuUurch.. dıe Kultur und ÜT  cC
dıe Kultur besteht

Die kritische Hinterfragung seiner kulturellen Außerungen
DiIie 1e Z eigenen olk und dıe Wertschätzung der eigenen I1USS aller-

Ings immer auch kritisch hınterfragt werden. ach Dorothee INUSS nach usch-
WwItz eın „gesunder Patrıotismus‘‘ immer Z7Wel Elemente beinhalten. Ian INUSS sıch für
das eigene olk und dessen SC Anteıle der Geschichte schämen., und INan

I1NUSS lernen, auf se1n olk stol7z se1n und 65 l1ıeben hne diese beıden elementa-
Ien Gefühle, am und oOlz, bleıibt das natıonale Bewusstseıin JeerT. ump und gerade
darum gefährlich."

Die bewusste Überschreitung seiner Grenzen, z die Begegnung mıiıt den
deren auf der Basıs der christlichen Sendung suchen

Eın deales Modell des Zusammenlebens ware das odell elıner „gegenseıtigen Inte-
oratiıon“, In dem dıe eigene kulturelle Identıität respektiert und bewahrt wırd, gleichze1-
t1g aber In persönlıchen und soz1lalen Kontakten bewusst elıne Öffnung auf den anderen
hın gesucht wIrd.

nregungen für diıe kırchliche Praxıs

kulturelle un relig1öse Identität tärken

Davon War oben schon die ede Eın ich-schwacher ensch wırd ın einem interkultu-
rellen Dıalog eın ebenbürtiger Partner se1n können. Sehr wichtig sınd für jJeden Men-
schen posıtıve Erfahrungen mıt selner Kultur bzw selner elıgıon, VOT allem sollte eT

S1e als sinnstiftend erfahren können. Unentbehrlich ist auch eıne gEWISSE Kenntnıiıs etwa



der Geschichte des Volkes bZw der nhalte der eigenen elıg10n. Das alles kann und
soll 1im kırc  ıchen Bereıich vermittelt werden, aber wen1ger urc Beschwörungen als
URG ın Gemeimninschaft rlehte Erfahrungen.

sıtuationsgerechte Sprachplanung“
In der Sprachplanung steht dıe Kırche, Je nach Gebiet, VvielTac VOT eıner doppelten ä
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Aufgabe: CGS gılt einerseıIits Eınzelsprachen und Sprachgruppen ihrem ecC VOI-

helfen, andererseıts eınen Ausgleıch zwıschen Sprachgruppen und, auch UTFe ehr-
sprachıigkeıt, den Frıieden fördern egen des en symbolıschen Wertes der Spra-
che bedarf der Sprachgebrauch beım Gottesdienst In vielen Fällen eiıner egelung.

Hınsıchtlich des Gebrauchs der prachen In der Lıiturgie o1Dt CS Z7WE] einander ‚gE-
gengesetzte Auffassungen: eıne egelung geht davon auUS, dass die Verwendung mehre-
Dr prachen be1l den (jottesdiensten den Charakter der eıinen Kırche ZU Ausdruck
bringt, we1l nämlıch dıe Lıturgie eın Handeln In der Gememnschaft ist. Ine gemeiInsame
Liıturgiefeier unter Anwendung belıder prachen sollte gemä der Kärntner D1iözesansy-
node dıe egel, einsprachıge Liturglefelern ollten dıie Ausnahme SeIN.

Anderswo etwa In UdUro aber o1bt 6S die Auffassung, dass jede Sprachgruppe,
SsSoweıt 6S möglıch ist, dıe Gjottesdienste In der Jjeweılıgen Muttersprache feıjert, und dass
auch dıe übrıgen seelsorglıchen Dienste ausschließlic In der Jeweılıgen Muttersprache
angeboten werden. ach Bıschof Alfons Nossol VoNnNn Oppeln geht 6S der Kırche darum,
Jedem Gläubigen dıe „Sprache des Herzens“ ermöglıchen. Wıe immer die Lösung
aussıeht, sollte vorgesorgt werden., dass sıch keıne ethnıschen und kulturellen Ghettos
bılden, das ware heute „Kırchen-apartheid” und nıcht vereiınbar mıt der Vısıon eiıner
Communio-Kırche. Deshalb sollte 11a regelmäßıig die

C) Gemeinschaft In der Liturglie, besonders der Eucharistie erfahrbar machen

DiIie Eucharıistıe als Sakrament, indem auch dıe 1elza der Völhker, das olk (jottes
er Zeıiten und Orte, ıhre Einheıit fiındet 1m Leı1b des Herrn, kann dıe 1e der ZUT

(Gemeıinde gehörıgen ethnıschen Gruppen auch in der konkreten Feıler veranschaulıchen
und In eıner besonderen Weiılise ZU Zeichen einer multikulturellen Realıtät ın der
Kırche werden.

für interkulturelle Erziehung und Bildung In kirc  iıchen
Einrichtungen SOrSCHh

Es g1bt inzwıschen zumıindest In den deutschsprachıgen Ländern eıne enge Lıteratur
und auch Experten Fragen der iınterkulturellen Bıldung und Erzıehung, dıe sıch dıie
Kırche nutzbar machen bZw deren Wiıssen S1E für ıhren Bereich adaptıeren sollte

qauf Minderheiten keinen Assimilationsdruck ausüben

Das kırchliche Lehramt eıne unfreiwıllıge Assımıilation entschıeden ab  21 we1ıl
eiıne solche dıe personale Ur des Menschen und seine fundamentalen Rechte auf

Entfaltung se1liner ethnisch-kulturellen Identität 1mM eigenen Kultursystem missachtet. Es



ist zudem dıe übereinstimmende Meınung der psychologıschen Forschung, dass sıch
Assımılatıon negatıv auf dıe Psyche des Menschen auswirkt und darüber hınaus Kon-

muıt anderen schafft, denn 6S lassen sıch Lebensgeschichte, Prägungen, Vergan-
genheıt nıcht total ausrotten Immer wlieder spü dıe Erinnerung herauf,. das be-
ämp und verdrängt werden INUSS Dies geschıieht adurch besten, dass INan sıch
nıcht 1Ur sıch wendet, sondern sıch in den anderen der noch verbleibenden ethni-ä
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schen ruppe bekämpft.“ Es äng allerdings csehr VO Mut der Kırchenleitung ab,
dıesbezüglıch auch polıtısch eindeutig tellung beziehen.“

Schluss
Irotz aller Schwierigkeıten lässt sıch AdUsSs der Erfahrung mıt den beiıden Volksgruppen

In der Diözese Gurk-Klagenfurt belegen, W as Paulus für en und Heıden nıcht aufhör-
te glauben „Chrıstus vereinigte en und Heıden und r1SS MC se1n terben dıe
trennende Wand der Feindschaft nıederist zudem die übereinstimmende Meinung der psychologischen Forschung, dass sich  Assimilation negativ auf die Psyche des Menschen auswirkt und darüber hinaus Kon-  flikte mit anderen schafft, denn es lassen sich Lebensgeschichte, Prägungen, Vergan-  genheit nicht total ausrotten. Immer wieder spült die Erinnerung etwas herauf, das be-  kämpft und verdrängt werden muss. Dies geschieht dadurch am besten, dass man sich  nicht nur gegen sich wendet, sondern sich in den anderen der noch verbleibenden ethni-  PThL2001-1  schen Gruppe bekämpft.” Es hängt allerdings sehr vom Mut der Kirchenleitung ab,  diesbezüglich auch politisch eindeutig Stellung zu beziehen.”  6 Schluss  Trotz aller Schwierigkeiten lässt sich aus der Erfahrung mit den beiden Volksgruppen  in der Diözese Gurk-Klagenfurt belegen, was Paulus für Juden und Heiden nicht aufhör-  te zu glauben: „Christus vereinigte Juden und Heiden und riss durch sein Sterben die  trennende Wand der Feindschaft nieder ... um die zwei in seiner Person zu dem einen  neuen Menschen zu machen, um Frieden zu stiften und die beiden durch das Kreuz mit  Gott zu versöhnen in einem einzigen Leib“ (Röm 2,13-16). Dasselbe gilt für die Über-  zeugung des II. Vatikanums, dass die Kirche als Volk Gottes das Sakrament der Einheit  aller Gläubigen ist und bleibt.  Eine multikulturelle Gemeinde wird für die Kirche immer eine Herausforderung blei-  ben, aber sie ist trotz aller Unzulänglichkeiten keine Überforderung.  Anmerkungen  In der Diözese besteht im Seelsorgeamt eine dislozierte und autonom geführte slowenische Abteilung.  Vgl. dazu Josef Marketz, Interkulturelle Verständigung im christlichen Kontext, Klagenfurt 1994.  ’3_lz  Im 6. Jahrhundert besiedelten Slawen das Gebiet des heutigen Kärnten, im 8. Jahrhundert riefen sie die  Franken gegen die Awaren zu Hilfe, die schließlich im Land blieben und die Herrschaft übernahmen.  Vgl. Pottmeyer, Hermann J., Der eine Geist als Prinzip der Einheit der Kirche in Vielfalt, in: Pastoral-  theologische Informationen, 2/1985, S. 253-284.  Vgl. Metz, Johann Baptist, Einheit und Vielheit, in Concilium, 25. Jahrgang, Heft 4, S. 337-342.  GAUDIUM ET SPES 78.  Korff, Wilhelm, Migration und kulturelle Transformation, in: Karl-Heinz Kleber (Hg.), Migration und  Menschenwürde, Passau 1988, S. 145.  Rede des Papstes am 24. 2. 1981 zu Jugendlichen in Tokyo. Zit.n. Kurt Egger (Hg.), Kirche und ethnische  Minderheiten, Brixen 1997, S. 141.  Das Wort darf in der Liturgie aber auch nicht überbewertet werden. Es ist nur eines der „liturgischen  Codes*“‘, denn sowohl verbale als auch nonverbale Elemente sind konstitutiv für den christlichen Gottes-  dienst und gehen in der Liturgie eine überaus enge Verbindung ein.  10  11  SACROSANCTUM CONCILIUM, 36.  Ebd. 371  12  Fischer, Balthasar, Formen der Verkündigung, in: Gottesdienst der Kirche. Handbuch der Liturgiewissen-  13  schaft, hrsg. von Hans Bernhard Meyer u.a., Teil 3, Regensburg 1990 1990, S. 77.  14  Weiler, Rudolf, Zur nationalen Frage als Friedensfrage, Wien 1992, S. 10.  PACEM IN TERRIS, Nr. 96.  15  GAUDIUM ET SPES, Nr. 29.  16  17  Johannes Paul II., Wort und Weisung im Jahr 1980, S. 30  Hauser, Theresia, Grenzerfahrungen mit der Sprache, in: Das Thema 24, München 1982, S. 24.  18  CENTESIMUS ANNUS 24.  I  Sölle, Dorothee, Ein Volk ohne Vision geht zugrunde, Wuppertal 1986, S. 31.dıe Zzwel ın selner Person dem einen

Menschen machen, Frıeden stiften und die beıden ur das Kreuz mıt
Gott versöhnen ın einem einzıgen L b“ (Röm 2,13-16) asselbe gılt für dıe Über-
ZCUSZUNE des IL Vatıkanums., dass dıe Kırche als olk (jottes das Sakrament der Einheıt
er Gläubigen ist und bleıibt.

1ne multikulturelle Gemeiminde wiırd für die Kırche immer eiıne Herausforderung ble1-
ben, aber S1Ee ist er Unzulänglıchkeıiten keıne Überforderung.

Anmerkungen
In der 1öÖözese besteht 1ImM Seelsorgeamt ıne dıislozierte und autonom geführte sloweniısche Abteılung.
Vgl azu OSsSe Marketz, nterkulturelle Verständiıgung 1m chrıistlıchen Kontext, Klagenfurt 994
Im Jahrhundert besiedelten Slawen das Gebiet des eutıgen Ärnten, ım Jahrhundert riefen s1e dıe
Franken dıe Awaren Hılfe, dıe schlıeßlich Im Land blıeben und dıe erirscha übernahmen.
Vgl ottmeyer, Hermann er 1ne e1s als Prinzıp der Eınheıt der Kırche ıIn Viıelfalt, 1InN: 'astoral-
theologısche Informatıonen, 2/1985, SR RE
Vgl Metz, Johann Baptıst, Eıinheit und ıelheıt, In Concılıum, 25 ahrgang, Heft 4, 3373472
GAUDIUM SPES 20
Or Wılhelm, Mıgration und kulturelle Transformation, In Karl-Heınz Kleber Heg.) Miıgration und
Menschenwürde, Passau 1988, 145
ede des Papstes 981 Jugendliıchen In Tokyo Zıit.n Kurt gger Hg.) Kırche und ethnısche
Miınderheıten, Brixen 1997, 141
{)Das Wort darf In der ıturglie aber uch N1IC. überbewertet werden. ES ist 190008 eines der „lIıturgischen
Codes“, enn sowoch] verbale als uch nonverbale emente sınd konstitutiv für den christlıchen (Jottes-
dienst und gehen In der Lıturgıie eiıne überaus CHNSC Verbindung eın
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14
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20 Vgl ZU folgenden gger Kurt (Hrsg.), Kırche und ethnische Miınderheıten, Brixen 1997,
Vgl POPULORUM PROGRESSIO 40, 64, LIBERTATIS

R
D REI 33
Vgl Heıintel, eter, Zur Sozlalpsychologie des Mehrheıiten-/Mınderheitenproblems, 1n Arbeıtsgemeın-
cchaft Volksgruppenfrage, Keın ein1g olk Von rüdern, Wıen 1982, 326

23 Vgl den Hırtenbrief Von Dıiözesanbıischof Egon Kapelları ZU und Oktober 1992, In Marketz
Josef, Interkulturelle 3726
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Da ver

Der Lesesüchtige sel, schreıbt Beneken 791 über „Vıel-leserey“: ‚„„.verlohren
ohne Rettung verlohren: Lähmung und Seelenschwäche unüberwındlıche rägheıt,
Fkel und Wıderwillen Jede reelle Arbeıt es, Was auch 11UT dıie kleinste
Anstrengung fordert, Flachheit 1m Denken, Mutlosigkeıt und Schlaffheit bey jeder
Schwürigkeıt, auf dıe CT auf dem Wege ZUT Erkenntniß stößt, ew1ge Zerstreuung und
unaufhörliche Ratlosıigkeıit der ecele. dıe nıe elıne anrheı ganz fassen, nıe eınen Ge-
danken ganz fest halten kann: dıes, beßter und tausend, ausend Nachteıle sınd dıe
unausbleıblichen Folgen davon.“

So krass WIe Beneken wırd heute hoffentlic nıemand mehr das Lesen abqualifizieren
(wır en außerdem Ja längst MNMEUEC Sündenböcke Fernsehen und Internet). Neın, dem
Lesen, der Lıteratur wırd heute auch anderes zugeitraut als Flachheıit 1mM Denken CI -

ZCUSCH und ew1ge Zerstreuung, WwIe dıe auptvorwürfe der genannten Lesesucht-
Dıskussion des 18 Jahrhunderts lauteten. Als gelehrige Kınder der u  ärung en
WITr ängst den Nutzen des Lesens entdeckt. Statt VOT dem Fernseher sıtzen, sollen
unNnseTe Kınder heute lesen. Eın schwıeriges Unterfangen, über das Danıel Pennac eın
ebenso unterhaltsames WwWI1Ie intellıgentes Buch geschrıeben hat.!

Das ist dıe eıne IC auf dıe Lıteratur. Lesen ist nützlıch, vernı SchülerInnen viel-
leicht WIEe viele LehrerInnen und ern das hoffen auch ZUT Beherrschung der
Rechtschreibung. Andererseıts gılt doch gerade das Lesen ‚„unterhaltender‘‘ Liıtera-
tur immer noch als Luxus. Als Freizeıtbeschäftigung. Was bringt es‘ Und

der Instıtution, VoNn der ich später noch erzählen werde wofür braucht dıe Kırche
eiıne Eıinriıchtung, dıe sıch mıt Literatur beschäftigt? („Die Leute lesen doch eh selbst.‘‘)

Hınter krıtiısch-skeptischen nfragen wI1e etwa, W dS denn das esen VON unterhalten-
der Lıteratur .„5Brächte“, verbirgt sıch das Bıldungsideal der u  ärung, das sıch ange
eıt nıcht L1UT bereichernd auf den Umgang mıt Lıteratur ausgewirkt hat Ist 6S auf der
eınen Seıite der ul  ärung verdanken, dass Mre Alphabetisıierung, Bıldung und
Bıblıotheken viele Menschen /ugang Z Lıteratur erlangen konnten, hat S1e anderer-
se1Its mıt ihrer orderung nach ützlichkeıit und Brauchbarkeit dıe Lıteratur
‚ verzweckt“ WAas sıch auf Inhalt und Form auswirkte. Besonders eutliıc ist dieser
pädagogisierende Anspruch in den Kınder- und Jugendbüchern des 19 Jahrhunderts
erkennen, dıe dazu dıenen sollten. den Jugendlichen dıe moralıschen Werte der Gesell-
SC beizubringen.“ Unterhaltung wırd SOZUSaSCH In auf5als ıttel ZU

‚WEC dıe hehren jel]e der ufklärung erreichen.



ber Achtung Lıteratur ist Kunst und alg solche sollte S1€e zunächst einmal zweckfre1
betrachtet werden. er ist auch adainenNn VOT elıner theologıschen Vereinnahmung
der Lıteratur. Es ist notwendıg, Liıteratur zunächst eiınmal VON ıhrem Wesen her be-
trachten und nıcht sogleıc mıt pädagogıischen, pastoralen oder sonstigen Interessen
dıe Jlexte heranzugehen bZw S1e danach auszuwählen und gutzuheıßen. (Etwa Für
welche Predigt ann ich diesen exft brauchen? In welche Unterrichtsstunde pass der ä

887
TEXt.)

Der Begriff des Spiels kann helfen, den /ugang ZUT Literatur „entzwecken‘‘:
Schreiben und Lesen Von L .ıteratur als pı1e p1e ist In erster Lıinıe zweckfre!l. pIE ist
eıne wichtige Weıise, WwWI1Ie WIT „Mensch“ SINd. Im pIeE transzendiert sıch der Mensch,
überste1gt seıne (innerweltliıchen) Festlegungen, kann CT immer wıieder Von

begınnen und dıe ast selner Lebensgeschichte abwerfen.? Sınd das nıcht auch wesentlı-
che Merkmale, Ja die Tun afür, W aTUum gelesen wırd?

Menschlıiches chaliien und Spielen sınd 1Im TUnN! nıcht voneınander TeNNEN Das

zeıgt eın 16 In dıe ındhe1 In dem Maße, ın dem der Nützlıchkeıits- und Vernunft-

anspruch der Gesellscha auf dıe Heranwachsenden einströmt, nehmen dıe spieler1-
schen Versuche, dıe Welt bewältigen, ab S1ie werden auf dıe Bereiche der Kunst und
der Kultur beschränkt und dort, S1E sıch nıcht dıe gesellschaftliıch akzeptierten
Spielformen halten, misstrauıisch beäugt oder Sal zenstıert. Literatur ist einer jener „„ÖOr-
..  te  > dem noch gespielt werden darf.

Der Spielcharakter der Lıteratur, das pıe mıt Sprache, mıt Fıguren, mıt Wırklıc  e1-

ten, dem sıch sowohl die Schreibenden als auch dıe Lesenden anscnhlieben und Von dem
1mM folgenden noch sprechen se1n wırd, wırd aber meıne ich noch viel wen12
wahr- und noch wen1ger ernst

Meıner Meınung nach finden sıch Theologinnen und Theologen, Kırchenfrauen und
-manner meılst einem der beıden Pole da g1bt 6S jene, dıe dıe Literatur für durchaus
nützlıch halten und dıes immer wıeder unermüdlıc egründen suchen, und jene, dıe
keın Verständnıis dafür aben, WAaTrum das Lesen VON Lıteratur (Belletrıistı wichtıig
se1n sollte und WAarTrunl CS notwendıg se1n könnte, dass sıch dıe Kırche Instıitutionen

eıstet, dıe sıch mıt Lıteratur und mıt Lektüre(n) ausel1nandersetzen.

Ich gehöre sıcher ZUT ersten „Spezles” der TheologInnen: nämlıch den Verte1idige-
rinnen der Literatur und ıhrer Bedeutung gerade auch für Theologıe und Kırche Ich
versuche €e1 aber und das 1mM folgenden eutiic. machen können eıne
Posıtion einzunehmen, dıe 6S mMIr ermöglıcht, Lıteratur 7Z7ZW al In hrer Bedeutung ernst

nehmen, andererseıts aber gerade nıcht vereinnahmen. ıne Gratwanderung. Ich bın
mIır der Absturzgefahr durchaus bewusst. Doch WeT schon einmal Höhenwege W  MN-
dert ist, die über (Grate ren, der we1l} dıe Aussıicht, die SIe biıeten!*



Sinnlichkei un Sprachrhythmus:
Literatur sensıbilisıert für Sprache un ästhetische Formen.

Dıie edeutung des Wortes für dıe chrıistlıchen Kırchen macht CS Z offensıichtlichsten
Verbindung zwıschen Lıteratur und Theologıe. Dıie Bedeutung lıterarıscher Sprache für
dıe Kırche, der Zusammenhang VON Lıteratur und Verkündıgung sınd ohl unumstrit-

E
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ten

„Eın Geheimnis kann ich nıcht ‘ausplaudern’, ich kann CS 1Ur erzählend, umschre1-
bend entfalten. Ich kann (iıch so dem Geheimnis seıne SCDEN -

Was Handke hıer als Aufgabe der SchriftstellerInnen formulıert, gılt uUMmsOo mehr für
jene) die das ‚„Glaubensgeheimnis” weıtergeben wollen Liıteratur zeıgt als sprachlıches
Phänomen eine bestimmte Weılse des Umgangs mıt Erfahrungen, eines Umgangs, den
Ian nıcht ınfach ‚ übersetzen:‘ oder In Lehrformeln bringen kann. Dıie .„Narratıve
Theologıie” hat versucht, dieser Erkenntnis echnung tragen und das Tzahlen für dıe
Theologıie TICU wıeder entdecken: als Form der Miıtteilung In der und als Form
der Weıtergabe der Glaubenserfahrungen In den urchristlıchen (Gemeınnden.® Tzanlien
gılt alg r!torm menschlıchen Sprechens. Erfahrungen, dıe rzählt werden., können NUTr

den Preıs iıhrer inhaltlıchen Verkürzung In eıne andere Sprachform übertragen WEeT-

den Dıie Zuwendung ZUT erzahnlenden Glaubensvermittlung basıert auf der Erkenntnıis.
dass Jede sprachlıche der Vermittlung hre Kıgenart und ihren spezıfischen „OI"E“
hat

Die Sprache der Poesıe SCHHEeDIIC (dıe immer hıstorisch esehen CN verflochten
mıt relıg1öser Sprache war) zeichnet sıch urc eıne besondere ülle, eıne besondere
Ausdrucksmöglıichkeıt AU!  n urc W örter, ang, Rhythmus, eım pricht S1Ee auch
Unaussprechbares Adus bzw Sıe deutet mehr als S1e benennt. dıie VPücken” MUS-
SCI VON den Lesenden aufgefüllt werden. Poesıie ıst damıt immer auch eın Anspruch, ein
Anspruch dıe Lesenden, mıt der eıgenen Vorstellungskraft „weıterzulesen‘‘.

„Ich VOTAaUS, da/3 dıe Poesıe dıe einz1ıge Sprache Ist, dıe sıch die Welt 11-

delt. dıie Jeder VOoN uns ihr darbıietet und dıe 11UT das aussagt, W as hre E1ıgentümliıchkeıt
SIEe antreıbt, Sıe äßt hre eıgene Welt und ihre eigenen Bedeutungsinhalte AdUus

sıch selbst hervorgehen, rag SIEe In sıch und hält gleichzeıtig auch darın eIWwWwas VonNn

UNSCICHN eigenen Bedeutungsinhalten fest, OITIenDa: uUunNs diese aber NUTr un: Gesıchts-
punkten, dıe N unbekannt weckt S1e In unNns immer HELE Formen VON Be-
wußtseın.‘“

ach Renard iıst poetische Sprache er ANSCMCSSCHECI als jede andere, ll INan VoNn

geistlıcher rfahrung sprechen. em S1e immer mehr aussagt, als S1e sagl, scheıint sS1e
dıe einzıge Sprache se1n, dıie Unsagbares kann.

Kenntnisse VOoN poetischer und narratıver Sprache und Formen helfen TheologInnen
beım Verständnıis elnes adäquaten Umgangs mıt der Verdichtung Von Erfahrungen



relıg1öser In PEXtEN. dıe poetisch/lıterarısch sınd, wiıird Sprache besonders viel-
schichtig verwendet. SIie eignen sıch auch ZUT Miıtteilung VOoON Glaubenserfahrungen.

Denn Theologıe und Liıteratur stehen VOT dem Problem, dass Erfahrungen mıiıtteıilbar
und gleichzeıntig auch nıcht auszudrücken Ss1nd. Das verlorene Vertrauen In dıe Möglıch-
keıten der Sprache, das spätestens se1lt Hugo Von Hofmannsthals rTıe des Lord Chan-

cc8dos eın ema der Literatur ist, wırd als psychısches und soz1lales Problem heute Von £
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vielen AutorIiInnen als wesentlıches, we1l existentielles Problem des Menschen thematı-
sıert.

DIie „NCUC Sprachlosigkeıt“ der AutorlInnen, der moderne Sprachverlust der Ver-
lust des Urvertrauens In dıie Sprache, der „MOoInung, daß das jeweılıge Zauberwort, auf
das hın dıe Welt sıngen anfange, sehr ohl da sel, Wenn INan 6S 1Ur der Welt aDlau-
schen würde‘”, der Zuversicht, (Janzes en können und auch verstanden
werden dieser Sprachverlust ist Symptom der Sıtuation des Menschen heute ach
den Katastrophen des Drıitten Reıichs, der Propaganda In (Ost und West, dem Verlust des
Fortschrittsglaubens angesichts der Katastrophen und 1ege dieser Welt wiıird der

Sprache nıcht mehr zugetraut, dıe Welt In schönen, VOT em aber entsprechenden Bıl-
dern abzubıilden

DıchterInnen und SchriftstellerInnen thematısıeren ZW alr den vergeblichen Versuch
eiıner Deutung der Welt MC Sprache, geben ıhn aber ennoch nıcht auf, suchen immer
wlieder aufs NEeGEuE nach den Worten

.„Die Laiteratur aber, dıe selber nıcht weı1ß. W ds S1e ist, dıe sıch 1Ur erken-
1CN g1bt als eın tausendfacher und mehrtausendjährıger Verstol3 dıe schlechte

Sprache denn das en hat 1Ur eiıne schlechte Sprache und dıe ıhm darum eın Uto-

pıa der Sprache gegenübersetzt, diese Lıteratur also, WIe NS SIEe sich auch dıe eıt
und ihre schlechte Sprache halten INas, ist rühmen ıhres verzweıflungsvollen
Unterwegsseıns dieser Sprache und 1Ur darum ein Ruhm und eıne Hoffnung der
Menschen. hre vulgärsten und prezıösesten prachen en noch teıl einem Sprach-
um); jJede Vokabel. jede Syntax, jede Peri0de., Interpunktion, Metapher und jedes

66 ] |Symbol erfüllt EeIW. Von unNnseTEeIN nıe gahnz verwıirklıchenden Ausdruckstraum.

Lıiteratur scheıint mıt iıhrer rfahrung der Unfähigkeıt, den „richtigen“ Ausdruck
finden, in eıner ähnlıchen Lage se1in w1e dıe Theologıe, dıe auch hre Grenzen, (J0t-

tes- und Glaubenserfahrungen sprachlıch Wort bringen können, zugeben 1LL11USS

Mag 1I11all w1e eckler VOIN „ansagender sprechen oder andere usarucke alur
finden Immer wıleder versuchen Theologıe und Verkündıigung, Gjottes Wort wıirkmäch-

ıg machen, ohne CS J sprachlıch ingfest machen können. “

„Relıg1öse und metaphysısche onilıkte Sınd abgelöst worden Ure sozlale, miıt-
menschnilıiıche und polıtische. Und s1e alle münden für den Schriftsteller ın den Kontflıkt
mıt der Sprache Denn dıe wirklıch oroßen Leıistungen dieser etzten fünfzıg ahre., dıe
eıne HEUE Literatur sıchtbar emacht aben, sınd nıcht entstanden, we1l e durchexpe-



rimentiert werden wollten, we1l INan sıch bald }  $ bald auszudrücken versuchte., weıl
INan modern se1n wollte, sondern immer dort, VOT Jeder Erkenntnis eın Den-
ken WIe eın Sprengsto den Anstoß gab VOTI jeder formulıerbaren oral, eın
ralıscher rıe oroß Wäal, elne NECUC sıttlıche Möglıchkeıt begreifen und
entwerfen.‘‘“

£
1 0OC

Ingeborg Bachmann charakterısıert hıer dıe uCcC nach der Sprache, nach dem richtı-
SCH Ausdruck als uc nach den Möglıchkeıiten des Menschen, nach Möglıchkeıiten
se1lInes Selbstentwurfes MR TICUC Erkenntnis und Veränderung daraus. „Und dıe VeCOI-

ndernde Wırkung, dıe Von erken ausgeht, erzıeht uns Wahrnehmung,
C Bewullitsein.  615

Lıteratur schult das ästhetische Empfinden und das poetische und narratıve prachge-
fühl Sinnlichkeit bıldet einen wichtigen egenpo einem rein ntellektuellen Um:-
San mıt der innfrage. (Gjerade relıg1öse Ausdrucksformen ollten doch immer auch
ästhetisch, poetisch bleıben. dem Geheimnıs, VON dem S1e sprechen, zumındest
nähernd gerecht werden.

Verkündigung SschlheBblıc braucht das behutsame. das zögernde, das suchende Wort
Lıteratur ist ohl der beste erno eiInes Rıngens Sprache, eispie für den, WIEe
Ingeborg Bachmann 6S ausdrückte, An1e SallZ verwiıirklıchenden Ausdruckstraum.‘“®

Lesen un en
Liıteratur erweıtert die Erfahrung.

Der Begriff „Erfahrung‘‘ steht zunächst für dıe (Gesamtheiıt dessen, W das Menschen 1mM
en ihres Bewusstseins erfahren!’ und bezeichnet dıe Empfindungen und ındrücke.,
dıie eıne bleibende Erweıterung des Bewusstseıins bılden Das Wort ‚Tahren““ verwelst
auf ewegung, Dynamık rfahrung hat mıt Abenteuer tun, mıt Entdeckungen, mıt
einem Sıch-auf-den-Weg-Machen (Märchenmotiv'!). Dıie rfahrung hat also TIeEeDNIS-
charakter.

Das mıttelhochdeutsche SerVarn. bzw das althochdeutsche „Irfaran““ bedeuteten Uul-

sprünglıch .„reisen“, ‚„durchzıehen”“, „erreichen‘“, das mıttelhochdeutsche Verbalsubstan-
1V „ervarunge‘ („Durchwanderung‘“‘, ‚„Erforschung‘‘) wurde auch 1m Sınn VoNn „„Wahr-
nehmung‘“‘, „Kenntnis“ verwendet.‘'® urc Aufbrüche, Abenteuer und Entdeckungen
wırd der Mensch .„„‚erfahren““ 1m Sınn Von „Klug  eb  9 „„.bewandert“ auc dieses Wort S12Na-
lısıert, dass ewegung stattgefunden hat) Die ermanente Erweıterung des Bewusst-
SeINS UuUrc Erfahrung ist Teıl des lebenslangen Lernprozesses.

Erfahrungen lösen Lernprozesse AUSs S1E reffen in eine bestimmte Lebenssıtuatıion,
auf andere schon gemachte Erfahrungen und MUSSeN verstanden und eingeordnet WEeTI-

den „Damıt aber eın TIieDNıs Z rfahrung wiırd, muß 6S selnerseılts erst VO Subjekt
gedeutet und sınnvoll In Beziıehung selınen bısherigen Erfahrungen gesetzt werden‘“?.



Die Deutung der Erfahrungen geschieht immer in einem bestimmten Horıi1zont, In e1l-
NC bestimmten Wırklıchkeitsverständnis. Jede rfahrung kann jéderzeit Ur NEUEC

Erfahrungen korrigliert werden. Uurc Reflex1i1on der Erfahrungen bıldet sıch der Hor1-
ZONLT für jede welıtere rfahrung, produzılert der Mensch In diesem SIinn e1le se1iner
Wiırklichkeit selbst, überträgt GT Modellvorstellungen auf dıe Waırklıc  eıt und gestaltet
s1e adurch Der Ursprung Von Kunst und Literatur hegt vermutlich 1mM Versuch, dıe ä

59I19%
Erfahrungen, dıe Wiırklıichkeit deuten und damıt den Erfahrungen eınen Sınn SC-
ben

„Das Geschichtenerzählen als eın ursprünglıches Verfahren der Weltdeutung, der S
meılnschaftlıchen Verständıgung über dıe Not und das ÜUC steht autonom neben den
anderen Formen der Welterklärung. DIie ahrheıt, dıie die Lıteratur hervorbringt, ist
eıne andere als dıe der Wiıssenschaften, eiıne andere auch als dıe des 0S Der WiIs-
senschaft gegenüber steht dıe Lıteratur auf der Seıte des 0S, dem OS-
über auf der Seıite der 1ssenschaft Das ist ıhre Lıst 620

Nıemand kann ohne rfahrung schreıiben, immer Sınd Lebensgeschichte, Erkenntnisse
und Stoffe, dıie einem Menschen egegnet SInd, mıt In den ext verwoben. Die Entste-
hung Von 1Stop Ransmayrs berühmtem Roman „Die letzte elt“‘ ist eın Be1-
spiıe für die edeutung der rfahrung für dıe Entstehung eines Textes. Ransmayr soll-
te/wollte V1 „Metamorphosen“ in eiıne zeıtgenöÖssısche Form bringen Der „alte“

begann aufgrund VONN Erfahrungen, In diesem Fall VON egegnungen, lebendig
werden:

Der Wıener Autor begegnete den Fıguren des eınahe 2000 re alten Buches plÖötz-
iıch in der Gegenwart: In der Straßenbahn, 1m Kıno und auf Reıisen.

Die Arachne des (OQvıd etwa traf e 1mM Öösterreichischen Mostvıertel be1 einer Hochzeıt:
eiıne Trau In elıner den Besucher erdrückenden Teppıchwelt, In der das Telefon
und der TOLKOT. mıt brokatenen Caprımotiven verzliert Und als Cr ıIn einem
griechıschen Dorf eınen epıleptischen Jungen eiınen Holzstock VEeETITSONLNEN WIe eın Sal-
tenınstrument befiedeln sah, wußte CI, dass ‚auch der ALIL1C Battus noch hte.‘“ Solche
Erle  isschauer dıie Geburtsaugenblicke des Omans, und dem Autor Wl CS

nıcht länger möglıch, ‚dıe Metamorphosen WI1Ie gewünscht auf eın modernes Sprach-
problem reduzleren‘. Aus den Schreibtischmühen War eıne schöpferische Obsess1ion
geworden.“““
IC 1UT Erfahrungen VoNn AutorInnen pıelen 1m pIe der Lıteratur eıne W er

lıest, macht NECUC Erfahrungen, verwebt s1e mıt den biısherigen. Lıteratur biletet dıe Mög-
lıchkeıt, dıe Welt ın den ugen der anderen“ und damıt auch sıch selbst NEeU erfah-
en

Lıteratur präsentiert Jeweıls Modelle VON Wiırklichkeıit, aber auch VonNn Lebenspraxıs,
„Indem S1Ee Jeweıls bestimmte Ausschnıiıtte VOoN Lebenspraxı1s (einschlieliliıch Kommunıi-
katıons- und SprachpraxI1s) gestaltet darstellt.‘“ Literatur ermöglıcht eiıne besondere,



exemplarısche Problemgestaltung. Literatur zeıgt sıch damıt als eıne Weiıise des rfah-
rungsaustausches, dıe sıch als besonders OmplexXxe Form VOoN anderen Arten des kom-
munıiıkatıven andelns unterscheidet.

In der Welt der Lıteratur wırd der Mensch In Konflikten und Sınnkrıisen, mıt seınen
offnungen und Ängsten, Jjeweıls ausschnıttsweise und unterschiedlichen spek-ä
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ten dargestellt. Das 7 weıte Vatıkanısche Konzıl hat dıe Bedeutung dieser Wesense1igen-
SC Von Literatur benannt:

„Auf ıhre Weılse sınd auch Lıteratur und Kunst für das en der Kırche VOoNn oroßer
edeutung. Denn S1E bemühen sıch das Verständnıis des eigentümlıchen Wesens des
Menschen. se1ıner TObleme und selner Erfahrungen be1 dem Versuch, sıch selbst und
dıe Welt erkennen und vollenden; S1e gehen darauf dUS, dıe Sıtuation des Men-
schen In Geschichte und Universum erhellen, se1n en! und seıne Freude, seiıne Not
und se1ıne Kraft schıildern und e1in besseres LOS des Menschen vorausahnen lassen.
So dıenen S1e der rhebung des Menschen in seinem en In vielfältigen Formen Je
nach eıt und Land, das Ss1e darstellen 6624

Lıteratur kann In dieser Hınsıcht dıe Erfahrungen, AÄngste und Hoffnungen der Men-
schen Von heute mıtteılen. Laıteratur erscheınt aber nıcht als Spiegel, der ınfach dıe

gesellschaftlıche, kulturelle und relıg1öse Sıtuation wlederg1bt, sondern schafft deutend,
erzählend Siıchtbares. das auf dıe Gegenwart verwelılst. SO wırd s1e einem Sahnz SPC-
1ellen menschlıicher Erfahrung.” er gıilt, W dSs der Wiıener We1l  1SCHNO Äätzl,
selbst passıonıerter Sser über dıe „Lesepflicht” der TheologInnen sagt

„ES müßte für Priester, Katecheten, Pastoralassıstenten und andere In der Seelsorge
Miıtarbeıtende Ww1e eıne Lesepflicht moderner Lıteratur geben Was ın olcher
Lıteratur klar wiırd, ist notwendıge Ergänzung en theologıschen und pädagog1-
schen tudıen Nur können WIT dıe TODlIleme der Menschen uUunNnseIcI eıt klarer sehen,
dıe vielfache Sprachlosigkeıt eher deuten, NUTr werden WITr In Predigt, Unterricht und

Zwiegespräch auch Jene W orte finden, mıt denen der Mensch Von heute sıch auszudrü-
cken oder auch verschweıgen pflegt6626

Für TheologInnen pıelen verständlicherweise lıterarısche Texte mıt relıg1ıösen The-

MCNH, otıven, Fıguren, mıt ezug auf dıe eıne besondere Zeıtgenössische
aktuelle Auseilnandersetzungen mıt Glaubensinhalten In der Laıteratur können auf ME

Bedeutungen des aubens hınweısen, NECUC Spuren zeıgen. Bıblısche Bezüge können
eın Verständnıiıs der Orıginaltexte ermöglıchen und eıne NECUC Aktualıtät der „„al-
ten  c Texte aufscheinen lassen. ıne Thematısıerung VOIN elıgıon und Glauben In der
Lıteratur kann Ausgangspunkt für eınen Gang den Quellen se1In. Lıteratur kann plötz-
iıch auch dıe wleder pannend machen.

Allerdings und das sSe1 hıer ausdrücklıch festgehalten: lıterarısche Texte mıt el1g1ö-
SCT ematı sınd L1UT eın Bereich den vielen anderen, dıe für die Theologıe inte-
essant se1ın ollten 1ele lIıterarısche Texte thematisıeren Bereıiche menschlıchen Le-



bens, dıe VoNn TheologInnen SCHNAUCT dıe Lupe gehören: den Umgang
mıt Behinderten, Ausgestoßenen, Flüchtlingen; die Erfahrungen mıt Le1d und Tod:;
Schuld., Reue und Vergebung, 11UT einıge NeENNEN 1ele lıterarısche ktuelle Be1-
spiele o1bt 6S diesen Themen, dıie noch viel wen12 Von Pastoral und Religionspä-
dagogık aufgegriffen werden. ber nıcht 11UT dıe Inhalte, sondern auch dıe schon aNgC-
sprochene edeutung der Sprache und dıe noch anzuführenden Eıgenschaften WwWI1Ie MöÖg-
lıchkeıitssınn und Wirklichkeitsdeutung SOWIe dıe „Einladung ZU espräch“ machen ä

100
eutlich. dass zunächst einmal unabhängıg VON relıg1öser ematı Liıteratur für dıe
Sprachkultur der Kırche iınfach unersetzlıch ist

Iun als ob
Literatur 4ass Von Möglichkeiten traäumen.

Seltener als den Hınweils auf dıe Sprache und dıe se1ısmographische Funktion der ıte-
ratur hört INan TheologInnen den VerweIls auf dıe Fıktionalıtät der Lıteratur und
deren besondere edeutung. Lüge und ennoch ahrhe1ı dıese Eıgentümlıchkeıit des
Wırklıchkeitsbezuges wırd Fıktionalıtät genannt. Lıteratur schreıbt Ja nıcht ab, sondern
S1e verwandelt bzw chafft Wırklichkeit Ne  =

m der lat ügen dıe Romane sS1e können nıcht anders aber dies ist 1Ur eın Teıl
der Geschichte Der andere Teıl esteht darın, da S1e In ihrer Lügenhaftigkeıt Jene
eigentümlıche anrheı ausdrücken. dıe 11UT verborgen und verdeckt ausgedrückt WCCI-

den kann, verkleıdet als eLwas, das S1IEe nıcht O CL

Die Fiıktionalıtät der Lıiteratur bedeutet damıt nıcht das Gegenteıl Von ahrheıt, S()I1-

dern eröffnet besondere Möglıchkeıten, sıch der ahrheı nähern.

wırd die Fıktionalıtät als wesentlıiıches Unterscheidungskriterium angeführt,
lıterarısche Texte VoNn alltäglıchen, pragmatısc orentierten Sprachformen und Texten
unterscheıden können. ıne charfe Irennung VON Fıktionalem und Nıchtfiktionalem
ist Jedoch nıcht möglıch uch 1M alltäglıchen Sprachgebrauc finden siıch fiktionale
Elemente: Aussagen über Noch-nicht-Wiırklıches und „nur  .c Vorgestelltes.“ Und UMSC-
kehrt en auch fiktionale lexte die Lebenswirklichkeit der Lesenden als olıe und
Bezugspunkt.“ DiIie Sprachlıc  eıt alleın bletet immer schon eınen Wırklichkeitsbezug
und hebt Ssomıt das AnUr  ‚o Fıktive auf” andererseıts ist gerade das Unterscheidende VON

Wiırklichkeit dıie Tatsache. dass Literatur AdUus W örtern esteht und nıcht AdUus lebendigen
Erfahrungen.

Der entscheıdende Unterschie: ZU alltäglıchen, pragmatıschen Sprachgebrauch be-
steht darın, dass Laıteratur Sal nıcht erst vorg1bt, anrheı 1M Sınn VOIN Nıcht-Fıktivem

berichten. Sıe täuscht keıne Identıität zwıschen realen Sachverhalten und Berichtetem
VOT und Lesende erwarten dıies auch nıcht. Fıguren und andlung Sınd SOZUSaSCH fiktıv,
aber nıcht finglert Fıktion ebt also und das ist das Entscheidende VoNn einem be-
stimmten Kontrakt zwıschen Autorlin und LeserlIn’”', einem Rollenspiel, das nach be-



stimmten Regeln bläuft Wer eınen Roman lıest, weıß, dass keıine hıistorische Doku-
mentatıon erwarten ist, und dıe rage „War CS WITKI1IC SO erübrigt sıch.

Lıiterarısche Fıktion ıst eın Rollenspiel, das sıch In der Lıteratur abspıielt, aber dıe Le-
senden mıtspielen lässt Spielerisch wırd das en verwandelt, werden Möglıchkeıt des
Besseren und Schlechteren durchgespielt und dıe Erfahrungen daraus 1INs wiıirklıche

QE_
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en zurückgespielt. Phantasıe und Kreatıvıtät werden geschult, Erfahrungsmöglıch-
keıten werden INs Unendliıche vervielfacht. DIie eigene wırd relatıvıiert, indem sS1e
gewechselt wırd, In viele Personen und Auffassungen annn geschlüpft werden: In den
Mörder ebenso WIEe In den eılıgen.

.„„.Romane en Anfang und Ende., und selbst in den gestaltlosesten und CZWUNSCHS-
ten erlangt das en eınen Sınn, den WIT erkennen können, we1l S1e uns eıne Perspekti-

bıeten, dıe das wirklıche eben, ın das WITr eingetaucht Sind, uns immer verweı1gert.
Diese Ordnung ist Erfindung, eıne inzufügung des Romanautors, diıeses Sımulanten,
der das en NEU SchaTlTien scheıint. während O6T 6S In Wiırklıiıchkeit NUr korrigıiert.
Bısweillen subtil, andere Male grob, verfälscht dıe lIıterarısche Fıktion das eben, indem
S1e 6S In eın Raster AaUuUs en pre dıie SN 1m Maß ßstab verkleiınern und 6S dem Leser
zugänglıch machen. Dieser kann e dann beurteılen, verstehen und VOT allem miıt eıner
Straflosigkeıit eben, dıie hm das wıirklıche en nıcht gewährt. 6637

ach Vargas 0Sa ıst dieses pıel eın Grundbedürfnis des Menschen. 6S entspringt
der Sehnsucht, dem Verlangen, das in jedem Menschen steckt: eın anderer se1n, vIiel
mehr Möglıchkeıten aben, als INan tatsächlıc hat .„„Romane werden nıcht geschrıie-
ben, das en erzählen, sondern 6S verwandeln, ındem 111a ıhm etwas
hınzufügt.“””

„In der damıt bezeıchneten, besonderen Wiırklıiıchkeitsbeziehung 1eg dıe eigentlıche
edeutung des lıterarıschen lextes für dıe indıvıduelle und gesellschaftlıche Aneıgnung
der Wırklıiıchkeit und Kommunikatıon.“““ Fıktiıon handelt, Schutte, auf zweilerle1 We1l-

VON der Wırklıchkeıit rfahrung bıldet den Darstellungsinhalt des Textes und den
Entstehungshintergrund. Jede Interpretation geht davon dUS, dass das eıne auf das ande-

verwelst.” DiIie Fıktiıon stellt einen us VOoON Wirkliıchkeıitsaneignung, eınen Um-

gang mıt Erfahrungen VON Wiırklichkeit dar, der als olcher nıcht übersetzen ist
In en ıhren Dimensionen leıiben Fıktionen praxısbezogen. Ihr Zusammenhang mıt
Verhaltensmustern, Handlungsformen, Sınngebungsakten und Weltdeutung ist nıcht
bestreıitbar.““®

Den Lesenden ermöglıcht dıe Fıktion Erfahrungen, dıie den Alltag übersteigen und In
ıhrer Struktur dıe Erfahrungsfähigkeıt der Lesenden erweıtern.? .„Fıktionale Kommun1-
katıon ist er eiıne Erweıterung und Ergänzung des kommunikatıven andelns, ist

C6eine zusätzlıche Dımensıon menschlıcher Handlungsformen.
„Wenn WITr Romane lesen, SINd WITr nıcht 1L1UT WIT selbst; WIT sınd auch die verzauber-

ten Wesen, zwıschen die der Romancıer uns Versetz Dieser Vorgang kommt eiıner



etamorphose gleich: Das erstickende Gefängn1s UNSeEeTES wırklıchen Lebens tut sıch
auf, und WIT treten hınaus als andere, stellvertretend Erfahrungen erleben, dıe die
Dıchtung unseTrenN macht Hellsıchtiger J1raum, gestaltgewordene Phantasıe., ergäanzt
dıe ıchtung uns verstümmelte Wesen, denen dıe Dıchotomie auferlegt W Ul -

de, SIn einNZ1geESs en en und Wünsche und Phantasıe CNHNUS, ausend
egehren. Diesen Raum zwıschen dem wiıirklıchen en und den Wünschen und Phan-
tasıen, dıe CS reicher und anders wollen, füllen dıe diıchterischen Fıktionen aııs .“ E

88
Schreibende und Lesende erdenken sıch In dıe Texte DbZW Aaus den Texten heraus eıne

eigene Welt und setzen sıch In ıhr mıt sıch und dem eigenen en auseinander. Das
chalilen und Aneıgnen VONN Lıteratur (Schreiben und Lesen) Ssınd Beispiele und Aus-
drücke für das Vermögen des Menschen, dus der Unmittelbarkeiıt der Erfahrungen
treten und dıe Welt ‚„„‚transzendıieren‘‘.

„Solange CS noch Geschichten 91bt, solange g1bt 65 noch Möglıchkeıiten.‘“ Lıteratur
bringt Möglıchkeıiten ZUT Sprache us1 schreıbt In seinem Roman(fragment) ADer
Mann ohne E1igenschaften“ VO „Möglıchkeıitssinn" und meınt damıt die Fähigkeıt,
‚alles, Was ebensogut se1n könnte, denken und das, Was ist, nıcht wichtiger neh-

als das, W ds nıcht ja Möglıchkeıiten denken und auszusprechen, kann gefähr-
ıch se1n und störend, we1l 65 Bestehendes In rage stellt „„Man sıeht, dalß dıie Folgen
olcher schöpferıischer Anlage bemerkenswert se1n können, und bedauerlicherweise
lassen S1e nıcht selten das, Was dıie Menschen bewundern, falsch erscheinen und das,
W as S1e verbieten, als rlaubt und ohl auch beıdes als gleichgültig. Solche Möglıch-
keiıtsmenschen eben, wI1e 111a sagl, In einem feineren Gespinst, In einem Gespinst VONN

Dunst, Eınbildung, Träumere!1 und Konjunktiven; Kındern, dıe diıesen Hang aben,
treıbt 111an ıhn nachdrücklıich AUSs und solche Menschen VOT ihnen Phantasten,
J] räumer., Schwächlinge und BesserwIisser oder Krittler.4”

Das öglıche, us1 weıter, umfasst „dıe noch nıcht erwachten Absıchten GoO0t-
tes‘*> Dem Menschen wırd zugetraut, sıch und dıe Welt produktıv verändern, Uto-

pıen erdenken und diesen nachzugehen „Eın möglıches TIeDNIS oder eiıne möglıche
ahrheı SInd nıcht gleich wıirklıchem TIeDNIS und wirklıcher ahrheı wenıger dem
Werte des Wırklıchseıins, sondern s1e aben, wen1gstens ach Ansıcht ihrer nhänger,

sehr Göttliches In sıch, e1in euer, einen Flug, einen Bauwillen und bewußten
Utopısmus, der dıe Wirklichkeıit nıcht scheut, ohl aber als Aufgabe und Erfindung
behandelt.‘“*

SchriftstellerInnen und LeserInnen behandeln dıe Wirklichkeıit als Aufgabe und TI1N-

dung mussen TheologInnen diese Kreativıtät nıcht als ntwort auf dıe Kreatıivıtät
(Gjottes sehen? (jottes chöpfung wırd Ja als „Spielraum für (Gjottes Prachtentfaltung““”
gesehen und der Mensch als VOIl (jott her efähıgt, Ja beauftragt, dıe Welt kreatıv
verändern.“ Diese kreatıven künstlerıschen Veränderungen Schalitien eın „Mehr“
eben, In ıhnen 1eg oft auch dıe Ta für dıe perman notwendıge Humanı-

slierung der Gesellschaft, WIeE Härtlıng CS beschreibt „Und WITr Schreibenden können



vielleicht helfen, können in unseTenN Gedichten und Geschichten V frıedfertigen Men-
schen erzählen, der einmal dıe Erde bewohnt Eın Ü Kındlıchkeit sollte CT sıch be-
wahren. Vorurteıile und eıd sollte Gr sıch AdUus dem Sınn schlagen. Zärtlıc  el und
Neugıer sollte Er pflegen, Besıtzgier und Machtstreben sollte CT nıcht mehr lernen und
nıcht mehr lehren.‘“”

E
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Unterschieden werden INUSS Dorothee eıne solche .„Lıteratur der Mög-
ıchkeıt‘‘ VON Lıteratur, dıe Wiırklichkeit 11UT reproduzıert, indem S1E Klıschees und Vor-
erwartungen rfüllt und keine Sehmöglıchkeıten zulässt. Letztere ware Öölle

auch nıcht theologısc relevant: „Theologisc relevant ıst, Was uns öffnet, Was „eEIn
rgan In uns autfschlıeßt  C6 (Goethe), Was uns Aaus den Versicherungen des ewuß-

ten herausnımmt, Was uns mıt den eigenen Klıschees konfrontiert, Was uns entlarvt. W ds

Verhältnıis ZUT Welt und damıt uns selber ändert.‘“®

Zusammenftfassend sSe1 noch einmal der Schriftsteller Marıo Vargas 0Ssa zıtlert:

„Denn das wiıirklıche Leben, das wahre en ist nıemals SCWESCH und wırd
nıemals se1n, dıie menschliıchen Wünsche erTullen Und ohne diese Unzu-
firıedenhe1 mıt dem eben, welche die ügen der Lıteratur zugleıch schnüren und be-
sänftıgen, g1bt CS nıemals wirklıchen Fortschritt.

Die Phantasıe. mıt der WIT begabt sınd, ıst eıne teuflische abe SIie ist schuld, daß
sıch beständıg eın Abgrund auftut zwıschen dem. WAas WIT SInd, und dem, W das WITr se1n
möchten. zwıschen dem, WAas WITr aben, und dem., Wds WITr begehren

Die Vorstellungskraft hat jJedoch eın schlaues, subtıiles diese unverme1d-
IC Dıskrepanz zwıischen uUuNnseTeTr begrenzten Wiırklichkeit und unseTenN maßlosen
Wünschen dıe lIıterarısche Fıktion ank ihr Ssınd WIT mehr und Sınd WIT ande-

und doch immer WITr selbst. In ihr lösen WIT uns auf und vervilelfältigen WITr unNns, weıl
WITr sehr viele en mehr en als das, WAas WITr besıtzen, und als die, dıe WIT en
könnten, WEn WITr auf das anrhaite beschränkt l1eben und das Gefängnıis der Ge-
schichte nıemals verheßen.‘“

Die Fıktionalıtät als Wesensmerkmal der Literatur beachten diese Aufforderung se1
In Rıchtung Theologıe ausgesprochen. wırd Literatur betrachtet, als ware SIE
eiıne Wiıedergabe konkreter Sıtuationen oder bıographischer Ere1gn1isse. Dazu stellt der
Literaturwissenschaftler Peter VOIN Matt bıldreich und reiien! fest „Die ahrheı der
Geschichte steckt In der Lıiteratur WwI1Ie dıe ahnrheı des privaten Lebens 1Im Iraum, und
WeT 1im Iraum Bären erlegt und VON Wolkenkratzern a ohne chaden nehmen,
eıgnet sıch noch ange nıcht Z Stuntman In ollywood.”””

ILıteratur Im en
Liıteratur konfrontier mıt Wiırklichkei

99-  urc. das pıe und dıe Kunst werden en und Wiırklıichkeit reicher und
‚bedeutungsvoller schreıbt der Sozialwıssenschaftler und ı1ldende Künstler Bernd



Guggenberger, el  e bedienen sıch 1mM Wege der Vorstellungskraft AUus dem Arsenal
der verworfenen, der nıcht oder noch nıcht wahrgenommenen Möglıchkeıten. Das Mög-
1G ist jedoch weder W1  Urlıc noch grenzenlos; 6S gewinnt seine Plausıbilıtät und
Zurechnungsfähigkeıt AaUuSs dem Kontext der zugehörıgen Realıtät.*°

uch Ausflüge ıIn dıe „Phantasıewelten“ der Lıteratur nMuUusSsen nıcht ohne Relevanz für
das en le1ıben 1eweıt Lesen tatsächlıche Auswirkungen auf das en en E
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kann. wurde und wırd unterschiedlic bewertet. Zensur und eX ZCUSCH VOoN der
ngst, dıe VOT allem Herrschende VOT der Verführungskraft des Buches hatten und ha-
ben Lıteratur, dıe Bestehendes ın rage tellt, ıst subvers1iv und Lesen eiıne „FOorm., dıe
Selbstbestimmung des Indıyıduums bekräftigen und S1E verteidigen, WenNnn S1Ee
bedroht ist: eınen eigenen Freiheitsraum bewahren‘“,°“ der andere Freiheıiten eröffnet.
Und eshalb ıst dıe Lıteratur auch „eıne ständıge Bedrohung für jede aC welche dıe
Menschen zufrieden und konform sehen möchte. Die ügen der Laıteratur beweısen UuNs,
WEeNnNn S1e ın Freıiheit entstehen. daß dies nıe W äal Und Ss1e zetteln eine nıcht enden
wollende Verschwörung dl  n damıt dies auch In Zukunft nıcht se1ın möge 6653

och eingeschätzt wırd das Buch VO der .„Publızıstischen Kommıissıon der Deut-
schen Bıschofskonferenz  c6 In ihrem „Impulspapıer Z katholischen Büchere1arbeit:
Lesen RBuch Büchere1 (1

‚Entscheıden sınd die Wiırkungen Von Büchern auf den Weg der Menschheıit 1mM Sall-
ZCe1N SOWIEe das en des einzelnen. Es o1bt ‚Bücher, dıe dıe Welt verändern‘. Bücher
standen Anfang Von Denkschulen, Von Herrschaftssystemen, VONN Weltreıichen, VOonNn

Ideologıen Bücher en auch nıcht selten deren Zerstörung und Untergang eingele1-
tet Bücher en Menschen höchsten schöpferischen Leistungen9 en
ıhnen Mut ZUT Zukunft egeben, en aber auch Hoffnungen zerstört und In dıe Irre

g Das alles können Bücher bewirken.6654

Eiınsamkeiıt und Freıiheıt des |_esers werden betont SOWIe dıie Kommunikatıon. dıe über
eıt und aum hınaus möglıch ist Das Buch Wa und drängt sıch nıcht auf, 6csS kann
einen überallhın begleıten. Es kann „„den lıc öffnen für dıe Geschic  ıchkeıt VOINN

Mensch und Welt, für dıe uc nach dem Schönen, für das pıe mıt dem Möglıchen,
für die Ganzheıt unseTeTr Ex1istenz mıt ıhren Fragen nach Sınn und Ziel.°> Jenseıts eıner
leider oft uDBlıchen pastoralen Verzweckung wırd dem Buch hıer eıne ogroße Bedeutung
für das en zugeschrieben.

Lıiteratur konfrontiert schonungslos mıt der unverkürzten Wirklıichkeıit, mıt Le1ıd und
en Sıie stellt Menschen und deren Lebenssıtuationen, das Schöne und das Hässlıche

dar, S1e stellt dıe Fragen nach dem Sınn des Lebens und des es Freude und Veid,
Ängste und Hoffnungen der Menschen werden thematısıert, Grenzerfahrungen und
Vısıonen. Solche Lıteratur auch unabhängıg VOI bıblıscher oder relıg1öser Thematık!

biletet selten Antworten, aber ehrt das Fragen, das unerlässlıch auch für eınen reifen
Glauben ist.



Was für dıe Auseinandersetzung mıt Lıteratur 1mM allgemeınen gılt, gılt mehr für
Texte mıt relıg1öser oder bıbliıscher ematı VOT em WEENN sS1e provozleren oder
irrıtiıeren, das ısherige Glaubensbild In rage tellen Konfrontatıiıon stiftet Ja ekannt-
ıch Identität. Ur Vergleıch, Provokatıon und Anfrage kann das Bıld des eigenen
aubens geschärft bzw Unschärfe wahrgenommen werden, HEUEG Perspektiven machen
auch NECUEC Annäherungen möglıchE

S6676
Eın radıkaler Leser In dıiıesem Sınne ıst Katfka, der 904 selinen Freund Oscar Pollak

schreı1bt: ICn glaube, Nan sollte überhaupt NUr solche Bücher lesen, dıe einen beıilßen
und stechen. Wenn das Buch, das WIT lesen, unNs nıcht mıt einem Faustschlag auf den
chädel weckt, WOZU lesen WIT dann das uc Damıt 6S uns glücklich macht, WIE Du
schreıbst? Meın Gott, glücklıch waren WIT eben auch, Wenn WITr keine Bücher hätten,
und solche Bücher, dıe uns glücklıch machen, könnten WIT ZUT Not selber schreıben.
Wır brauchen aber dıe Bücher. dıe auftf uns wıirken WIEe eın Unglück, das N csehr
schmerzt, WI1Ie der Tod eines, den WIT heber hatten als UunNs, WIeE WEeNn WITr in älder
verstoßen würden, Von allen Menschen W, w1e ein Selbstmord, eın Buch mu dıe Axt
se1n für das gefrorene Meer In uns [Das glaube ich.‘°%

Sprache un Gespräch:
Literaturl kommunizliert werden.

Weıiıl Literatur einlädt, die Welt ın den ugen eines anderen bzw SahllZ anders
hen. ermöglıcht S1e erner.  ngen, eiıne Erweıterung des Horıiızonts Urc Perspekti-
venzuwachs. Lernprozesse finden VOI em dort Stalt, NECUC Erfahrungen, NECUC

Siıchtwelsen auf bısher Bekanntes stoßen. Polemisches oder Provokantes kann dem
Lernprozess In diesem Sınne durchaus nützlıch SeIN.

Dem Lernen der rundlage der Lıteratur, der Sprache, und nıcht zuletzt dem Lesen 1mM
ursprünglıchen Sınn kommt eine große gesellschaftspolıtische edeutung Der kom-
petente Umgang mıt Sprache und chrıft, das eherrschen der Kulturtechnı Lesen ist
und bleıbt dıe Voraussetzung für dıe Teilnahme der Kultur und der öglıchkeı

welılterer ıldung! ucC 1m Zeıntalter der Neuen edien! Die deutsche Bıschofskon-
ferenz und der Rat der Evangelıschen Kırche ıIn eutschlan: en dementsprechend in
ıhrer 997 gemeIınsam herausgegebenen rklärung über „Chancen und Rısıken der
Mediengesellschaft” empfohlen: S  en dem Erlernen eines qualifizierten Umgangs
mıiıt visuellen Medien bedarf dıe öÖrderung der Kulturtechnıken des Lesens und des
Schreibens eiıner besonderen ege Die Kompetenz 1m Umgang mıt Texten ist VON

665 /zentraler Bedeutung für den kritischen Umgang auch miıt anderen Medienangeboten.
Und WIE steht CS mıt der soz1alen edeutung des Lesens?

„Du schickst diıch den oman Wenn en Reisender IN einer Winternacht VOoN

alo Calvıno lesen. Entspanne dich Sammle dich Schıieb Jjeden anderen edanken
be1iseıte. Laß deine Umwelt 1mM ungewIissen verschwıimmen. ach lıeber dıe Y'ür Z
en äuft immer das Fernsehen. Sag 6S den anderen gleich: ‚Neın, ich 111 nıcht



fernsehen!‘ Heb dıe Stimme, hören s1e’s nıcht CH lese! Ich 111 nıcht gestört
werden!‘ Vielleicht en S1e’s nıcht gehö be1 all dem Krach: sag’'s noch lauter, schre1:
‚Ich fang gerade d den Roman VON alo Calvıno lesen!‘ (OQder sag’'s auch
nıcht, Wenn du nıcht willst; hoffentlic lassen S1e dıch in Ruhe.‘°®

So wI1e alo Calvıno in seinem Roman „Wenn eın Re1isender In eiıner Wınternacht““
beschreıbt ohl selten Lauteratur den Vorgang des Lesens und das Umfeld, das sıch eın ä
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eser aliur sucht. Der Roman führt und erführt den Leser auf die unterschiedlichsten
Fährten. ıhn doch wıieder und wıieder Z eigenen Lesen zurückzuführen: Was DAaS-
sıert da, wWenn WITr lesen? W arum tun WIr es’? Und wıe? Und WOo?

Lesen erscheıint als einsame Tätigkeıt. Spätestens se1lt der Erfindung des uchdruckes
und der allgemeınen Alphabetisierung hat sıch Lesen hıerzulande wegbewegt VO Vor-
lesen und Zuhören um tillen Lesen einem und eiıner Zeit: die INan sıch selbst
gewählt hat 1C zuletzt diese Unabhängigkeıt VONN und eıt ist CS, die immer WIEe-
der auch als Vorteil des Lesens hervorgehoben wWIrd. Unterstützt Lesen damıt den ren!|
der Individualisierung?
alo Calvıno lässt seıinen Leser nıcht alleın Er führt In seinem Roman eıne zweıte

Person e1n, lässt den Leser immer wieder den Weg einer Leserın euzen. Dıie egeS-
NUNS zweler Leser Was macht dıe Faszınatiıon dieses Gedankens aus’? Einander vorle-
SCH, edanken und Sıchtweisen austauschen, Perspektiven erweıtern über das (Gelesene
hınaus das sınd Folgeerscheinungen, WI1Ie SIE Lıteratur manchmal (vielleıc auch

ungewollt) bletet.

„„Also diese berühmte einsame nsel, auf dıe Nan für den Rest des Lebens verbannt
wird, dann kommt dıe rage, W as für Bücher nımmt 111a mıt Ich we1l, WwWas für welche
ich mıtnehmen würde, keıine. Denn nach agen würde mMI1r das Lesen vergehen. hne
menschliche Gesellschaft vergeht einem das Lesen. Es ist eın Sanz eigenartiges Ge-
SC  a das esen, INa kann CN NUr 1Im Bewußtseıin tun, da InNan 65 mıt vielen anderen

tut, aber INan tut 6S alleın In seinem Ziımmer. Es ist eiıne eigenartıge MI1-

schung VoNn Gesellschaftlıchkeıit und Einsamkeıt. Wenn dıe Menschen WCR SInd, ist auch
das Lesen WCS Davon bın ich überzeugt. Und WEeNnNn ich etwas gelesen habe., VOoN dem

66509ich begeılstert bın, dann ich und ıll alle anderen auch esern machen.

Peter Bıichsel bringt dıe Sehnsucht mancher eser auf den un Wo ıst der andere

leser, dem ich miıt Begeıisterung VON melner Lektüre erzählen kann”? Wo ist dıie andere

Leserıin, dıie ich iragen MUSS, W as das es bedeuten hat? Wo finden sıch Orte des

Leseaustausches, der Nachfragemöglıichkeıt be1 Ratlosigkeıit, der „Missionierung”, des
Ansteckens mıt Lesefreude

Exkurs Liıterarisches Forum

Als eıspie für dıie Bedeutung des Literaturgesprächs und dessen instıtutioneller Ver-

ankerung sSel 1m folgenden kurz das Literarısche Forum und eıne seiner Inıtiatıven, der



Fernkurs für Lıiıteratur, vorgestellt. Das Literarısche Oorum ist eiıne Eınriıchtung der K'a-
tholıschen Aktıon. der größten kırchlichen La1enorganisatiıon Österreichs. ESs ist eıne
staatlıch anerkannte und geförderte Erwachsenenbildungsinstitution, dıe einen ffenen
Begegnungsraum für das espräc zwıschen Lıteratur, den anderen Künsten, Gesell-
Q und elıgıon biletet. Das Lauterarısche orum erarbeıtet Bıldungsangebote für alle,
dıe in der Auseilnandersetzung mıt Lıteratur ihre Iıterarıschen Kenntnisse und hre Be-ä
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zıehung Kunst und elıg10n selbstverantwortlich weıter entwıckeln wollen

ESs versucht mıt dem kreatıven und krıtiıschen Potential der Lıteratur innerhalb der
Kırche mehr Bewusstheit für dıe Lebenswirklichkeit der Menschen Schaliien Es
up dıe Kulturtradıtion der Kırche d}  $ führt diese In der Iıterarıschen Bıldungsar-
beıt InNnOovatıv weıter und hält sS1e auf der Ööhe zeıtgenössıscher Auseıiınandersetzungen.

Das Literarısche Orum hat Aaus diıeser Erfahrung heraus, dass LeserInnen eiınerseılts
nach Informatıon und Orıientierung agen, aber darüber hınaus auch dıe Kommunikatı-

miıt anderen Leserinnen und Lesern suchen. dıie das Lesen erst richtig bereıichert,
eınen Lıteraturkurs gestaltet. Der Fernkurs für Lıteratur begınnt seıt 996 jedes Jahr NEUu

und ist 1mM deutschsprach1igen Raum auf eın oroßes Echo gestoßen. Auf welchen Säulen
steht 1UN dıeser Kurs, der sıch keineswegs 1Ur Experten In Sachen Lıteraturwissen-
SC wendet?

Da ist zunächst dıe aule der ermliechre‘ dıe dem Wesen des Lesens und seinem
Vorteiıl entspricht: nämlıch nabhängıg VoNn und eıt lernen können. Die Kursun-
terlagen werden PCI ost nach Hause geschickt. Damıt erreicht eIn Fernkurs auch Jene
e1e der Bevölkerung, dıe sSe1 CGS AaUusSs geographischen Gründen, Se1 CS Adus eruflıchen
oder prıvaten Schwierigkeıt hätten, entsprechende Orte des Lernens aufzusuchen.
Lernen 111USS nıcht unbedın In Hörsälen passıeren, lernen ann 111a auch gemütlıch
Hause, auf dem Sofa

Diese aule wırd ergänzt UTrCc das Angebot der Kontaktaufnahme regelmäßıg {t-
1ındende Semimartage bzw -wochenenden oder -wochen unterschiedlichsten Orten
1m In- und Ausland en dazu ebenso eın wI1Ie das Angebot, auf Fragen der Kurshefte

antworten und damıt In SCAT1  IC Kommunikatıon mıt den Miıtarbeıterinnen des
Lıiterarıschen Forums treten Im Zeıtalter der elektronıschen Medien werden dieser
Form der Kommunikatıon noch zusätzlıche Möglıchkeıiten eröffnet.

Dass diese Zusatzangebote der Kommunikatıon gerade für TeilnehmerInnen eınes
Fernkurses VOIN großer edeutung SInd, beweiıst dıe Evaluatıon der ersten beıden Kurse,
dıe VON Kurt Fınger und aDbrıele an-Svık (Institut für Erzıehungswi1ssenschaften der
Unıiversıtät 1en tTernomm : wurde. Für fast dıie der TeiılnehmerInnen nahm
das sozlale Element 1m auTfe des Kurses Bedeutung W aren Begınn des Kur-
SCS VOT em Motive WIEe dıe Freude und das Interesse Lesen VOoN Lıteratur sehr
wichtig, nehmen 1m aulie des Kurses Motive WwWI1Ie Lıteratur In einer ruppe lesen,
mıt anderen 1mM Austausch stehen, die verschiedenen Ansıchten kennen lernen,
edeutung „ICH habe nıcht geglaubt, dass CS möglıch Ist. ber eın und asselbe Buch



verschıedener Ansıcht se1n können‘“, formuhiert eiıne Teiılnehmerıin iıhre Erfahrung
der Perspektivenvielfalt.

Diese Tendenz zeıgt sıch auch der sıchtbaren Wırkung des Kurses: den unter-

schıe  iıchsten Orten entstehen selbstorganısıerte Lesekreise und viele TeiılnehmerInnen
des Kurses bleiben über die Teılnahme Kurs hınaus regelmäßıge TeiılnehmerInnen

Veranstaltungen des Lıterarıschen Forums. E
1 00

Informatıon ist viel, aber nıcht 1Im Zeıntalter der Informationsgesellschaft, dıe
auf Knopfdruck eıne VOIN Informatıon bietet, mıt der NUTr noch schwer MESCSANSCH
werden kann. DE braucht 65 Orientierungshilfen, Krıterıien, die ermöglıchen, das Wiıch-
tıge VO Unwichtigen, das ichtige VO alschen unterscheı1iden. Unterstützung In
dieser Hınsıcht möchte der Fernkurs blıeten. Er hefert keine fertigen Rezepte, stellt oft
mehr Fragen als Antworten, ist polyphon und vielschichtig gestaltet, dem echnung

tragen, Was heute allerorten egegnet und mıt dem alle lernen mMussen umzugehen:
der Perspektivenvıelfalt.

IPKIIC gelingen wırd dieser Umgang aber me1lst erst in dırekter Auseinandersetzung
mıt anderen. Und deshalb ist die Kommunikatıon mıt anderen dıe notwendige rgän-
ZUNS en Theorien: SIie bringt Ermutigung („Ich hab’ geglaubt, ich bın dıe eINZIZE,
dıe mıt der modernen Lıteratur Schwierigkeıten hat‘‘) und Klärung („Da ist mMIr auf
einmal der Knopf aufgegangen.‘”) DIie Schlussformulıerung eiıner Teilnehmerıin bringt
dıe Zusammengehörigkeıt VonNn beidem auf den un ‚„Hätte ich den Kurs nıcht TC-
macht, ware ich Jetzt Wıssen und Erfahrungen aärmer.““

hne das eıne das andere auszusplelen, geht dıe Intention des Fernkurses, aber
auch aller anderen Inıtiatıven des Lıiterarıschen Orums (Seminare, Literaturwochen

Sie.) In dıe Rıchtung, ohl das Eıntauchen In dıe Welt der Lıteratur unterstutzen und

fördern, aber auch Sanz gezielt helfen, Brücken bauen: ZU eigenen en und
en anderer. der zumındest ZU Nachdenken darüber aNZUrCSCHH, „welchen

atz dıe Bücher In deınem en en ob S1e eıne Schutzmauer SInd, dıe du VOI dır

errichtest, dıe Außenwelt fernzuhalten, eın Iraum, In den du eintauchst WwWI1Ie In eiıne

roge, oder ob S1e womöglıch Brücken sind, dıe du nach draußen schlägst, hınaus ın dıe

Welt, dıie dıch interessıiert, da du‘ ıhre Dimensionen mıt der Bücher erweıtern
und vervielfachen wiılist.°°60

Anstiftung 41 Lesen

Der eologe und Germanıst Karl-Josef Kuschel ist eın engagıerter Grenzgänger 1
Bereıich Lıteratur und Theologıe. In seinem Buch „Im Spiegel der Dıchter“ stellt GT In

einem sehr persönlıchen Statement die Bedeutung der L ıteratur für die Theologıe SOWIE
für den persönlıchen Glauben In en Kürze dar

ICch werde hıer Von Diıchtern reden, dıe mIr, seı1t ich theologısc denken begann,
Herz und Hırn bewegten. Sıe sınd nıcht der Grund me1lnes aubens, ohl aber oft



dessen Anstıfter. Lebenserfahrungen für miıich oft Leseerfahrungen. Denken kam
AUSs der konkreten Anschauung, Theorıie AdUus der Siınnlichkeit Auf meınem Weg habe ich
denn auch immer wıieder erfahren, daß Cs wenıger Predigten, Katechısmen und theolo-
gische I raktate, sondern dıe Dıchter dıie mIır eın Stück ahrheı ıIn Wahrhaftıig-
keıt erschlossen. Sıe stOrten mich auf AaUus meıner Selbstzufriedenheıt. aus der Selbstver-
lebtheıt In dıe einmal CWONNCHNC Plausıbiulıtät, AaUus der Versöhntheıit mıt den einmalE
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gefundenen Antworten. Poetische Texte CS, dıe miıch ure hre Schönheıiıt In den
ann schlugen, miıich UG ihren Sprachrhythmus bezwangen, UG hre Bılderwelt ıIn
Begeıisterung versetizten ugleic brachten S1e MIr wıderständige Erinnerungen
Unversöhntes be1 SIıe bestärkten miıch darın, den eigenen Wahrnehmungen immer auch

mıßtrauen und meılne eigene als Chrıst, eologe und Bürger krıitisch the-
matisıeren. Ich lernte urc S1e sehen und verlernte €e1 das Vorschnelle Lob der
chöpfung und das eilfertige und beflissene Vertrauen In Amtsträger und Institutionen.
Ich lernte, daß 11an sıch gerade als eologe auch Rollenerwartungen entziehen hat,
WEeNnNn 111all VOT sıch und seinem chöpfer noch Selbstachtung bewahren trachtet. Ich
lernte UTC S1e, da 6S 1mM Namen (jottes eiınen Wıderstand vollmundıge Unange-
fochtenhe1 o1bt, eıne Ireue ZU eigenen Glauben. aber auch eiıne TIreue den e1igenen
Zweiıfeln.‘°°

uschels Zeugn1s nthält ein1ges VON dem. Was jene, dıe sıch für den Dıalog zwıschen
Lıiteratur und Theologıe engagleren, wlieder und wıieder thematıisıeren, W as aber leiıder
noch immer nıcht In das Verständnıis Von TheologInnen eingeflossen ist Eınige
Punkte wurden angeführt, ich habe VOT em versucht, das Gewicht auf jene 1gen-
chaften der Lıteratur riıchten, dıie eher wenıger 1Im Blıckfeld lıegen.

Abschlıeßend möchte ich noch festhalten, W dS dıe beıden Bereıiche Lıteratur/Kunst
und Kırche heute gemeınsam en hre Posıtion, hre In der Gesellscha el
MUSsen sıch immer wlıieder In Erinnerung rufen, el Ssınd nıcht mehr selbstverständ-
lıch. beıden geht das eld dUuU>S el werden VonNn vielen als SLUXUS’ esehen. (Gjerade
diese Außenseıterroll verbindet S1Ee auch, eıne olle, dıie ZW ar leicht iın eın Gihetto ab-
Jleıten oder verschwınden lässt, aber der auch eiıne große Chance innewohnt. eıne
Chance der Außenseiıter: unangepasst se1n und sıch einmıschen können, die der
ProphetInnen einzunehmen.
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U Vorbemerkung
Miıt der rage nach der Bezıehung zwıschen und Poesıe betritt 11a eın interd1s-

zıplınäres Arbeıtsfeld, das schon seıt vielen Jahren eıfrıg este wiırd und auf dem CS

neben fruc  aren Erträgen auch immer wıieder Zündstoftf für Kontroversen o1bt Der
Dıalog zwıschen Theologıe und Lıteratur(wıssenschaft) ıst immer dann besonderen
Belastungen ausgesetzt, WEn ıhn „Vereinnahmung und Ausschlıeßung66] untermiınile-
TEn drohen Dıie folgenden Ausführungen sınd aher, Was dıe IW  ng betrıifft, der
Theologie dıe Poesı1e als Potential anzubieten“ 1m konkreten Fall für die Praxıs des
Betens VOon Zurüc  altung nıcht VonNn Verzicht epräagt. Wenn Karl-Josef
Kuschel, ausgehend VoNn Beıispielen der (Gjottesrede In der Lıteratur des 20 Jahrhunderts,
eiıne „Theopoetik““ einfordert, als „Rechenschaftsablage über dıe heutigem Sprach- und

663Zeıitbewußtsein entsprechende an  NC Rede VON Gott 1e sıch ohl analog
dazu AaUus lıterarıschen Texten auch eıne ‚Gebetspoetik‘ 1mM Sınne VON „Prinzıpilen eiıner
heute ANSCINCSSCHCHN Rede mıt| tt(. 64 ableıten, W ds ich allerdings heber der Theologıe
überlassen möchte. Wenngleıich der 1C auf das, W dSs VON theologıscher Seıte VeOI-

schıedentlıc ZU Verhältnıis Von Poesıe und geäußert wurde, nıcht ganz fehlen
wiırd, ann s Aaus lIıteraturwıissenschaftlıcher 1G hıer NUr darum gehen, xempla-
risch zeıgen, WI1Ie bestimmte Formen und Muster des Gebets ıIn der Lıteratur, spezle

65 6cS5 elin der yrık, rezıplert worden sınd und welchen „produktıven Kollisıonen
gekommen ISst. diesen treffenden Begriff Von Dıietmar 1e aufzugreıfen.
reilic ist nıcht übersehen, dass, WEn 6S das Verhältnıs VON und Poesı1e

geht, auf theologischer WwWIıe lıteraturwissenschaftlıcher Seıte der Sprachproblematık
tatsächlıc eıne zentrale tellung zukommt.® SO spricht beispielsweıse Thomas Dıien-
berg In selner Kritik theologıschen Posıtionen, dıe WwI1Ie Dorothee SÖölle’ AeIe Girenzen

zwıschen und Dıchtung verschwımmen““ lassen, VO als
‚Schnittstelle, welcher sich Z7WEe] Beschäftigungen mıt Sprache treffen, dıe einander
sehr nahe lıegen. Das pricht eıne Sprache, dıe A4Uus dem Innersten des Men-
schen kommt hnlıch erhält 6S sıch mıt der Sprache der Lıteratur, insbesondere
mıt der Sprache derLBe1l j1enberg kommt Jedoch eın welıterer Aspekt hınzu, der
auch dıe Entwıcklung der yrı nach 945 Sanz wesentliıch eprägt hat, nämlıch die
Auswirkungen der radıkalen Erschütterung urc dıe Verbrechen des Natıionalsozıalıs-
INUS, für dıe „Auschwitz“ ZU Symbol geworden ist. aralle ZUT Dıskussıon, dıie 1m



Anschluss eın Dıktum Von Orno 1mM Bereich der Lıteratur ge wurde,
ob 6S nıcht barbarısch sel, nach Auschwitz noch edıichte schreıben, wurde auch In
der Theologıe dıe rage auIgeworTIen: Wıe soll 111an nach Auschwitz (noch) beten?
el stößt INan wıederum auf das Sprachproblem: „Die Sprache nach Auschwitz ist
gebrochen, das nach Auschwitz ıst gebrochen. Dıialogisches Geschehen hat ANSC-
sıchts Von Auschwitz seine Selbstverständlichkeit verloren, besonders das dıalogische%
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Geschehen zwıschen Gott und Mensch””, stellt Thomas Jlenberg fest, und CI} zieht dar-
AdUus den chluss

mne Theologıe des Gebets nach Auschwitz] hat hnlıch, WwI1Ie CS Schriftsteller tun,
verfahren: Paradoxes nebeneıiınander stehen lassen; radıkale Aussagen und Verneiun-
SCch des Gebets SOWIe der Sprache ernstnehmen und nıcht glätten; dıe Wıdersprüchlich-
keıten des Betens In IC nehmen und die rage zulassen. ob Beten überhaupt noch
Sınn macht: dıe Paradoxıtät VonNn Schweıigen und prechen annehmen:; Stammeln und
Stottern. '©

573 der Lektüre der folgenden Darstellung VOoN Facetten der Gebetslyrı nach 945
könnte er dıe ohl auch theologisc relevante rage mıtgedacht werden, ob und WI1Ie
Gebete VO „poetischen“ 1Iyp, WwWIe Andreas Kral3 dıe lıterarıschen Gebete VO jenen des
„pragmatıschen““ Iyps relız1öser Gebrauchslıteratur untersche1det!'', mıt der aufgeze1g-
ten theologıschen orderung nach einer „Hermeneutik des Bruches‘‘ bzw nach eıner
Sprache 1mM ‚Modus des /kulturellen| Bruches  a korrespondıieren.

Die Krise des ebets als Krise des Gottesbildes
Wenn CS dıe Schwierigkeıiten des Betens nach Auschwitz geht, wırd meıst auf den

„Tutzinger Gedic  c VOoN Marıe Lulse Kaschnıiıtz AdUus dem Band „Neue edıichte  CC
verwlesen, spiegelt sıch doch In ıhm dıie Katastrophe des Natıonalsozıialısmus

In iıhrer Wiırkung auf dıe Theodizeefrage noch unmıttelbar wıder.!* Kaschnıitz’ yrisch-
theologische Reflex1ion läuft, WwI1e Cornelius ell feststellt. auf dıie Erkenntnis hınaus,
„„dal das Lob Gottes jJene Selbstverständlichkeit eingebüßt hat, dıe ıhm ıIn der etikettiert
chrıstlıchen Literatur zukam“‘©. *® Der Dıalog mıt (Gjott zerbricht, wenngleıch das
yrısche Ich ıhn noch führt, allerdings In dem Bewusstseımn:

Abgebrochen hast Du das alte espräch.
Wenn wir fragen welchem Ende,
Schweigst Du

Ich möchte aber 1mM Zusammenhang mıt der Krise des Gebets als Krise des ottesbil-
des auf eın Gedicht Von Eva Zeller AdUus iıhrem Gedic  an 5 9-  ı1ehkraft“ (1975) näher
eingehen:



Gott

Das macht Deine
Unsichtbarkei
daß WIr UNS ereifern
Un Dein Name
daß WIFr damit fluchen
MJI £

1 00Z
exakte Verkalkung
IM Prüfstein Sprache
(JÖtze GOÖOTT
ZU. Standbhild
zwischen den Zähnen zermahlen
aufs Meer gestreut un
wiedergetrunken un
wieder verwirkftf
UnN: verwirklicht

Mag wer da wıll
Totgesagtes
gesundbeten wollen
ES K eıt
für Deinen Auftritf
Deinen salto mortale
INS Fleisch‘

In der yrı Eva Zellers wırd dıie Krise des Gebets wıederholt thematisıert, 1m Band
„Eın Stein Aaus Davıds Hırtentasche‘*‘ (1992) eın umfangreıcher Zyklus mıt „„Ge-
etmühle  CC überschrieben.'® ach der Aussage des edICNATS ‚Gott: erwelst sıch die
Anrufung (Gjottes eshalb als schwıier1g, weiıl das, Was mıt seinem Namen bezeıichnet
werden soll, nıcht oder nıcht mehr erfahrbar wırd. Dıie „Unsıchtbarkeıt“ (Jottes lässt ıhn
nıcht greifbar werden., weshalb auch se1n Name einem sklerotischen Begrıiff („exakte
Verkalkung 1m Prüfstein Sprache‘‘) verkommen ist und alle Versuche, selner habhaft

werden., vergeblicher Götzendienst S1Ind. (Jott als das „Totgesagte‘“, das gesundgebe-
tet werden soll, sıch das Iyrısche Ich allerdings nıcht beteiligen will, kann etr
wörtlich werden und unterstreicht nochmals die Sprachproblematık des
Betens, dıie Zeller auch ıIn den Gedichten ‚„„Gebetmühle‘“*” und „Du aber'  6620 aufwirft Der
Schlussappell des edıichts ist Von jener Befindlıc  eıt des Iyrıschen chs her noch
besser verstehen, dıe als erne VO Heılsgeschehen des Neuen Testaments aucC 1mM
zeıtliıchen Sınne elnes Abstandes VoNnNn zweıtausend Jahren), als Ausgeschlossensein VON

der Heılsgeschichte und VON der Heılsvermittlung Urc den chrıistliıchen ult charakte-
risiert werden kann.“ DiIie olge ist aher, nıcht mehr 1m Sınne eıner Antwort des Men-
schen auf dıe ı1hm erwlesene na (jottes beten können, SOWIe der provokante APp-
pell Gott, sıch ın der Welt und 1m eben, 1mM „Fleisch“” erTahnrbar machen. Die
eıls- und Erlösungstat Jesu scheıint unwırksam geworden se1n. 6S bedarf eıner NECU-



Inkarnatıon: „ S Ist eıt für De1inen Aufftritt Deıinen salto mortale 1INs Fle  hu
Diıeser Appell führt uns ZUT nächsten Gruppe VON Gebetsgedichten.

Verzweiflungs- un Lästergebete
Die rfahrung der Heıllosigkeıt menschlıcher Ex1istenz aufgrund physıscher und DSYVY-£
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chıischer Leıden und das Versagen jener Instıtutionen, dıe eıl und na vermiıtteln
sollen, WIe dıie Kırche, en beispielsweise be1l Christine Lavant das Vertrauen In eıinen
metaphysıschen Gott, auch Wenn e In der Gestalt des christliıchen Vatergottes erscheınt,
zerstoört Lavant hat eıne 1e17a Von Gebetsgedichten geschrıeben, In denen dıe
Stelle demütiger ıtte eın vorwurfsvolles prechen trıtt, sodass Ludwıg Ficker In
dıiıesem Zusammenhang VOoN „Lästergebeten“ gesprochen hat uch 1mM folgenden Ge-
1C AdUus dem Band .„Dıe Bettlerschal (1956) sticht der tradıtionellen
rwartungshaltung des Betenden dass eın ütıger und l1ıebender Vatergott die Gebete
der Menschen erhört, das Misstrauen hervor:

Vater, du Zabs MIr ein schwaches ehör,
NUÜU.  - läßt du noch alle menschlichen Stimmen
sich hinter den knisternden Dornen verbergen,
die wortlos verbrennen.
Muß ich WINFRKTIIC SUNZ allein
übher das hittere rolte Meer?
Was hast du mıt meiInem Schutzgeist
un WAaS mıt en starken Gebheten
meiner zarlten, multıgen Müultter?
Ich habe dir schon als ind NIıE getraul,
weıl MeiIne ren dich niemals hörten,
un hoh meIne Herzwärme restlos auf
für die näheren Menschenstimmen.
Eine solltest du MLr ohl lassen!
Wenn ich die hrennenden Dornen zerkaue,
Wenn ich das hittere rote Meer
allein überquere, läht du mich annn
en die Menschen verstehen ?“

Insbesondere der Vers „ICH habe dır schon als ınd nıe getraut” entzieht „der SaNnzZcCh
Gebetshaltung den c und ist „„als Gebetssatz‘“‘ tatsächlıc „paradox und uUuNeT-

HOTL DiIie VON Lavant immer wlieder hergestellte Verbindung zwıschen relıg1ösem und
soz1alem Bereich zeıgt sıch auch hler‘: Menschliche ähe scheımint auf dem Leidensweg
dieses chs außer Reichweıiıte lıegen. och 1mM Jenseıts ıll Gs CTr „dıe Sehnsucht
nach Verstehen auf Menschen  . richten.

uch In der en yrı VON TIThomas Bernhard spielt das Textmuster Gebet’ eıne
wichtige und wırd ZU Medium existentiell-rel1g1öser WwI1Ie poetologischer Auseın-
andersetzung. Im Band .„„In hora mortis‘“ (1958) dem das olgende Gedicht ninommMeE

ist, verwendet wiß ausscnlhelblic dieses Muster, wobel der (Gestus des Iyrıschen



chs dıe Klagepsalmen der erinnert, auf dıe sıch Bernhard schon 1mM Band „Auf
der Erde und in der Hölle*‘ (1957) ausdrücklıch bezogen hat “

Ich sehe Herr WAdS ichJetzt sehen mu
den orgen der die OQual
nicht will un nicht meın ett
INn das schneit

Herr E
388

der Meıin nicht ll
Un MmeiIne Klage frißt
IM Rücken müder Sterne
reicher Acker
finsterer Höfe
der meın rab ufwirft
der mich erschlägt mıt einem Beil

Herr
der ensch 1e. NUur

das Beil
Un trinkt die Lieder nicht WIeEe Blut
un Tod auf grünem üge
er
als das Meer

Herr
ich will WdS kommen muß jetzt sechn
meın Sterben Herr
meın Vergehn INn Tranen.“°

Das Ich der Bernhardschen Gebetsgedichte tragt (Gjott ZW dl WIeEe der Psalmıst der 1ıbel
seine Todesnot ıIn eindringlıchen und düsteren Bıldern VOIL, lendet aber dessen /uver-
sıcht, be1 ıhm auch ©  ng und finden, aUus Es kehrt S1e vielmehr WIe ıIn die-
SC Gedicht adıkal dahingehend u dass Gott, der als sadıstischer Moloch erscheınt,
se1n zurückstößt. Gebetsgedichte dieser gehen also bestimmten relıg1ösen
nhalten und Eınstellungen, WIe S1Ie das Textmuster Gebet’ und erwarten

lässt, auf Dıstanz und erTullen er In em aße eın Krıterium, das 111an In der In-
tertextualıtätstheorie, dıie sıch mıt der Bezıehung zwıschen Texten oder JTextgattungen
beschäftigt, als „Dialogıizıtät” bezeichnet hat Es ze1gt an, ob eın Folgetext In „semantı-
scher und ıdeologischer pannung“ selner Vorlage, seinem „Prätext” steht.“ ıne
starke Ausprägung erfährt solche „Dialogizıtät” ın der nächsten ruppe

Gegen-Gebete
Als Gegen-Gebete könnte [11all jJene edıchte bezeıchnen, In denen eıne Umkehrung

der Rollen des tradıtionellen Gebetsmusters erfolgt. ach rnst Ulrich TO ist das
(Bıtt-)Gebet textsortenspezıfisch den rogatıven Texten, der Petition oder dem Gesuch,

dıe Seıite stellen, da diese ın der Redekonstellatıon STIrukturelle Parallelen ZU

aufwelsen: ‚‚Der Sender kann eiıne Aufforderung 11UT demütig, höchst unter-

tänıg und mıt laudatıven ppellen vortragen, 11l CT nıcht erscheıinen. Eın
egalıtäres prechen würde In dieser Konstellatıon nıcht 11UT als Frevel gegenüber



der weltlıchen oder göttlıchen Majestät erscheıinen, 6S würde zugle1ıc auch dıe
Chancen ZUT ealısıerung |des Anlıegens| erheblich senken und könnte eıne Sanktıon
herbeıiführen.  C628 In Paul Celans Gedicht „Tenebrae  6629 aus dem Band „Sprachgitter“‘
(1959) wırd diıese hiıerarchische Redekonstellatıon nıcht 1Ur aufgekündiıgt, sondern

auf den Kopf gestellt:
Nah sind WIr, Herr,£
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nahe ungreifbar.
egriffen schon, Herr,
ineinander verKra als WAar
der Leibh eines Jeden VO.  - UNS

en Leib, Herr.

Bete, Herr,
hete UNS,
WIr Sind nah

Windschief gingen WIr hin,
gingen WIr hin, UNS hücken
nach Un Maar.

ur Tränke gingen WIr, Herr.

Es War Blut, Wdr,
Wa du VEFSOSSCH, Herr.

Es glänzte
Es warf uns ern Bild INn die ugen, Herr.
ugen Un Mund stehn offen un leer, Herr.
Wir en getrunken, Herr.
Das Blut un das Bild, das IM Blut W, Herr.

Bete, Herr.
Wir sind nah

Dieses Gedicht wurde vielTfac dahıngehend interpretiert, dass dıe pier des Holo-
Causts hıer mıt Chrıistus als dem Opferlamm, das Kreuz se1n Blut für dıe Menschen
VELSOSSCH hat, iıdentifizıert werden und darın dıie mkehrung des Sprecher-Adressaten-
Bezugs egründe 1eg Es bleıbt allerdings WIe oft be1 elan das Paradoxon beste-
hen, dass dıe Aufforderung Gott, den geopferten oten beten, mıt dem ext-
uster des ‘Gebets’ erfolgt, womıt noch eın Rest gläubiger Haltung verbleiben
scheint.

iıne hnlıch Haltung ist auch 1mM folgenden, mıt „Wwlen, 965° datiıerten Gedicht AUS

Marıe-Therese Kerschbaumers Band „bılder immermehr. gedichte (1964-198/)”
erkennen:

liehber Zoll herr jJesus christ
der du nicht auf erden hist
komm un teile nNOT
enn der mensch eht nicht VoN hrot
eht VON franen HUr und pein



höre jesus schrein
wirf dein kreuz WES schweige
nicht mehr länger steige
doch era IN tal
komm rlieide UNSere qual
WIr;  IO nieder INn die knie
IN den staubh dich jesus sieh
lege ndlich en anı ä
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hier IN UNSere wunden wende
deine ruh
UNSerem hittern kelche
wache mit UNS JESUS hete
wache fasse das geblähte
sege UNSeres zweifels sieure
W die wächsern ungeheure
weltenallwut deinen kahn
ehenbildli stert dich

JEeSUS deinem menschensochn
wächst ein seltsam dornenkron
ach die ölbergnacht währt ange
deinen engel! WIr sind ange
UnN: der hahn hat schon gekräht
weine Jesus 1St Spat
WEeIn dich un deine kinder
weıine UNS UFrMeEe sünder
ZiD das schilf uns INn die hand
würfle teile das gewand
spel UNS INS gesicht volll hohn
PCCcCe homo menschensocohn
auf golgatha folg UNS 'ann
nagle UNS kreuze
galligbitter K die nacht
'U4ıNN herr jJesus st'S vollhracht?:

Kerschbaumer hat sıch ın ıhrem Werk immer wıeder mıt den Erfahrungen des Fa-
sch1smus auseinandergesetzt das bekannteste dıesbezüglıche Werk ist “Der weıbliche
Name des Wıderstands°* sodass auch für dieses Gedicht \ATS be1 elan Leıiıden und
Tod der Nazıopfer den Hıntergrund abgeben könnten. Das el aber nıcht, dass nıcht
auch W1Ie In anderen erken der Autorın der Blıck auf alle Jene Menschen gerichtet Ist,
dıe In Geschichte und Gegenwart Kerschbaumer bringt auch immer wıieder dıe blutige
Geschichte Lateinamerıkas INs p1e der Folter. dem Leıden und der Vernichtung
ausgesetzt und sınd.> Das Gedicht erinnert zunächst dıe arocke Gebetslyrık
mıt dem Motiv der Welt als Jammertal, ohne aber dıe Bıtte nach rlösung anzuschlıe-
Ben, sondern umgeke dıe e1lhabe (Gjottes menschlıichen Leıden fordern Die
Passıon Jesu wırd Jedenfalls auf den Leidensweg des Iyrıschen Wır übertragen, sodass
der Eindruck erweckt wiIrd, als würde OT. das Leiıden Jesu weıt übertreffen und
aufheben, denn C6 ist noch keın Ende In IC Wäas dıe Schlussfrage anzeı1gt. DıIe aral-
ele elan sehe ich besonders In der Stelle ers 11-1 Jesus ZU Knıen aufge-



fordert wiırd, alsoO eıner jener vertrauten Körperhaltungen, dıe beım Beten einge-
NOTINIMEN werden. /u dieser mkehrung tradıtioneller nhalte des (Bı  e  CS S@eTZ die
Autorin dıe Form In pannung, WenNnn S1e den vierhebigen Trochäus aufgreıft, der In
vielen christlıchen Gebeten und Lıiedern, VOT em In der SequenZz, finden ıst und
der. urc die zahlreichen Enjambements unterstützt, einen intensiven Ton der Be-

schwörung erzeugt.E
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Das auf der uc ach einer Sprache
Be1 Jjenen Autorinnen und Autoren, denen dıe überkommene Gebetssprache problema-

tisch geworden ist, SallZ 1Im Sınne der Überlegungen VON Marıe Luise Kaschnıiıtz oder
auch VONN Eva Zellers Gedicht „Du aber‘“‘, In dem Paul erhar‘ für den Sti1l eInes Betens
steht, dem dıe Absage erteılt wiırd „geboren reimt sıch auf erkoren das Süßste auf
Allergewißte  6632 stÖlt 111a auf edıchte. dıe sıch un eine Sprache auf der Ööhe der
IL iıhrer eıt emühen Für den Zeıtraum Von 945 bıs Z Begınn der /0er re
tendierte eıne domiıinante Strömung der Lyrık einem hermetischen prechen In Bıl-
dern und ıffren, das mıt se1iner semantıschen Offenheit eingeschlıffene yrısche Mus-
ter und Symbole verlässt und definıtive Botschaften verweligert. Diese Tendenz ist UuNs

schon be1 Paul elan begegnet, In Ansätzen ist S1e auch be1 Christine Lavant und Tho-
1114S Bernhard vorhanden, auch Ingeborg Bachmann ware In diesem usammenhang
NECNNECMN Hıer ol eın Gebetsgedicht VON Christine Busta als eispie dıenen:

Te Deum

Immer schon,
Wenn der feurige egen begann,
[ag ich allein
unltlerm Stern egraben.
Ich welß, WIE Dein flüssiges hrz schmeckt,
die Meereslauge voll sche,
meıIne Haut ist ern Schorf aus Salz.

Ausgetrocknet hast Du Mmeıin en
un Mein Haus INn den els verworfen.
Ich ber hab Deine Tode gesammelt
mıIt der Geduld des Ammeoniten,
un all Deinen jJüngsten agen
wird Semn Orn ich Neu verkünden
In der Auferstehung des Steinkerns.”

Der 1ıte C Deum  .. welst ZW ar auf den kırchlichen ymnus zurück, aber CT erklingt
nıcht mehr teierlıch-pathetisch Aaus voller gläubiger Überzeugung, sondern CT nımmt
sıch zurück, „„versteinert”. die zentrale Chiffre des edichts, den Ammoniten,
aufzugreıfen. Aus den Bıldern der Dıichterin pricht eın VOIN apokalyptischen Erfahrun-
SCH gezeichnetes Ich, das dıe Reste SseINeEs Lebenssinns letztlich In der poetischen Be-

wahrung dieses Leıiıdens für eine künftige, noch ausstehende Verkündigung und 1/ OD
preisung (jottes {indet Damıt wiırd dieses Gebetsgedicht auch einem poetologischen



Gedicht Wıe csehr sıch dieses prechen an: Z Verstummen sıeht, ele eıne
Außerung Bustas diıesem Gedicht in einem TIe Ludwiıg VOIN Fıcker VO Dezem-
ber 965 Sıie schre1bt, dass In diesem ı e Deum  c „„der Ton ihrer Verzweıiflung WIEe

rgebung‘  © angeschlagen sSe1 „Das Ist, W ds ich mıt etzter Kraft Jetzt bın, dahınter be-
ginnt eigentlıch das oroße Schweıigen.66j4d

In eınen krassen sprachlıich-stilıstischen Gegensatz ZUT Chiffrensprache dieser yrı ä
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treten In den sıebziger Jahren Jene edichte, dıe INan als „Neue Subjektivıtät” oder
„Alltagslyrık” ettiketiert hat uch diese lyriısche Rıchtung hat In der Gebetslyrık hre

Spuren hınterlassen und ZW alr ebenfalls als Versuch, mıt dem T extmuster Gebet’ NCUC,

ungehörte und auch unerhörte Sprechweılse auszuprobieren. Da ist ZU eiınen die Ten-
denz ZUT Alltagssprache mıt eiınem Hang Z Lakonischen, W as sıch ormal oft ın der
Kürze der Verszeılen WwI1Ie der edıiıchte selbst nıederschlägt, beispielsweise In einem
dem Stoßgebet ‚Jesus!"” nachempfundenen Gedicht des Schwei1izer Autors und Pfarrers
Kurt Martı mıt dem ı1te „ JESS Man wırd dıesbezüglıch auch be1 Wılhelm
ıllms ndıg, einem Autor. der wWw1e Martı seınen Beruf als Priester mıt dem Schreıben
verbıindet. In seinem Gedicht MEr ıll GT (jott eiıne Sprache ren bringen, dıe
nıcht NUr 1m sakralen, sondern auch 1Im öffentlich-gesellschaftlıchen Bereich tabuılsıert
1St

Wer rag dir
goll
die Vor

die auf der Innenseıte
der bahnhofstoilettentüren
stehen
ungefilter:

pfennig
eine
auf die klinke
vielleicht
gehen SIE dir nahe
diese ungeschminkten
sprüche
goll
vielleicht
gehen dir
die auf
un du ziehst UNS

AUS der scheiße
CI sollen
UNS allein
die aufgehen

DiIie Sprache dieses edıichts erläßt den poetisch-gehobenen Stil und nähert sıch mıt
W örtern w1ıe e „ungefiltert‘“, „ungeschminkte sprüche‘ oder „sche1iße“ einem
loppen Jargon d  » WwI1Ie CT für dıe Alltagslyrık typısch ist und der hıer auch dıe Sprache



Von Jugendlichen denken lässt, dıe 111a aufgrund des provokanten Oons 1im lyrıschen
Wır erkennen könnte. nsofern dıe hıer angesprochenen „anNno Kritzeleien vulgär-
obszönen, sex1istischen, rassıstischen oder populıstıschen lt 06 als „„Ausdruck
menschlıcher Not und menschlıchen Unvermögens‘“”” gewertet werden können, scheıint
auch In diesem Gediıcht noch das Muster des Bıttgebets urc wenngleıch, WwI1Ie in ande-
1C1I der hıer vorgestellten Gebetsgedichten auch, neben der Stilebene eın egalıtäres bısä

2019
forderndes prechen dıe Erwartungshaltung dieses usters irrıtlert.

Dıie Sprachskepsıs, dıe mıt dieser MC nach eıner Sprache oft einhergeht, ist
auch In den Gebetsgedichten des tschechischen yrıkers Jan Skacel spüren, dıe In
dem INs Deutsche übersetzten Band „Und nochmals dıe L1i1ebe‘*® enthalten sınd und VON

eilıner äußerst zurückhaltenden chwebe zwıschen ıtte und age eprägt SINd. DıIe
rage nach den Ursachen für Jene Kräfte 1m Menschen, die dıie 1e zerstören, WIe 7B
dıe Angst”, ist auch mıt eıner Reflex1on des destruktiven Potentials der Sprache VOI-

bunden.“ Darın Mag eıner der Tun dafür lıegen, Skacel ın dem Gedicht
„„Wenn ich dıe Stimme verlıere‘‘ VO alleiınıgen Wiıssen des Stummen spricht, das CS

we  5 sen 1M einsamen Zwıegespräc (Gjott miıtgeteılt werden:

Wenn ich die Stimme verliere
Un nicht bloß [AuUs eigener Schuld
UN: du allein
WIFS. mich hören

annn werde ich dır
WaS eINZIE@ der Stumme weiß
un der VonNn der Stille
Ermahnte*

Auseinandersetzung miıt tradıerten Gebeten

DiIie Gebetslyrı ezieht sıch natürlıch keineswegs, WI1Ie dıie biısherigen Beıispiele VeOI-

lassen könnten. ausschließlic auf dıie Form des indıvıduell-persönlichen Gebets,
wenngleıch diese des intertextuellen eZzugs zwıschen und Gedicht OIiIen-
siıchtlıch klar dominıert, sondern sıch auch mıt feststehen! ormuherten
auselınander. eilebte Bezugstexte sınd el dıe Grundgebete des christlıchen Jlau-
bens, 7.B das .„„Vater unser‘‘. Kurt Martı hat In seinem Buch ‚„„.Grenzverkehr‘““ ein1ge
edichte zusammengetragen, dıe das 95  € des Herrn  .. konterkarıeren.“ SIıe wollen,
WIe CT meınt. miıt „schockıerender Aktualısıerung“ WIe 7 B Hans Härings „„IHNAINTNON
unser‘“ aufzeiıgen, WI1Ie sehr gerade dieses zentrale des Chrıistentums ZUT Leerfor-
mel verkommen ist.® Martı selbst hat ın seinem „UNSC vater‘‘-Gedicht einen anderen
Weg beschrıtten, der Gefahr der Inhaltsleere dieses Gebets entkommen: dıe eolog1-
sche Aktualısıerung. em GT dıe einzelnen Abschnıtte und Bıtten des „Vater unser‘“ ın
lutherischer Tradıtion paraphrasıert, versucht CN eiıne zeitgemäße krıtische Auslegung,
W dsSs sıch für den ersten SChn1 folgendermaßen anhört



Vvaler
der du hist die ulter
der du hist der sohn
der kommt

anzuzetteln
den himmel
auf erden“ ä
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Aufgrund der „starken ntellektuellen und theologıschen Komponenten” tendiert die-

SCS Gedicht allerdings einem „theologischen Gebrauchstext‘“® und damıt auch ZU

pragmatıschen ebetstyp. Ich möchte er noch eıne „ Viater unser‘-Adaptıon des

poetischen Iyps anschließen. In der sıch für miıch einıge wichtige erkKmale der (Gje-
betslyrık nach 945 ündeln Es handelt sıch eın Gedicht des rumänıen-deutschen
utors Horst S5Samson, der nach Schreibverbot und Morddrohungen 908 / ın dıie Bundes-

republı Deutschlan: em1grierte und seıther In Neuberg be1 Frankfurt Maın ebt
Enthalten ist 6S in Samsons noch unveröffentlichtem o0em Sa Viciomne , dem CT als
Motto ein /Zıtat AaUus Ehots e Waste Land“ („These firagments have shored

agaılnst rulns““ vorangestellt hat.

Vater der du UNSN rudern siehst miıt den Wurzeln,
Wir sind Dein, unDein 1St das (476
Das WIr meinen. Hörst du, WIE

Es hinauf zuI Wa nicht verloren Zing
In UNS, der Durst Wir kommen Vater,
Aus dem au kommen WIr Dir ESs drehen sich

Feuerrad, und Stein, unHunger, und rosten
Die Spitzen der Tage ins fleischrote
Land ern Schiff, das langzsam sich Z Seite neigT,
och WIFr rudern, Vater, und WIE WIFr rudernD  unser vater  der du bist die mutter  der du bist der sohn  der kommt  um anzuzetteln  den himmel  auf erden“  20 208  Aufgrund der „starken intellektuellen und theologischen Komponenten“ tendiert die-  ses Gedicht allerdings zu einem „theologischen Gebrauchstext‘““ und damit auch zum  pragmatischen Gebetstyp. Ich möchte daher noch eine „Vater unser“-Adaption des  poetischen Typs anschließen, in der sich für mich einige wichtige Merkmale der Ge-  betslyrik nach 1945 bündeln. Es handelt sich um ein Gedicht des rumänien-deutschen  Autors Horst Samson, der nach Schreibverbot und Morddrohungen 1987 in die Bundes-  republik Deutschland emigrierte und seither in Neuberg bei Frankfurt am Main lebt.  Enthalten ist es in Samsons noch unveröffentlichtem Poem „La Victoire‘“®, dem er als  Motto ein Zitat aus T. S. Eliots „The Waste Land‘“ („These fragments I have shored  against my ruins‘“) vorangestellt hat.  Vater unser, der du uns rudern siehst mit den Wurzeln,  Wir sind Dein, und Dein ist das Reich,  Das wir meinen. Hörst du, wie  Es lallt hinauf zu Dir, was nicht verloren ging  In uns, der Durst. Wir kommen Vater,  Aus dem Staub kommen wir zu Dir. Es drehen sich  Feuerrad, und Stein, und Hunger, und es rosten  Die Spitzen der Tage ins fleischrote  Land — ein Schiff, das langsam sich zur Seite neigt,  Doch wir rudern, Vater, und wie wir rudern ...  Wenngleich das Gedicht die vertrauensvolle Anrede Gottes als „Vater‘“ noch über-  nimmt und auch bis zum Schluss aufrechterhält, so bleiben doch in auffälliger Weise die  Bitten des „Vater unser“-Gebets völlig ausgespart. An ihre Stelle tritt die Darstellung  der Situation des lyrischen Wir, in der sich eine Distanz zwischen Gott und den Betern  aufbaut, die auch räumlich vermittelt wird und die in der Frage „Hörst du [...]“ den  Eindruck des Verlassenseins erweckt. Damit zieht ein anderer Ton in das Gedicht ein,  der an das Klagen der Psalmen erinnert, was durch Bilder des Todes, des Leidens und  der Qualen unterstrichen wird. Ein Begriff wird allerdings doch noch aus der Textvorla-  ge zitiert, der nicht nur im „Vater unser“, sondern im Neuen Testament insgesamt eine  zentrale Rolle spielt und auch von der literarischen Tradition her konnotiert ist: das  „Reich“ Gottes. Es steht hier wohl für die Utopie einer anderen, besseren Welt, nach der  die Sehnsucht der Menschen noch nicht verstummt, ihr „Durst‘“ noch nicht erloschen ist,  auch wenn er sich nur im Lallen zu artikulieren vermag. Das Gegenbild dazu stellt jenes  „Land“ dar — leitmotivisch taucht es im gesamten Poem immer wieder auf, beispiels-  weise ebenfalls mit biblischen Anspielungen als „ungelobte[s] Land“, in dem wir „ver-Wenngleıch das Gedicht dıe vertrauensvolle Anrede (jottes als AVater4 noch über-

nımmt und auch bıs ZU chluss aufrechterhält, leiıben doch in auffällıger Weıise dıe
Bıtten des „ Vater nser‘-Gebets völlıg ausgespart. An ıhre Stelle trıtt dıe Darstellung
der Sıtuation des lyrıschen Wır, ın der sıch eiıne Dıstanz zwıschen (Gjott und den Betern

aufbaut. dıe auch räumlıch vermuittelt wırd und die In der rage „HÖörs du den
Eiındruck des Verlassenseins erweckt. Damıt zieht eın anderer Ion in das Gedicht e1n,
der das Klagen der Psalmen erinnert, W dsSs urc Bılder des odes., des Leıidens und
der Qualen unterstrichen wIrd. Kın Begrıiff wırd allerdings doch noch AdUusSs der Textvorla-
SC zıtlert, der nıcht NUTr 1mM „Vater UunNsSeEH., sondern 1mM Neuen Jlestament insgesamt eiıne
zentrale spielt und auch Von der Iıterarıschen Tradıtion her konnotiert ist das
„Reıich“ (Gjottes Es steht hıer ohl für dıe Utopı1e einer anderen, besseren Welt, nach der
dıe Sehnsucht der Menschen noch nıcht VerT! iıhr \Durst“ noch nıcht erloschen ist.
auch WEeNn E1 sıch 1Ur 1mM Lallen artıkuliıeren Das Gegenbild dazu stellt jenes
alsand“ dar leiıtmotivıisch taucht CS 1mM Poem immer wlieder auf, beispiels-
welse ebenfalls mıt bıblıschen Anspıielungen als „ungelobte[s L d“‚ In dem WIT ; VEI-



schüttet‘“ eben“* in dem dıe Menschen sıch wıder alle Hoffnung und 1Im Angesıcht
des drohenden Untergangs eln Schiff. das angsam sıch ZUT Seite ne1gt‘‘) behaupten
MuUSsSen und wollen Daraus aber scheıint dieses yriısche Wır gerade Kraft und eIDsStbe-
wusstseıin schöpfen, sıch Gott gegenüber emanzıpleren und ıhm damıt dıe

des teilnahmslosen Zuschauers Zzuzuwelsen. Das adverbıale „wlie  CC der Schlussze1-
le nthält Jedenfalls eiıne Ambivalenz, in der einerseIlts die Tatsache des Ruderns VeOI-ä
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stärkt. andererseıts aber auch dıe Stärke der udernden hervorgehoben WwIrd. Gerade mıt
dıeser pannung Von relıg1ösem Bewusstseıin und dem Bewusstsein des Ausgesetztseıins
des modernen Menschen., WIEe 65 schon be1 10 ZU Ausdruck kommt, auf den
sıch Samson auch bezıeht, scheıint MIr dieses Gedicht für dıe zeıtgenöÖssische ebetsly-
rık besonders charakterıstisch sSeIn.

Gebetsgedichte als kontrafakturen
Die intertextuelle pannung der „Dıialogizıtät“, VON der schon dıe Rede WAäl, kann

ürlıch auf dıe Spıtze getrieben werden., dass dıe semantıschen Implıkationen des
Textmusters Gebet’ oder auch dıie Inhalte elnes bestimmten Gebetstextes für ganz HNEUE

und andere thematıische /Zusammenhänge eingesetzt und genutzt werden, etwa In Ana-
og1e ZUT Verfahrensweisen der ‚„„Kontrafaktur““®, wobel allerdiıngs das Wiıssen dıie
zugrundegelegten Muster oder Prätexte für das Verstehen dieser Texte durchaus rele-
vant bleibt Es 1e sıch alur eıne el VON Beispielen AdUus dem Bereich der NT-

gardıstisch-experimentellen Lıteratur bringen, z.B Gerhard ms Lautgedicht y 3C-
bet‘“ oder rnst Jandlis Gedicht ‚der westliche SOM . iın dem C das JE Deum  .. für
eıne 101 der Allmachtspose der westliıchen sprich kapıtalıstıschen Ideologıe AdUS-

schlachtet Ich möchte alter Pılars Gedicht „An den verstorbenen Großvater‘‘ als Be1-
spıe heranzıehen. 1llar orel darın auftf Kındergebete zurück, ämlıch auf das Schutz-
engelgebet („Heiliger Schutzenge meın. la miıch dır empfohlen se1n“” und das „ JESU-
ındleın, komm mir  c In dem 6S er „Meın Herz ist CIn kann nıemand hineıin, als
du meın lıebes Jesulein‘“.

An den verstorbenen Großvater
Opa, liehber Opa mein,
laß mich ern Pyjamer SEIN,
mMmein Herz wird weıt

deinigs auch,
aft ScChigajen WIr ein
ohne eıt IM AUC.

An den gestolbenen IDapa
Opa, liehel Opa MEeIN,
[aß mich eın Pyjamel SEIN,
MeIn elz Ist weıl,
dlum SC heleit
nicht nul Mittelnac: 5}7



1lar MUnzZ dıe Kindergebete in eıne Hommage den Großvater Das yrısche
Ich in der des Kındes hat el keiıne Hemmungen, den durchaus erotisch konno-
tierten unsch nach körperlicher ähe auszudrücken. Vielleicht kann aber gerade In
diesem unsch nach körperlicher Wärme, der nıcht VON ungefähr mıt der SCHANN-
ten Kındergebete auf den Grolivater proJ1zıert wırd, auch der Versuch gesehen werden,
das abstrakte Objekt der relıg1ösen Emuotionalıtät vermenschlıchen, also theologısc E
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gesprochen inkarnıeren,. Was ich aber dem Autor nıcht als Intention unterstellen
möchte. Wenn be1 1lar der Großvater AnT ınkarnıerten Schutzenge oder Jesukındlein
wırd, kommt allerdings keıinerle1 Sentimentalıtät auf, S1e wırd 1m Gegenteıl MasSsıv
verhıindert: UrC stilıstische Brechungen, w1e 7 B urc das mıt umgangssprachlıicher
Endung versehene Fremdwort „PyJamer:, das zugleıic In der überraschenden rhetor1-
schen 1gur der Personifizıierung des yrıschen chs erscheınt, oder auch Ure dıe Varı-
atıon der ersten Fassung 1in eıner autlıc verfremdeten Versıion., dıe auf umorvollen

Sprachwiıtz zielt. em gewıinnt das Gedicht ure dıe kındlıche Offenheıt und nbe-
kümmertheıt eine Authentizıtät, dıe Urc Pılars Darstellung der durchaus ambıvalen-

ten,; aber doch innıgen Bezıehung seinem Großvater In selner autobiographischen
Romanesque ‚„Lebenssee‘“ bekräftigt wiırd.

Schlussbemerkung
Um abschließen! noch eınmal auf dıe implızıte theologısche Leitperspektive dieses

Aufrisses der Gebetslyrı nach 945 zurückzukommen, könnte 111all dieser yrı kon-

zedıeren, dass SI1E auf vielfältige und unterschıiedliche, auch provokante Weıse dıe Spra-
che des (Gjebets in ewegun hält. Ss1€e VOI einer „bürgerliıchen Botschaftssprache” be-
wahrt”” und dass S1e, Thomas J1enberg wıieder aufzugreifen, dem „Mo us des |kul-
rellen Bruchs‘”* bewusst oder unbewusst echnung rag Man wırd aber auch esthal-
ten MUSSCN, dass dıe Gebetslyrı nach eiıner langen TIradıtion spätestens se1lt dem Barock
mıt wıederholten KonJunkturen, EefW. 1m Pıetismus des 18 Jahrhunderts, In der OmMan-

tiık oder 1m Express1ion1smus, In den letzten Jahrzehnten der Ausdünnung unterliegen
scheınt. jedenfalls W das die sogenannte kanonıisierte yrı betrifft Das Muster Gebet’
hat als Möglıichkeıit Z „produktiven Kollısıon be1 den Lyrıkerinnen und Lyrıkern
siıchtlıch Attraktıvıtät verloren. Dıiesen Eındruck erwecken zumiıindest MEUGTE 0O-

logıen ZUEE relıg1ösen yrık, deren JTexte Jüngeren atums 1Ur bIıs Z Ende der s1ebz1-

SCI re reichen: beispielsweıse In dem 997 VOIN eira Fietzek herausgegebenen
Band .„Dıch kennen, Unbekannter? Relıg1öse deutschsprachige I1 VonNn den nfängen
bıs Z Gegenwart”””” oder in der Neuausgabe der VOIN Paul Konrad Kurz gesammelten
Psalmgedıichte, dıe 99 / dem 1Le „HÖre G tt‘“ erschıenen ıf uch dıe kurso-
rische Lektüre VON Gedichtbänden der Xx0er und Oder re bringt diesbezüglıc e1in
äußerst spärlıches rgebnis und erı Autorinnen und Autoren der äalteren (Gjeneratıon.
Der Feststellung des „Reallexiıkons”, dass iın der „durchgreifen säkularısierten Gesell-
SC das ebet, auch das poetische, Bedeutung verloren““ hat””, wiırd INan er
zustimmen mussen
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Von der Notwendigkeıit einer homiletischen Didaktık

Es wiırd urc dıe Massenmedien begünstigt vIiel gepredigt Ww1e nıe ın
mancherle1 Gestalt und vielerle1ı Medien DiIie rag nach Sıchtung und Gewich-
tung Was 1im allgemeınen In Aus- und Fortbildung theologısch-iıntern geschieht, zieht
ure® dıe Ausschreibung eiInes Preises öffentlıches Interesse auf sıch: Möglıchkeıten
und Motive chrıistlıcher Predigt

Preiswettbewerbe sınd ın eiıner Leistungsgesellschaft nıchts Ungewöhnlıiches, dıenen
der Leistungsschau Ackerfurchen SCZORCNH, Frisuren estylt, Texte oder Musıkvor-

räge verglichen werden, immer geht 65 1m Wettbewerb auch um die Möglıchkeıten
e1Ines andwerks oder eiıner Kunst, 1Im Vergleıch soll dıe ZULr Anschauung kom-
IMenNn

Die Grundfrage 1mM homıiletischen Unterricht wı1e auch be1 einem olchen Wettbewerb
ıst die nach den Kriterien für dıe Bewertung eiıner Predigt als „gufter.: Predigt (GTe-
schmackskriterien des Alltags reichen dazu nıcht auS, auch dıe Orlientierung pezıf1-
schen Bedürfnissen der Hörer kann nıcht relevant se1n; selbst die Gesichtspunkte eıner
rhetorıschen Analyse stehen erst in zweıter Linie. Zunächst und zuerst ist eıne Predıigt
daran CSSCH, ob s1e das Evangelıum VOon Jesus Chrıistus als TO Otscha Z

Geltung bringt. WAar hat nıcht eiınmal der rediger und erst recht nıcht der; der urteılt,
dıe acC. über dıe Wırkung eiıner Predigt be1 den Hörenden urteılen, aber dıie Pre-

dıgtlehre 111USS5 diese zentrale Aufgabe der Predigt doch immer wlieder umkreıisen: lau-
ben wecken und stärken.

An dieser theologischen Begrifflichkeıit wırd en zentrales Problem aller Predigt deut-
lıch. dıe begriffliche Verdichtung, dıe Chıffrenbildung. Die Praxıs des christlıchen
aubens esteht nach reformatorıischer Auffassung In eiıner lebendıigen, dıfferenzıerten
Darstellung der Glaubensüberzeugung und dem Handeln, das A4Uus diesen Überzeugun-
SCH 18 Theologische Fachsprache ist ZW al Z fachliıchen Verständigung notwendiıg,
bleıibt aber als Zeugn1s des aubens unverständlıch:; denn S1e verschlıelit dıie Realıtät,
auf dıe S1e verweıst und VoNn der dıe Predigt Zeugn1s ablegen ıll Die Anrede MTC
(Gjottes Wort aber ist voller nspruch, g1bt dem Menschen, der diese Anrede hört und
aufnımmt, eın spezıfisches Gewicht.

Arbeıt der Predigt ist zugleıc sowohl schöpferisches Arbeıten als auch Analyse
der Jjeweıls eigenen Versuche und Entwürfe Solche Predigtanalyse unterscheı1idet sıch



VON Predigtinterpretationen sSe1 6S unter hiıstoriıschen oder bıographıischen spekten,
dıie einzelne rediger oder Theologen eiıner eıt anhand iıhrer Predigten porträtieren, se1
CS psychologischen Gesichtspunkten, dıe nach dem Charakter der rediger oder
nach der Wırkung auf dıe Hörer iragen oder un Motiv-Gesichtspunkten eıne Über-
sıcht über die Jahrhunderte hın anlegen”“.

Dıie theologısch-praktische Analyse der Jeweıls eigenen Predigt wırd selten reflektiert, E
1006

obwohl S1Ie einen grundlegenden Vorgang aller homıiletischen Arbeıt darstellt Manfred
Josuttis? und 1Im Anschluss ihn Peter ukowsk1 en eıne Form sprachlıch-
theologischer Analyse der Predigt profiliert, dıe dıdaktıiısch TUC  ar gemacht werden
kann

redigen lernen urc Predigtanalyse
241 „Differenziertheit“ als osrundlegendes Krıterium evangelischer Predigt

Der Umgang mıiıt deskriptiv-ınterpretierenden eihoden vermuittelt dıe Eıinsıcht dass
Lernen AU S der Analyse dıe kommunikatıve Kompetenz des Predigers fördert und
damıt auch seıne Produktivıtät.®

Im folgenden sol] eın olcher Analysevorgang anhand vorlıiegender Predigten urch-
gespielt werden die Aufmerksamkeiıt wıiederum auf diese dıdaktısch wichtige Me-

und el zugle1c auf e1in wesentliches Merkmal evangelıscher Predigt, hre
„Dıfferenziertheıit"‘, lenken.® DERN Mater1al der Analyse bılden Predigten, dıe Zu

Bonner Predigtpreis 27000 eingereıicht und VO ausriıchtenden Verlag 1INs nternet gestellt
wurden. Man kann also dıe nachfolgende Analyse, dıe sıch auf kurze Ausschnitte be-
schränken INUSS, den vollständıgen Texten 1Im nternet nachvollziehen und überprü-
fen

Anders als be1 eiıner grundsätzlıchen Reflexıion über Wesen und Aufgabe der Predigt
trıtt der Zusammenhang zwıschen theologıschem Standpunkt und sprachlıchem Aus-
druck In den Miıttelpunkt des Interesses Der Inhalt bestimmt dıe Sprache, dıe wıederum
auf den Inhalt zurückwirkt, dass be1 der Predigtanalyse beıdes 1Ur unterscheıden,
aber nıcht voneiınander rennen ist ortwahl und Stilmittel können den evangelI-
schen Charakter der Predigt unterstreichen: SCHAUSO kann sıch be1 eiıner gesetzlichen
redigt’ geradezu eın ciırculus VIt10SUS zwıschen Inhalt und Sprache aufbauen. olchen
Zusammenhängen zwıschen Gehalt und Gestalt gılt 6S nachzuspüren.

Gefährdung und Förderung Von ‚Differenziertheıt“ in der Predigt
.„Dıifferenziertheıit“ als Grundkriterium evangelıscher Predigt entspricht den Berichten

über Jesus und seıne Predigt In den Evangelıen. In Jesu Zuwendung Menschen, dıie
eın en an der Gesellschaft führen, verblassen dıie Kategorien VO aC
Nmac Leistung ersagen bzw Schuld ühne, dıe menschlıches en bestim-
INCN, SIe werden nıcht unwırksam, aber S1e treten zurück und dıe Besonderheıiten treten



hervor, der ensch wırd Von der Beziehung her definiert, dıie Gott MC se1ın Wort
ıhm egründe hat, und wırd als Person iın iıhrem indıviıduellen Charakter und iıhrer be-
sonderen Lebenssıtuation sıchtbar. Außerliche Umrtene: dıe 11UT Verfehlungen sehen und
über innere Verstrickungen verständnıslos hınweggehen, werden verheißungsvoll uUumMSC-
formt ‚Seelen -Friıeden; Be-Iried-12ung; rfüllung; angstire1es, In seinem Kern unbe-
rohtes en ın diıesem Ziel m sıch dıie emühung VOIN Menschen mıt der Verhe!l1-ä
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Bung des Evangelıums. Evangelısche Predigt bemüht sıch eıne dıfferenzierte
Betrachtung VON Welt und Menschen 1mM Dienst dieser Verheißung ohne dıe
Ambiıvalenz menschlichen Lebens nıvellıeren.

orte der °‘Ent-Würdigung’
Dıfferenzierte theologısche Deutung zeichnet sich schon In der Entscheidung über dıe

einzelne Wortwahl ab TÜuü«C etwa dıe aktıvische Form „Verlıerer” für Menschen.,. dıe
der Welt oder angebliıch Sal VOT Gott scheıtern. das Resultat einer Aktıon dUuS, deren

Erfolg oder Misserfolg VO Handeln des Menschen., seinen Fähigkeıten und aten
abhängt und deren rgebnıs prinzıpie en ist, implızıert das Wort ‘ Verlorener’,
das keıine Konnotationen VONN Leistung und Versagen enthält, einen Seinszustand. Der
Mensch ist DCI Verlorener und gleichzeıntig Gefundener VOT Gott, ‚sımul lustus ei

peccator’, und In der Rechtfertigung wırd C als olcher VON Gott angesprochen. Was
aber 1mM Gegenteıl dazu ernen „Verlierer” ausmacht, ist gerade das Scheıitern der
Fähigkeıt, eın potentieller Gewıinner sSeInN. urce dıie Konnotatıon des Gewımnnens
wırd der ensch auf seine eigene Kraft bzw CAWACHE verwıiesen. Während der Begrıff
„Verlierer” also VO Menschen AaUSs schaut, versucht das Wort °Verlorener’ den 1ıck-
wınke (Jottes nachzuvollziehen.

Auch anderweıtıg verschlıeßen bereıts einzelne usSsdrucke der OtIScChHa VON der Be-
freiung den /ugang; egriffe WI1IEe „hysterisch-weınerliıche Aussage”, „„der 1tzkopf, der
darauf brannte, Unterdrücker kaltzumachen‘‘ eic wecken beım Hörer Schuldgefühle und
ngs VOT Verurteijlung, weıl GT sıch In seinem e1igenen Ungenügen angesprochen hlt
Miıt eiInem Wort verurteılt der rediger, Eınfühlung hat keiınen atz darın.

Es ist dıe problematısche E1genschaft VoNn Schlagwörtern, den Sachverha oder Men-
schen auf eın eINZISES Charakterıistikum reduzıleren, Hıntergründe bleiben ausgeblen-
det ıne dıfferenzilertere sprachlıche Ausgestaltung kann demgegenüber das äußere
Erscheinungsbil mıt inneren Begründungen und Emotionen verbinden: „Mıssmut und
Leere und dıe Gefühle, es noch etwas’ oder es ist doch es mühselıg" können
den einzelnen rasch überfluten, dass WITr dıe rage W arum ergrimmst du, und
WAaTrTum senkst du deınen Blıck?” oft auch Uuns selbst richten en  c (Pre-
dıgt Gen 4, 1-16a Miıt der passıvıschen Form des „Überflutet-Werdens“ relatıviert
und verstärkt der rediger gleichzeıltig dıie nachfolgende rage SIıe scheımint L1UT noch
bedingt ın der aC des Menschen stehen, W ds einerseıts eiıne Entlastung bedeutet,
dıe dıe Identifikatiıon mıt Kaın erst ermöglıcht, andererseıts Jedoch dıe Nnmac und
Ausweglosigkeıt des auf sıch alleın gestellten Menschen VOT ugen führt Es kommt



1UN dlarauf d WIEe diese beiden Impliıkationen 1m weılteren Verlauf der Predigt C-
führt werden: Folgen daraus vermehrt ethische Forderungen, dıe dıe E1ıgenmächtigkeit
des Menschen betonen, wI1Ie etwa der durchaus enkbare Appell, sıch nıcht überflu-
ten lassen? der entfaltet dıe Predigt das Motıv der Bezıehung, dıe (jott Z Men-
schen, W1Ie hlıer Kaın, aufnımmt, und führt damıt den Hörer über siıch selbst hınaus?
Der hıer analysıerten Predigt gelıngt diese Entfaltung nıcht é
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Beschreibung als Be- oder Verurteilung

Beschreibungen, dıe zunächst verständnısvoll unterstützend wırken, können UNVEOISC-

hens In gesetzliche Verurteilung umschlagen. Als eispie diıene eıne Predigt über E x 3‚
B  S „Auf dıie rage “Wer bist Du, (Gjott?” CT Ich bın, der ich bın Ich bın ich
Und auf die rage des Mose nach sıch selbst (Gjott Ich werde mıt dır sSeInN.
Was hätte 6S bedeutet, WEENN Gott auch Mose gesagt hätte "Du bist Du! wI1Ie CT

sıch selbst sagt °Ich bın ich”? Das hätte für Mose nıcht gut ausgesehen! Du bıst Du!
Das hätte nıchts anderes geheißen als Du bıst eın Totschläger! Du erinnerst, WwW1e Du
den Ägypter beseıtigt hast damals Du bıst Du! Du bist eın Findelkind! ernlos ANSC-
schwemmt ın einem orb auf dem Nıl! Du bıst Du! Du bıst eın Stotterer! Deshalb stelle
ich dır Aaron ZUL Seıite!*“ Der Teıl führt (jottes ıtseın entlastend eın Vor dem
inneren Auge öffnen sıch angesichts dieser Verhe1ibung, dıe dıie Begrenztheıt des Men-
schen überschreıtet, weıte Horızonte:; der Mensch (Mose) bleıbt nıcht auf sıch selbst
Mxıert, sondern wırd ın dıe Beziıiehung Gott aufgenommen. iIne Perspektive wırd
eingenommen, dıe eıne 1e möglıcher evangelıscher Entfaltung entstehen lässt, WIe
7 B eıne Ausgestaltung dessen., dass der Mensch VOT Gott nıcht nach sıch selbst befragt
wırd, auch Mose nıcht, mıt selner Vergangenheıt!

DIiese lebensfreundliche Perspektive aber wırd 1Im Fortgang der Beschreibüng über-
tönt DiIie Person des Mose wiırd In eıner Eınseıltigkeıt charakterısıiert, dıe Dıfferenzlie-

nıcht mehr zulässt. el geht 6S nıcht Verleugnung der Realıtät oder Um:-
bewertung der Tat, sondern dıe Reduktion der Person auf dıe Tat Mose Wr nıcht
11UT „eIn Totschläger“‘, nıcht 1Ur Jem Fındelkınd", nıcht 11UT „eIn Stotterer‘”, wobel schon
dıe Begrifflıc  eıt eınen behutsamen und achtsamen Umgang mıt Schuld und Versagen
vermıssen lässt rst recht aber hämmert dıe Sprachfigur der Redundanz dıe Veracht-
arkeıt des Mose geradezu e1n; kurze, nachdrückliche Sätze wiıirken gewaltsam und
lassen Öörmlıch VOT dem iInneren Auge e1in Bıld VON (jott als eıner überdıimens1on1erten,
überwältigend großen Vaterfigur mıt erhobenem Zeıigefinger entstehen. Der Hörer wırd
eingeschüchtert, kann sıch nıcht öffnen

Theologische A destrulert diese Überwältigung des Hörers Von der anthropologı1-
schen Eıinsıcht In die Ambivalenz des Daseıns und VOIN der soterlolog1ıschen Deutung
nach Gesetz und Evangelıum, Schuld und Vergebung, letztlich Kreuz und Auferstehung
Jesu her Eın Versuch, den Menschen auf der eınen oder anderen Seıte testzuschreıben.
nagelt ıhn 1mM wahrsten Sınn des Wortes fest und wirft ıhn ausweglos zurück auf sich
selbst



Festlegung un Perspe  ivenwechse
uch dıe erste Verhältnısbestimmung VoNnNn (Gjott und Welt präjudızıe nıcht selten den

weılteren Verlauf eiıner Predigt Als eıspiıe Se1 elne welıtere Predigt über Gen 4, 1-16
zıti1ert: „„Gott verhindert dıe Tat nıcht und doch stellt CT sıch eindeutig auf die Seıite des
Opfers. Er vergıilt nıcht Mordcng und doch straft CT Uurc eben, In dem Kaın

ä
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1ellos und gottlos UTC dıe an ırrt, In dem das en selbst ZUT Strafe WwIrd.  665 Es
g1bt hıer 1UT eın ° Entweder7  c) Festlegung und Perspektivenwechsel  Auch die erste Verhältnisbestimmung von Gott und Welt präjudiziert nicht selten den  weiteren Verlauf einer Predigt. Als Beispiel sei eine weitere Predigt über Gen 4, 1-16  zitiert: „Gott verhindert die Tat nicht — und doch stellt er sich eindeutig auf die Seite des  Opfers. Er vergilt nicht Mord durch Tötung und doch straft er durch Leben, in dem Kain  1 200  ziellos und gottlos durch die Lande irrt, in dem das Leben selbst zur Strafe wird.‘“® Es  gibt hier nur ein ‘Entweder ... Oder’, entweder Täter oder Opfer, und Gott wird eindeu-  tig auf der Seite des Opfers ‘positioniert’, während der Täter gottlos verbleibt. Konse-  quent dazu wird der Mensch im weiteren in Form von rhetorischen Fragen vor die ethi-  sche Entscheidung gestellt, Täter oder Opfer zu sein. Der Zuspruch göttlicher Zuwen-  dung im Schlussteil der Predigt kommt auf diesem Hintergrund nicht zur Geltung, zu-  mal er sich fast ausschließlich einer formelhaften Sprache bedient.  Dagegen zeichnet eine facettenreiche und differenzierte Predigt die Geschichte von  Kain und Abel als alltägliche Entwicklung nach, wie sie an allen Zeiten und Orten im-  mer wieder begegnet. Indem sie die Perspektive Kains der Abels gegenüberstellt, wird  eine Kategorisierung in das übliche Täter-Opfer-Schema verhindert, die Rollen sind  nicht mehr eindeutig definiert: „[...] Er (Kain) ist geliebtes Kind der Eltern — keine  Frage — gesund, freundlich und ein Stolz für seine Eltern, und doch fühlt er sich nichtig,  in der Liebe seiner Eltern bedroht von seinem kleinen Bruder. [...] Besteht noch die  Chance zu einer verbalen Konfrontation, ja vielleicht zu einer Aussprache, die diesem  10jährigen dieselbe Wahrheit aus anderer — 7jähriger — Perspektive vermitteln und viel-  leicht plausibel machen könnte? [...] Dem (Abel) als höchstes Ziel galt, seinem Bruder  zu gleichen, um ihm ein Gegenüber, ein gleichwertiger Freund zu sein, wofür er sich  immer zu niedrig vorkam? Der sich nie traute, diese Selbstzweifel zu äußern, weil er  dann einmal mehr als hilflos und klein erschiene, wo er doch groß und stark sein wollte,  wie sein großer Bruder.““  Der Perspektivenwechsel bestimmt die gesamte Predigt insofern, als dass der Mensch  ebenso wenig wie Gott auf eine Seite festgelegt wird: „Wer also bin ich? Hirte oder  Hüter des Hirten? Dieser — oder jener? Bin ich beides zugleich?‘“ Die Worte ‘Hirte und  Hüter des Hirten’ ersetzen die Einordnung in Mörder und Opfer, der verstehende Nach-  vollzug enthält sich jeglicher Verurteilung: „Weder Kains bzw. Abels Sehnsucht nach  Gerechtigkeit — noch sein Ringen um Gottes Zuneigung kann doch verwerflich sein!“  Die ständige Wiederholung der Geschichte im alltäglichen Leben, mit der sich der Hö-  rer leicht identifizieren kann, verdeutlicht, dass der Mensch von sich aus die Gesetze  des ‘Spiels‘ nicht abändern, auch im Rückblick nicht aus den Regeln ausbrechen kann.  Das Predigtende entwirft ein Bild, das sich aus menschlicher Perspektive zunächst als  Vision darstellt, jedoch letztendlich die Verheißung trifft, in die der Mensch von und  vor Gott gestellt ist: „Das — wenn es das gäbe: Wenn das gäbe: Wenn das Stück keine  Aufführung wäre, sondern eine Probe [...]. Das — wenn es das gäbe: Wenn Kain nicht  von seiner Umwelt verflucht unstet und flüchtig bleiben müsste. Wenn Abel nicht im  Staub liegen bliebe. [...] Und daß es das gibt — ist der Kern des Evangeliums. [...] DaßE entweder T äter oder pIer, und (Gjott wıird eindeu-
t1g auf der Seıite des Opfers ‘posıtionıert”, während der Täter gottlos verbleıbt Konse-
quen dazu wiırd der Mensch 1mM welteren In Form VON rhetorischen Fragen VOT dıe eth1-
sche Entscheidung gestellt, TÄäter oder pfer seIN. Der Zuspruch göttlıcher /uwen-
dung 1mM Schlusste1 der Predigt kommt auf dıesem Hıntergrund nıcht ZUT Geltung,
mal C sıch fast auSSC  1eßlich einer rmelhaften Sprache edient

Dagegen zeichnet eine facettenreıiche und dıfferenzıerte Predigt dıe Geschichte VoN

Kaın und bel als alltägliche Entwicklung nach. wI1Ie S1Ee en Zeıten und Orten 1M-
I1T wlieder egegnet. em SKoie die Perspektive Kaıns der elis gegenüberstellt, wiırd
eiıne Kategorisierung ın das üblıche Täter-Opfer-Schema verhindert, dıie Rollen SINnd
nıcht mehr eindeutig definiert: Er (Kaın) ist gelıebtes ınd der ern keıine
rage gesund, freundlıch und eın OI7Z für seine ern, und doch hlit CT, sıch nıchtig,
in der 1e seliner ern edroht VOIN seinem kleinen er Besteht noch dıe
Chance eıner verbalen Konfrontatıon. Ja vielleicht eıner Aussprache, dıe diesem
10jährıgen 1eselbe ahrheı AaUus anderer /Jährıger Perspektive vermitteln und viel-
eıcht plausıbel machen könnte? Dem (Abel) als höchstes Ziel galt, seinem er

gleichen, ıhm eın Gegenüber, eın gleichwertiger Freund se1n, wofür ST sıch
immer nıedrig vorkam? Der sıch nıe traute, diese Selbstzweifel äußern, we1l C

dann einmal mehr als hılflos und eın erschıene, Cr doch oroß und stark se1n wollte,
WIe se1ın oroßerc

Der Perspektivenwechsel bestimmt dıe gesamte Predigt insofern, als dass der Mensch
ebenso wen1g WIEe (Gott auf eıne Seıimte festgelegt wiIrd: „Wer alsSO bın ch? Hırte oder
Hüter des Hırten? Dieser oder jener” Bın ich beıdes zugleich”?“ Die Worte °Hırte und
Hüter des Hırten) ersetizen dıe Eınordnung In Öörder und pfer, der verstehende ach-
vollzug nthält sıch jeglicher Verurteilung: ‚Weder Kaıns bzw eIls Sehnsucht nach
Gerechtigkeıit noch seIn Rıngen Gjottes Zuneigung kann doch verwertlich sein!‘®
Die ständıge Wıederholung der Geschichte 1mM alltäglıchen eben, mıt der sıch der HÖ-
IC leicht identifizıeren kann, verdeutlıicht, dass der ensch VOoNn sıch dus dıe (jesetze
des ‚ Spiels‘ nıcht abändern, auch 1M Rückblick nıcht AdUus den Regeln ausbrechen kann.
[)Das Predigtende entwirft eın Bıld, das sıch Aaus menschlıcher Perspektive zunächst als
Vısıon darstellt, jJedoch letztendlich dıe Verheißung n ıIn dıe der Mensch VoNn und
VOT Gott gestellt ist „Das WEeNnNn CS das gäbe Wenn das gäbe Wenn das UC keine
u  rung wäre, sondern eiıne TO Das WEeNn 6S das gäbe Wenn Kaın nıcht
VOoON se1iner Umwelt verflucht unstet und flüchtig Jeıben musste Wenn bel nıcht 1Im
au lıegen bliebe Und daß CS das o1bt ist der Kern des Evangelıums. Daß



CS das g1bt der berechtigten und schmerzhaften arumfrage, die unNns immer
wıieder zurückwirft In unNnseTeTr Begrenztheıt, da WITr (jott nıcht verstehen können, aber
CT Ul  N Daß 65 das o1bt äßt den leinen Jungen aufatmen und hoffen, daß das

g2ibt daß Menschen mıt den ugen (jottes angesehen sich unte uUuNseIcnN ugen AUS

dem au rheben können und werden.“ uch hıer, In der Verkündigung des Vvan-

gelıums, bleıibt der Mensch In der Ambiıvalenz VON Schon jetzt’ und och nıcht). Un- £
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beantwortbare Fragen lassen ıhm keıine dauerhafte Ruhe Er ebt AUus der Verheißung
und auf S1e hın Was für eın usblıc In den dıe Predigt 1NDI1IC g1bt und der den Men-
schen erst en lässtes das gibt — trotz der berechtigten und schmerzhaften Warumfrage, die uns immer  wieder zurückwirft in unserer Begrenztheit, daß wir Gott nicht verstehen können, aber  er uns. [...] Daß es das gibt: läßt den kleinen Jungen aufatmen und hoffen, daß es das  gibt: daß Menschen — mit den Augen Gottes angesehen — sich unter unseren Augen aus  dem Staub erheben — können und werden.“ Auch hier, in der Verkündigung des Evan-  geliums, bleibt der Mensch in der Ambivalenz von ‘Schon jetzt’ und “Noch nicht’. Un-  PThi 2001-1  beantwortbare Fragen lassen ihm keine dauerhafte Ruhe: Er lebt aus der Verheißung  und auf sie hin. Was für ein Ausblick, in den die Predigt Einblick gibt und der den Men-  schen erst leben lässt ...  d) Entdifferenzierung durch das Unterhaltungs-Diktat  Die Problematik der Differenziertheit in Bezug auf sprachliche Strukturen wird ge-  genwärtig oft dadurch verstärkt, dass das ‘delectare’ der Predigt gegenüber dem ‘move-  re’ an Bedeutung gewonnen® und der Anspruch an den Unterhaltungswert sich erweitert  hat. Ein Prediger formuliert explizit als „11. Gebot“: „Du sollst nicht langweilen‘‘, ohne  zu reflektieren, wann und wodurch Langeweile hervorgerufen wird. Auch wenn augen-  zwinkernd-gutmeinender Humor als „gutmütige Seite der Wahrheit‘“ (Mark Twain)  durchaus befreiend wirken kann, indem er die Realität zwar ernst, aber nicht schwer  nimmt, geht im Witz durch gezielte Polarisierung schnell die klare Intention des Evan-  geliums verloren. Die Forderung nach Kreativität bei der Predigtarbeit ist deshalb mit  Vorsicht zu genießen. Innerhalb des vorliegenden Materials weisen Predigten, die sich  dem Diktat der Unterhaltungsgesellschaft unterwerfen, oft Schwierigkeiten in der Diffe-  renzierung von Sach- und Beziehungsebene und daraus folgend mit der Einheitlichkeit  der Intention auf und neigen zu Klischeedenken. Kreativität darf nicht zum Gesetz wer-  den, was, ähnlich dem Befehl zur Spontaneität, eine paradoxe Handlungsaufforderung  darstellte. Dagegen kommt dem theologischen Gehalt eindeutig Priorität zu und viel-  leicht ist für den Prediger der Gedanke entlastend, dass auch eine inhaltliche Spannung  und Faszination durchaus fesseln kann — wenn sie dazu Humor ausstrahlt, um so besser.  e) Proportionsprobleme zwischen Gesetz und Evangelium  Sprache und Form, Aufbau und Länge einzelner Predigtteile tragen zur Gewichtung  des Inhalts bei. Eine Predigt, die durchaus intendiert, den Hörer vom Gesetz zum Evan-  gelium zu führen und mitzunehmen, hat es schwer, an diesem Ziel anzukommen, wenn  die Ausführung des Evangeliums an Länge und Farbe gegenüber der Schilderung vom  Leben unter dem Gesetz, der Schattenseiten und der Zerrissenheit des Lebens, deutlich  zurücksteht. Eine naheliegende Gefahr, denn zweifellos ist es leichter, in der leidgepräg-  ten Welt das Leben unter dem Gesetz zu entdecken, als Spuren des Evangeliums zu  lesen. Während das Gesetz unmittelbarer Erfahrungshorizont des Menschen ist, klingt  das Evangelium immer nur als Verheißung an: „Denn wir sind zwar gerettet, doch auf  Hoffnung hin“ (Röm 8, 24).  Ein dem ersten, dunkel gefärbten Teil einer Predigt gegenüber kurzer und formelhafter  Schluss kann den Eindruck des Anfangs nicht ausgleichen und bleibt dem Hörer weni-Entdifferenzierung urc das Unterhaltungs-Diktat

DiIie Problematı der Dıfferenziertheit In ezug auf sprachliche Strukturen WwIrd SC
genwärtıg oft adurch verstärkt. dass das °delectare’ der Predigt gegenüber dem "mMOoOve-
re Bedeutung gewonnen” und der Anspruch den Unterhaltungswert sıch erweiıtert
hat Eın rediger formulıert explizıt als ”1 Gebot‘“ DU sollst nıcht langweılen‘‘, ohne

reflektieren, Wann und wodurch Langeweıle hervorgerufen wIrd. uch WenNnNn CN-
zwıinkernd-gutmeinender Humor als „gutmütige Seıte der ahrheıt  c0o Mar Twain)
durchaus befreiend wırken kann, ındem GT dıe Realıtät 7 W al ernst, aber nıcht schwer
nımmt, geht 1mM Wıtz UFre gezielte Polarısıerung chnell dıe are Intention des vVan-

gelıums verloren. Die orderung nach Kreatıvıtät be1 der Predigtarbeıt ist eshalb mıt
Vorsicht genießen. Innerhalb des vorlıegenden Materıals welsen Predigten, dıe sıch
dem Dıktat der Unterhaltungsgesellschaft unterwerfen, oft Schwierigkeıten In der ıffe-

renzierung VON Sach- und Beziıehungsebene und daraus folgend mıt der Einheitlichkeit
der Intention auf und ne1igen lıscheedenken Kreatıvıtät darf nıcht 7U Gesetz WCI-

den, WAaSs, hnlıch dem Befehl ZU Spontaneıtät, eıne paradoxe Handlungsaufforderung
darstellte Dagegen kommt dem theologischen Gehalt eindeutig Priorität und viel-
leicht iıst für den rediger der Gedanke entlastend, dass auch eıne inhnaltlıche pannung
und Faszınatıon durchaus esseln kann WEln s1e dazu Humor ausstrahlt, um besser.

Proportionsprobleme zwıischen esetz und Evangelıum
Sprache und Form, au und änge einzelner Predigtteile tragen ZUT Gewichtung

des nhalts be1i ıne Predigt, dıe durchaus intendiert, den Hörer VO (jesetz ZU van-

gelıum führen und mıtzunehmen. hat 6S schwer, diıesem Zie] anzukommen, WEenNnNn

die usführung des Evangelıums änge und ar‘ gegenüber der Schilderung VO

en un dem Gesetz, der Schattenseıiten und der Zerrissenheıt des Lebens., eutlıc
zurücksteht. ıne naheliegende efahr., denn zweiıftellos ist 6S leichter, In der leiıdgepräg-
ten Welt das en un dem Gesetz entdecken, als Spuren des Evangelıums
lesen. Während das (Gjesetz unmıttelbarer Erfahrungshorizon des Menschen Ist, klıngt
das Evangelıum immer 1Ur als Verheißung „Denn WIT sınd ZW alr gerettet, doch auf

offnung hın““ (Röm 8‚ 24)
Eın dem ersten, dunkel gefärbten Teıl eiıner Predigt gegenüber kurzer und formelhafter

chluss kann den Eindruck des Anfangs nıcht ausgleichen und bleibt dem Orer wen1l1-



CI In Gedächtnis und Gefühl, selbst WEeNnN ET starke christologische Fundamentalbegrif-
fe aufbietet, dıe dann allerdings eher floskelhaft wiıirken: der „gekreuzıgte Christus als
(jottes Kraft und Weısheıit““ oder der ‚„„Glaube dıe rlösung Wre Jesus Chrıistus“,
aber auch Sätze wI1Ie „„Gott ist pürbar für unNs Gott‘‘ oder „„Gott ist anders‘‘. Ausgleichend
auf das Verhältnıis VON Gesetz und Evangelıum kann dıe sprachlıche Gestaltung wırken,
WEeNnNn S1e und lebensnah elıngt, weıl sıch der Hörer eichter ıdentifizıeren undE

| DOC
einbezogen fühlen kann. Um theologische Chıffrenbildung verme1ıden, ıst 6S hılf-
reich, jede Aussage über (jott und den (Gilauben daraufhın überprüfen, ob S1Ee als
Antwort verständlıch ist Beıispiele In den genannten Fällen waäaren kurz efasst olgende
nfragen: Was bedeutet „gekreuzıigt“ für mich heute, W ds das Tradıka „Christus:“? Was
bewirken ‚„„Gottes Ta und Weısheıit‘“? Inwıiefern hat Jesus Christus mich erlöst? Wo ist
(jott spürbar ott allen Lebensrealıtäten ZUM Irotz? Schließlich, als Höhepunkt: „„Gott
ist anders“ Ja, wıe denn?2!! Mıt pointierter rage nach Konkretion theologischer
Fachsprache wırd 1TIiren- und Klıscheebildung leichter als solche entlarvt.

Moralisierung un: Verleugnung des Gesetzes

wWwel weıtere Tendenzen Z Entdıfferenzierung stehen sıch ın dem durchgesehenen
Predigtmaterıal dıiıametral gegenüber, dıe Moralısıerung des (Gjesetzes eiınerseılts und
seıne Verleugnung andererseıts.

‚„ Warum möchte ich keın Modellchrist se1n VOTI Gott? Warum bın ich leicht
gehorsam”? W arum treibe ich eicht meıne Spiele, ohne daran denken, dass
(jott miıch doch sieht? Ja, vielleıicht, vielleicht ist auch mıt meınem (jottes-
dienst EeIW. falsch SO WwWI1Ie ich bete.““ In diesen Sätzen, dıe den Anfang eiıner Pre-

dıgt Jes ] 2220 bestimmen, zeıgt sıch dıe Problematı eiıner moralısıerenden
Verkündıgung des Gesetzes. Vıer Worte stechen hler 1INns Auge Der Fragepartıkel
„warum , das erb „möchten‘”“, die Bezeichnung „Modellchrıst“ und das yektiv
„ungehorsam““.
Der Begriff „Modellchrist“‘ suggerlert dıe Vorstellung eiInes Ideals, eInes (Gjott
wohlgefällıgen und gehorsamen Menschen. Eın „Modellc  St“ steht in diırekter
Bezıehung Gott, indem Cl das Wort (Jottes nıcht 11UT hört, sondern auch als sol-
ches identifizıert und ıhm gehorcht. Er hört dıe Forderungen‘ des (Gjesetzes und be-
olg s1e, OT: geht mıt dem Gesetz und steht nıcht mehr darunter. Das erb
„möÖöchten“ welst auf die indıvıduelle Wıllensentscheidung hın, die die Person dazu
efähigt, sich Z „Modellchrıisten“, Ah ZU rototyp des vorbıildlıch-ethisch
handelnden Menschen, rheben Wıe der Nachsatz Z ema ze1gt,
zersplittert das Gesetz In einzelne moralısche Appelle, dass der Mensch immer
wlieder NECU VOT der Entscheidung steht, 6S AUus se1iner menschlıchen raft erfül-
len /u dieser Entscheidung ist C1. prinzıpıe ählg, dıe rage, GE sıch nıcht
ANSCHICSSCH verhält, bleıbt dem rediger en Es geht ıhm nıcht UTn ‘Können’,
sondern °“möchten). Das en stellt ıIn se1lner Gesamtheıit eiınen Tra des
Menschen dar, sıch Aaus der 1eie der Sündhaftigkeıt befreien: Immer wıeder
VOoN der Versuch., sıch ZU „Modellchrıisten zu-recht-zumachen). Das



Motiıv des an waschen! Ofters dıe Sünden bekennen. Dann VO Osen ablas-
sen.  6612 dominiıert den welılteren Verlauf der Predigt Der Mensch ist auf sich selbst

geworfen; dıese Aussage wiırd urc den bedrängenden Fragecharakter verstärkt.

Verleugnung des (Gjesetzes geht ZW ar VON anderen V oraussetzungen auS, mündet
aber ın diıeselben Konsequenzen WI1IeE eiıne moralıisıerende Verkündigung. Das H-

vangelıum verlıert seınen Verheißungscharakter, Erfüllung trıtt dıe Stelle VON £
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Verheißung: 2 eIwas esseres kann uns nıcht passıeren, als dass Jesus ın uUNnsc-

Miıtte kommt !  ]l3 Das macht uns dem, W das WIT bestenfalls se1n können:
(jottes fröhliche Kınder.“ oder „„Komme, W as WO Euch kann nıchts und nle-
mand mehr EeIW. anhaben, denn ich ezahle mıt melınem en für al SOHEGT Ver-

sagen.“” |Die Predigt behauptet hıer dıe Überwindung der Welt urc dıe Mensch-
werdung (jottes. Die Ambıvalenzen der Welt, das Leıden der Zerrissenheıit ZWI1-
schen Sehnsucht und leidvollen Erfahrungen WwWI1Ie schuldhaften Verstrickungen,
scheinen aufgehoben. Der T1IS steht als innerweltlıch Erlöster über allem, un

reichbar und unberührbar. ® Eın olches verzeichnet dıe Realıtät, wWwI1e als-
bald eutlıc wIrd: „ES ist schon S  $ WIT en gul Lachen.“ behauptet der Pre-

1ger ber 6S ist gerade nıcht } eın Mensch, der dıe Zwılespältigkeıten, ZerrI1s-
senheıten und den Unfrieden der Welt dıfferenziert wahrnımmt, hat oft nıcht gul
lachen. sSe1 CI Christ, Andersgläubiger oder Atheıst Die Verheißung ist noch nıcht
erfüllt, sondern ‚auf offnung hın und 6S stellt eine paradoxe Handlungsauffor-
erung dar, „„dem Tod eın Öösterliches Lachen INSs Gesıcht“‘ lachen Abgesehen
davon, dass S gerade das Konstitutivum VOIl Paradoxı1ıen Ist, nıcht erfüllbar
se1n, den Hörer alsO auch orma ın Hılflosigkeıit stellen, wiırd A inhaltlıch da-
mıt aufgefordert, die Stelle (jottes einzunehmen. Es widerspricht seinem esen
und se1ner Empfindung als Mensch, der unter dem (Gesetz des es stecht und In

Beziıehung einem miıtleidenden (Gjott lebt,. eigenes oder remdes Leı1ıd und Tod ın
dieser Weıise leicht nehmen. Der Hörer wırd überfordert und eher In t1efere

Verzweıflung gestoßen, da 6S an ıhm ist, sıch eıne derartige Haltung eigen
machen.

Evangelısche Verkündıigung des (Gjesetzes ist dagegen gekennzeıichnet urc hre Ra-
dıkalıtät D)Das (Gjesetz stellt nıcht einzelne möglıche Handlungsweısen ın rage, sondern
trıfft den Menschen In seinem Wesen Es geht nıcht se1ıne Moralıtät, Tatsünde,
sondern eiıne Seinsbeschreibung, dıie ‘Gottverlassenheıt’. dıe ıhn konstitulert und ın
der Rede VON der Tbsunde mythisch-theologisch begründet ist. er Mensch hat siıch
VO (Gjott getrenn und lebt In den Verstrickungen der Welt, ın denen ST unwillentlıc.

schuldıg wIrd. Die dıe Welt bestimmende Kette VON Schuld und ne kann CT selbst
nıcht9 CT erträgt dıe pannung, dıe A4aus der Sehnsucht nach Gottesnähe ent-

pringt und ebht AaUus ihr. em das Gesetz fordert, 6S das eı1l und führt dem
Menschen VOT ugen „Auf dıiıch bın ich geworfen Von Mutftterle1ibe an  o (Ps Z P rst
dıe Eindeutigkeıt des (Jesetzes efreıt einerseılts den Menschen AaUus der Verkrampfung,
sıch nach dem Unerreichbaren auszustrecken. und ermöglıcht andererseıts dıe nbe-



dıngtheıt des Evangelıums. DIie Verkündigung des Gesetzes auf dem Hıntergrund des
Evangelıums hat In dieser Hınsıcht auch eın sehr entlastendes Moment. Eıne Predigt
Ostern verdeutlıcht dıes äußerst dıfferenziert: „„‚Deshalb gehö ZUT Osterfeıi1er 1m Namen
Christı der Rückblick und dıe Erinnerung Gründonnerstag und Karfreıtag, ohne dıe
Verzweıflung und ohne dıe Stunde des Verrats}  dingtheit des Evangeliums. Die Verkündigung des Gesetzes auf dem Hintergrund des  Evangeliums hat in dieser Hinsicht auch ein sehr entlastendes Moment. Eine Predigt zu  Ostern verdeutlicht dies äußerst differenziert: „Deshalb gehört zur Osterfeier im Namen  Christi der Rückblick und die Erinnerung an Gründonnerstag und Karfreitag, ohne die  Verzweiflung und ohne die Stunde des Verrats ... da Jesus auf eine Wende vor dem  A UE  Tod hoffte, im Gebet mit Gott um sein Geschick rang, da es Menschen nicht aushielten  bei ihm und einschliefen, weil sie die Konfrontation mit ihrer eigenen Verantwortung  nicht aushielten. Ohne jene dunklen Stunden wäre nicht zu verstehen, warum Christus  solches leiden musste, Gethsemane, der Verrat, die Hinrichtung sind die Stunden der  Menschen, das ist auch unsere Stunde, die Stunde der Verlassenheit, die Stunde der  Schuld.“ Die Freude über Ostern wirkt nicht ausschließend auf das Leiden in und an der  Welt, sondern Freude und Leid werden nach menschlichem Ermessen unaufhebbar  miteinander verknüpft: „[...] diese Hoffnung auf ein neues Leben [...] bildet sich am  Karfreitag [...] ... wenn die Frage im Raum steht : Warum musste Christus solches  leiden?‘“ Nicht anders als im. Rückblick, von Ostern ausgehend, lässt sich ohne vertrös-  tend zu erscheinen sagen, dass Leid nicht das letztgültige sein wird, sondern Hoffnung  und Erwartung darauf aufbauen. Auch Jesus selbst bleibt nicht unberührt, seine Emp-  findsamkeit ist eine menschliche, die ihn dem Hörer nahe bringt und Verurteilung, e-  benso für die neben und mit ihm anscheinend scheiternden Menschen, fern sein lässt:  Nicht anders als für die Jünger ist die angstbeladene und menschlich ausweglose Situa-  tion für Jesus selbst schier unerträglich. Das menschliche Verhalten der Jünger wird mit  Worten geschildert, die die Situation in ihrem Zusammenhang nachzeichnen und auf  Verstehen dringen. Es ist nicht ihre Gleichgültigkeit oder gar ‘böser Wille’, der sie  einschlafen und Jesus alleinbleiben lässt, vielmehr erscheint die Belastung für sie uner-  träglich groß. Müdigkeit und Schlaf können auch unter psychologischen Gesichtspunk-  ten einen Schutz vor zu bedrängenden Situationen sein, und jeder Hörer wird die Un-  möglichkeit der Abwehr kennen, wenn der Schlaf ‚sein Opfer’ fordert. Indem die Pre-  digt Verantwortung und Ohnmacht beschreibend kontrastiert, entlastet sie den Men-  schen und weist schon in sich auf Ostern als Geschehen hin, das die Gegensätze vereint.  Auf diesem Hintergrund wird die Härte, die das Leben in aller Vieldeutigkeit in sich  trägt, auf so ‘weiche’, einfühlende Art geschildert, dass der Hörer sich davon berühren  und öffnen lassen kann.  g) Ethisierung und Konditionalisierung des Evangeliums  Im Gegenüber, nicht im Gegensatz zu einer Verkürzung des Gesetzes steht eine Ver-  flachung des Evangeliums. Es lässt sich hier oft ein Abhängigkeitsverhältnis beobach-  ten  Kann der Mensch durch moralisches Handeln das Gesetz erfüllen, ist er folglich in  seinem Wesen nicht auf Gott geworfen, so bedarf er statt des Zuspruchs des Evangeli-  ums der Paränese: „Also: Hände waschen. Vom Bösen ablassen. Gutes tun, sagt er  [Jesus — Anm. d. V.] hier. Dann sagt er noch: den Unterdrückten helfen. Au. Jetzt geht  es schon ein bisschen weiter als mein kleiner Hauskreis.‘“ Weiter: „Aber Gott sprichtda Jesus auf eine ende VOT dem
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Tod S, 1mM mıt Gott se1ın esSCAHIC rTang, da 6S Menschen nıcht aushıelten
be1 ihm und einschliefen, weıl sS1e dıe Konfrontation mıt ihrer eigenen Verantwortung
nıcht aushıielten. hne Jene unklen tunden ware nıcht verstehen, Chrıstus
olches eıden usste, Gethsemane, der Verrat, dıe Hınrıchtung sınd dıe tunden der
Menschen, das ist auch iNseTe Stunde, dıe Stunde der Verlassenheıt, dıe Stunde der
Schu DıIe Freude über (Ostern wırkt nıcht ausschlıießend auf das Leıden In und der
Welt, sondern Freude und Leı1ıd werden nach menschlickem Ermessen naufhebbar
mıteiınander verknüpft: diese offnung auf eın NEUCS en bıldet sıch aln

Karfreıtag WEn dıe rage im Kaum steht W arum usste T1STUS olches
leiden?“‘ 1C anders als 1Im Rückblıick, VON ()stern ausgehend, lässt sıch ohne vertrös-
tend erscheıiınen dass Leıid nıcht das letztgültige se1in wird, sondern offnung
und Erwartung darauf aufbauen. Auch Jesus selbst bleıbt nıcht unberührt, se1ıne Emp-
findsamkeiıt ist eıne menschlıche, dıe ihn dem Hörer nahe bringt und Verurteijlung, C

benso für dıe neben und mıt ıhm anscheinend scheıiternden Menschen, fern se1n lässt
icC anders als ur dıie Jünger ıst dıe angstbeladene und menschlıch ausweglose Sıitua-
ti1on für Jesus selbst schlier unerträglıch. Das mMenscC  iC Verhalten der Jünger wırd miıt
Worten geschildert, dıe die Sıtuation In ıhrem /usammenhang nachzeıichnen und auf
Verstehen driıngen ESs ist nıcht ihre Gleichgültigkeit oder ar °‘bÖser Wılle’, der S1e
einschlafen und Jesus alleinbleiben lässt, vielmehr erscheımnt dıe Belastung für S1e un

räglıc groß Müdıgkeıt und Schlaf können auch unter psychologischen Gesichtspunk-
ten eiınen Schutz VOT bedrängenden Sıtuationen se1ln, und Jeder Hörer wırd die Un-
möglıchkeıt der Abwehr kennen, WEeNN der Schlaf ‚seın Opfer’ fordert em dıe Pre-
dıgt Verantwortung und Nnmac beschreibend kontrastiert, entlastet S1IE den Men-
schen und weılst schon ın sıch auf (Ostern als Geschehen hın, das dıe Gegensätze vereınt.
Auf diesem Hıntergrun: wırd dıe Härte, dıe das en In aller Vıeldeutigkeıt In sıch
tragt, auf ‘weıiche”, einfühlende geschildert, dass der Hörer sıch davon erühren
und öffnen lassen kann.

E  isierung un Konditionalisierung des Kvangeliums
Im Gegenüber, nıcht 1mM Gegensatz eıner Verkürzung des Gesetzes steht eıne Ver-

flachung des Evangelıums. Es lässt sıch hıer oft eın Abhängigkeıtsverhältnis beobach-
ten

Kann der ensch uUurc moralısches Handeln das Gesetz rfüllen, ist GT olglıc In
seinem Wesen nıcht auf (Gott geworfen, bedarf ST STa: des uspruchs des vangelı-
Un  N der Paränese: „Also an waschen. Vom Bösen ablassen. (Gijutes tun, sagt CT

\ Jesus Anm hıer. Dann Sagl CT noch: den Unterdrückten helfen Au Jetzt geht
C® schon eın bısschen weıter als meın leiner Hauskreis.“ Weıter: „Aber (jott pricht



auch hıer Menschen, und meınt, SIE könnten sıch noch ändern, und meınt S1E könnten
sıch noch bessern. Da LE In der Welt se1n! 16 ın meıner Famılıe se1n. damıt S1e
dıe u er sehen, und dass dann auch (Gott verherrlicht wiırd.“‘ DIie mangelnde
Ermutigung, dıe den Menschen mıt unmenschlıichen Forderungen alleın lässt. welche
zudem Jesus bzw (jott ıIn den und gelegt werden, ® findet ihren Ausdruck In sprachlı-
chen Strukturen. 1eder treıben edundanzen den Hörer mıt sprachlicher Gewalt ın dıe £
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Enge An dıe Stelle eines Kohortatıv oder eines Imperatıv, der In gesetzlıchen
Zusammenhängen bestimmend wirkt, trıtt nıcht selten eın Infıinıtiv mıt appellatıvem
Charakter WAar wırd anscheinend versucht, dıie explizıte Aufforderung vermeıden,
el allerdings ohl 1Ur das sprachliche und nıcht dıe erzielte Wiırkung edacht
Ahnlich bedrängend erscheımnt dıe gesetzlıche Form der rhetorischen rage, die dem
Hörer CC ıhre untergründıge Vorgabe keıine reiheli lässt. und das “‘synergıistische’
„Dann  .. das sıch hıer allerdings nıcht auf das e1l] des Menschen, sondern auf dıe
Herrlic  e1 (jottes ezieht

In anderen Predigten wird das Evangelıum ZWaar nıcht Hre dıe aranese ersetzt, J6-
doch davon abhängıg emacht. In diesem Zusammenhang ist das Kriterium der K onsıIıs-
tenz VON nhalt und Sprache VON Bedeutung, also dıe rage, ob die Sprache den inten-
dierten Inhalt transportiert oder transformıiert. Tiıefenpsychologische Interpretationen
egen sıch dann unvermeıdlıich nahe: Homuiletische Ausdrucksformen lassen unbewusste
Momente der Persönlichkeit des Predigers über seıne ausdrücklıche Theologıe hınaus
Z Sprache kommen und werden VO Orer auf einer ebenfalls uınbewussten ene

rezıplert. Infolgedessen kann OT diese nnalte nıcht ratıonal erfassen und sıch auch nıcht

dagegen abgrenzen. E |Jesus Anm V.| hat gar keine ogroßen Vorleistungen CTW

vel, W as theologische Kenntnisse und weiıter angeht, sondern irgendwıe HUr dieses

ganz intuıtive, tiefe Empfinden: Ich erkenne, Was WE  x ist! ch erkenne das Göttlı-
che, ich erspüre C5S, iıch suche es'u Das verräterische Wörtchen ‚..  „nur welist auf eiıne

Einschränkung der Unbedingtheıt des Evangelıums hın Der Mensch 1I1US$S zumındest
eıne Voraussetzung rfüllen, dıe Verheißung empfangen Intultiv empfinden.
em dıie ewegun nıcht VO Gott, sondern VOIN Menschen ausgeht, äng es VO

ıhm selbst ab Und schließlic Wiıe ınfach theologische Erkenntnisse erwerben
waren 1mM Vergleich der Bedingung, dıe der rediger aufwiırft, wırd nıcht bedacht,
stellt doch gerade das Nicht-(An-)Erkennen des ‚Göttlıchen‘ das Charakteristikum des
Menschen VOT (Jott schlec  1ın dar Ebenso wen1g kommt dıe Einsamkeıt und Ausweg-
losıgkeıt In den IC dıe eın Hörer empfinden MUSS, der 1m menschlıchen Zwiespalt
Von Sehnsucht nach ottes- oder Welterkenntnis und geschöpflicher Begrenztheıt steht.
Er kann sıch 1mM Prinzıp 1UT dem rediger anschlıießen „Wehe dem oder derjen1ıgen,
dıie darauf keıne Antwort mehr en °Ich we1ß nıcht, Was MIr heılıg st! Fıgentlich
nıchts!’ Schade!*‘ Be1 diesem bedauernd-endgültigen ab- und den Menschen ın sıch
verschlıießenden „Schade“ bleıibt S dann auch, Perspektiven werden jedenfalls nıcht
eröffnet.



uch eiıne Verleugnung des Gesetzes kann eıner Vermischung VonN Evangelıum
und Paränese führen en WIT schon als Erlöste, brauchen WITr auch den Zuspruch
nıcht mehr. Es steht In der Verantwortung des einzelnen Menschen und se1iner indıvıdu-
en Lebensgestaltung, schon jetzt in der rlösung en und letztlich auch WIT-
ken So folgen AUs Charakterisierungen WwI1Ie Chrıisten als „Iröhliıche Kınder Gottes’””, als
1m en oder VO en Bevorzugte SUZUSaSCHI, tast zwıngend ethısche Forderungen:ä
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„Und das Schöne Ist 1U  S Wır können auch anderen e1 helfen,. dass S1E gut achen
en Das ist Sanz Organısches, wI1e auch eın schönes Lachen oft ansteckend
wiırkt Ist CS nıcht eıne schöne Aufgabe, dass WITr UNsSCIC Mıtmenschen mıt der 1e
Gottes!” anstecken‘?'® Jesus sagt seınen Jüngern: „Ich habe euch dazu bestimmt, dass
ihr Frucht bringt und CUTIC TUC ble1 Wır mMussen nıcht Adus eigener Kraft orOß-
artıge ınge auf dıe Beıine tellen 1elmenr sınd WIT dazu eingeladen, en VonNn

der 1e (jottes durchwirken lassen S  ® WI1e sıch Pflanzen VOIN der Sonne esche1-
NenNn lassen und Früchte bringen eutilc wırd dieser Stelle dıe emühung des
Predigers, Mut und Lebensfreude zuzusprechen, Was jedoch gerade ure dıe Atmo-
sphäre elner ‘heılen (chrıstlıchen) verhindert WIrTrd. Miıt eıner anderen Eınleitung
hätte der Satz „ Wär mMuUusSsen nıcht AdUus eigener rafit großartıge ınge auf dıe Beıine stel-
len  c csehr befreiend und evangelısch entfaltet werden können.

J1eder kommt SS auf dıe SCHNAUC Formulıerung Es wırd Z.UT „Aufgabe‘ des Men-
schen., dıe 1€ Gottes“®‘ transparent werden lassen. SIıe wırd auf eınen rein natürlı-
chen, „organıschen””, also auch weltlichen Gesetzen entsprechenden Vorgang reduzıert,
anstatt dem Menschen, der diıeser vollkommenen 1e seinem Wesen entsprechend
nıcht ähıg se1In kann, VOIN (Gjott her zugesprochen werden. Die Formulıerung In dıe-
SC /Zusammenhang „„dass WIT anstecken‘‘, also „„dass  c mıt Präsens Indıkatıv
schreıbt den Menschen noch stärker fest, indem S1I1e einen Zustand als gegenwärtigen
beschreı1bt, der In dieser Vollendung 1Ur V1ısıon se1in kann. Konsequenterwelse olg
wıeder eıne rhetorische rage

Formulierungen WwWI1Ie 95  1elmehr sSınd WIT eingeladen‘“ stehen oft anstelle eines Impera-
t1vs oder Appells, wırken el aber In ıhrer Subtilıtät hıntergründiger und schwerer
identifizıerbar, dass eıne emotıionale Abgrenzung des Orers VO ext Jedenfalls
nıcht erleichtert wIrd. Die bedingungslose 1e (Gjottes ist letztlich doch nıcht unbe-
ng V oraussetzung ist UÜNSCIE Annahme und Bereıtschaft, „UNSC en VOIN der 1e
(jottes durchscheinen lassen‘“. Jede Bedingung, und se1 s1e scheıinbar noch eın
und unscheıinbar (verräterisch In diesem Zusammenhang immer wlieder das Wörtchen
‚nur’); verdreht das Evangelıum und stellt den Menschen auf sıch alleın (ijott und Welt
gegenüber. Im vorlıegenden Fall trıtt konsequent, aber verstärkend hınzu, dass das erste

Ax10m., Christen SINd „Iröhlıche Kınder Gottes””, einer Überprüfung und Konfrontation
mıt der Realıtät nıcht standhält

Appelle SInd fast unvermeıdlich Gestalten der Vergesetzliıchung des Evangelıums:
„Ergreifen WITr doch das Angebot Gottes!*®, aber auch Formulıerungen W1e „Auf
diese Weiıise zeigte (Gott uns eınen Schlüssel für eın zufriedenes en In der Beziıehung



ıhm  o oder dıe Hılfsverben °sollen’ und “müssen/’. In Vermeı1dung der letzteren findet
sıch der klassısch pastorale eDrauc VoNnNn ‘dürfen‘’ oder °können)’.

Eın besonderes Problem tellen Konditionalgefüge mıt ‘wenn’ oder °falls’ dar, VOT al-
lem 1mM Zusammenhang mıt der Rechtfertigung, deren Charakteristikum gerade hre

‘Grundlosigkeıit’ ist „Wenn WITr unNns In uUuNsSeTEIN en VonN Jesus Chrıstus her bestim-
18818 lassen, strömt uns die Kraft der 1e Wenn WITr unNns VOIN seınen Bıldern %
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des aubDens AaNTCSCH lassen, dann kann Glaube wachsen. Wenn WIT uns erTullen
lassen VO Gelst Chriıstı, ist uns schler Undenkbares möglıch.“ Und Sschlheblıc „Wenn
WIT uns auf Veränderungen einlassen, dann werden WIT entdecken, dass gerade In diesen

Veränderungen Gott be1l uns bl enere ist eın dıfferenzlerter und reflektierter

Umgang mıt Bedingungssätzen gefragt, tellen S1Ee doch Wre ıhr implızıertes ntwe-
der-Oder’-Schema Realıtät vereinfachend dar Im zıt1erten eispie wırd Lebensqualıtät
abhängıg emacht VoNn einem Glauben, der als indıvıduelle Fähigkeıt vorgestellt wırd,

dass der Mensch ın eıne oppelte Verantwortung entlassen WIrd: Für selne 1mM Jau-
ben gelebte Beziıehung (Gjott und für en befriedigendes Lebensgefühl. Wırd das Le-

ben gegenteılıg erfahren, werden Schuldgefühle und Hılflosigkeıt verstärkt. Es INa
Sıtuationen geben, ın denen uns auch 1im Glauben noch nıcht eınmal das en  are MÖg-
ıch ist, geschweıige denn das ndenkbare

ıne Predigt dagegen, dıe, statt den Menschen auf sıch selbst festzunageln, nach dem
Blıckwıinkel Gjottes Ausschau hält. kann Irost zusprechen, ohne vertrösten „An
Ostern feiern WIT Chrıisten den Sıeg des Lebens über den Tod, nıcht den ITrıumph der
Natur über den Verfall; SCNAUCT gesagt en SieQ bewussten menschlıchen Lebens über

alles, W as dieses eben, das bewusste., das rlebte und erlhıttene en zerstört, urc
Chrıistus hat das Frühlingsfest eınen Sınn bekommen, dıe Blütenpracht des Früh-

ings ist einem Zeichen für eıne noch viel wiıchtigere Erneuerung geworden: Es o1bt
immer wıieder en und Gemeinschaft, auch dort, Hr Eiszeıten des Unfriedens
und der Unversöhnlichkeıit es en abgestorben scheımnt.“ | aus der eingangs zıt1erten

Osterpredigt]. Die zunächst inhaltlıch nıcht gC  en Worte VO „SIieg des Lebens über
den bleiben nıcht ormelha stehen, sondern werden mıt Bedeutung gefüllt und
VOoNn anderen Siıchtweisen w1e einer naturrelıg1ösen abgesetzt. Es geht nıcht Gesetz-
lıchkeıiten der Natur, dıe sıch ıhrer selbst gemä immer wıeder rfüllen und eınen fast
selbstverständlıchen e1slau bılden, sondern eın Ere1ign1s, das demgegenüber alle
Kreıisläufe durchbricht und 1CUC Perspektiven cchafft

So sehr der Mensch In seinem Bedürfnıs nach Ordnung und Kontrolle danach trebt,
kann 1mM en keıne are Abgrenzung VON ‚Jahreszeıten’ VOTZ£CHNOIMNMEN werden, viel-
mehr durchdringen sıch, 1m Bıld bleıben, Sommer WIe Wınter. Eben jene Spuren
des Evangelıums auch in den .„Eıszeıten des Unfriedens und der Unversöhnung””, In
denen Tod herrschen scheınt, entdecken und damıt Welt AaUs eiıner “evangelıschen'
Perspektive betrachten, versucht dıe Predigt. Die dıfferenzıierte Charakterisıierung des
Lebens als „„bewusstes, erlebtes und erlıttenes" fordert weder VO Menschen selbst-

mächtigen und weltverändernden Aktıvısmus, noch reduzıiert S1e ıhn autf eıne



Passıvıtät des Erleidens Welt und ensch leıiben ın iıhrem Wesen vieldeutig, indem SI1Ee
Aktıvıtät und Passıvıtät, Le1ıd und Freude, Eiszeıten und Frühling implızıeren. uch der
Form nach belastet die Predigt In diesem Sınn den Menschen nıcht mıt Schuldzuwe!1l-
SUNSCH, WEeNnNn S1e ıhn eher als Objekt denn als Subjekt dessen, Was en zerstört, dar-
stellt Diese uniriedliche und beziehungszerstörende raft bleıbt ıIn der Welt real eX1-
S ()stern erscheınt als Feıler dessen, Was dem Menschen verheıilßen Ist, OTauUus Cr ehtä
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und dem 1mM en auf dıe Spur kommen Cr bemüht ist letztgültiger „SIieg des Le-
bens über den

n) Einschränkung urc or  er

IC selten steht In Wechselwirkung mıt der Ethisıierung VON (Gjesetz und Evangelıum
eıne Chrıistologıe, dıe Christus alleın als Vorbild versteht: Jesus als „der gute Mensch
VOIN Nazareth‘. Die Problematı eiıner Engführung der edeutung Jesu Chriıstı hın
bloßer Vorbildchristologie blendet den soteri1ologischen Charakter daUs, w1e bereıts unter

theologıscher Perspektive angeklungen ist ” „ JESUS zeıgt uNs, WwI1e en WITKI1C SC-
Imet. —”Menschwerdung el für Jesus einmal, dıe verkrampfenden und sıch raf-
fenden Seıiten der menschlichen eele loszulassen, se1ın wahres Selbst fiınden, das
einz1ıgartıge Bıld der eele: ın dem (Gjott sıch selbst spiegelt In selner unbeschreıblichen
und unermeßlichen chönheıt.“‘ schon kleine Sätze hefern versteckte Hınweise auf dıe
Intention der Predigt Die Behauptung, gelıngendes en (ungeachte der rage, ob CS

das nach menschlıchem Bemühen und Ermessen überhaupt geben ann ausschließlic
In Abhängıigkeıt Von eiıner ethısch-moralıschen Orıentierung der Person Jesu stel-
len, erscheınt nıcht wenıger problematısc als dıe Übertragung des eigentlıch eolog1-
schen egriffs der Menschwerdung auf eıne rein anthropologische ene Verstärkt
MTC dıe Verbindung mıt eıner mıt Jesus als Sohn Gottes aSsOz1l1erten Prädıkatıon,
wiırkt dıe orderung nach Bıld Jesu orlıentlerter ‚Selbstgestaltung’ als Meßlatte, dıe
über den Menschen hinweg buchstäblich ın den Hımmel ragt

Das spezıielle Problem der orführung Jesu als Maßstab für en und VOT allem
Handeln findet sıch In abgemilderter Oorm be1 jeder Berufung auf Vorbilder. ynchron

ihrer möglıchst eindeutigen Schilderung stehen S1e in der Gefahr einer einseltigen
Verzeichnung, dıe insofern Übermenschliches und Unerreichbares gewınnt. Ab-
gesehen davon, dass dıe Predigt damıt dem Selbstverständnıs der Jeweılıgen Person
ohl In den seltensten Fällen gerecht wiırd., ziehen Vorbilder nıcht 1Ur In ihren annn Ss1e
bannen auch, ämlıch den Menschen auf sıch selbst SOWIEe se1ine ıhm eigentümlıche
Kreatıvıtät. Fixıiert auf dıe (1ıdealısıerte) Lebensgestaltung oder -bewältigung des ande-
rcn, lässt sıch der 1C 11UT schwer VO Gegenüber lösen und auf andere indıvıduell
gestaltbare oder DasSıv erlebbare Lebensmöglıchkeıiten richten. Die Passıvıtät eıner
aktıven Gestaltung als Zuwachsen Von (kreatıven) Lebensmöglıchkeıiten wırd verkannt,
WenNnNn e1in Bıld VOT den Hörer gestellt wırd, das In sıch geschlossen bleıibt und als Un
nachahmlıiches den Menschen und VO en abschneı1ldet



Metaphern Differenzierung un Entdifferenzierung urc Veran-
schaulichung“

Nebenwirkungen Assozlationen un kKonnotationen beim Metaphern-
gebrauc
Wıe sehr der Teufel 1m Detaıiıl steckt, ze1igt sıch auch chnell wiıchtigsten Miıttel der

Predigtsprache, der etapher, dıe tür den Missbrauch SCHAUSO anfällıg WIeEe für den ä
1 OC

eDrauc unverzıchtbar ist BeIl jeder metaphorıschen Wendung stellt siıch eshalb dıe
rage nach möglıchen Assozlatiıonen, Konnotationen und nach dem begrifflichem IM-
feld ıne etapher Aaus dem wiıirtschaftlıch-techniıschen Bereich bındet den Hörer
eıne Welt VON Konkurrenzkampf und Machtstreben, führt ıhn nıcht darüber hınaus
eiıner 1C WwWI1Ie se1n en VOoN (Gjott her gesehen werden kann: ‚Vıelleicht ollten WIT
Chrısten eIiwas mehr VONN dem zeigen, Wäas dıe iırtscha °“Produktstolz’ OIl7Z auf
dıie vielen Schätze., dıe WIT In uUuNnseTeTr chrıistlıchen Kultur besıtzen und die sıch Jjedem
Von unsr dıe 1ıbe]l erschlıeben Gerade WIT Protestanten ollten stärker als bısher
Flagge zeıgen und eıne CNrıstiliche dentity entwıckeln.“‘

GewI1ss 1eg dıe Intention des Predigers darın, die posıtıve und bewegende Kraft
des Christentums allen Fehlleistungen In der Geschichte ZU Irotz erinnern. Be-
trachtet INan das Wort „Produktstolz“‘ Jedoch näher, trıtt die Schwerpunktsetzung der
esamten Predigt Adlls IC dıe eigene Produktion bzw Produktivıtät des Indıyıiduums
steht als Objekt des tolzes 1Im Miıttelpunkt. Abgesehen VON der problematıschen Kon-
notatıon Von Wert und Unwert ist In christlıcher Predigt nıcht dıe Selbsttätigkeıt, SO11-

dern dıe Erlösungsbedürftigkeıt das Charakteristikum des Menschen Schlec  1n. eine
zutliefst mensc  1C Grunderfahrung. Die Rede VO Produkt au dem insofern ZUWI-
der, als S1E den Menschen seine Selbsttätigkeıt bındet Der Nachsatz, „„dıe sich Jedem
VON und urc die erschliıeßen“. wirkt zunächst relatıvierend, der weltere Verlauf
der Predigt macht Jedoch eutlıc. dass das Prinzıp des Selbst- Tuns, eigentlıch der
Selbsterlösung, welıter bestimmend bleıbt „„Im Geilst der ıbel: 1e Gemeıinde, ist der
ensch keın Zufallsprodukt, n sondern jeder einzelne Mensch wırd als VON (jott
gewollter Partner betrachtet, der als Treuhänder der chöpfung dıe Erde bewahren
soll.°* Die Funktion der Schöpfungsbewahrung scheıint das Konstitutivum der Partner-
SC SeIN: auch hıer geht die ewegung wıeder VOI Menschen aus, der Hre.
Miıssachtung selner „Treuhänderschaft‘ dıie Bezıehung VOIN siıch AUSs abbrechen kann
Dıe leicht moralısıerende Verwendung des er' ‚sollen ist dieser Stelle 11UT konse-
uent, explızıter wırd 1mM welteren Verlauf nach der „Leıistungsfähigkeıt des soz1al-
ethıschen Leıtbildes, das in uUuNnseTeT Gesellschaft herrschen soll“‘ efragt: „ES ist UNs,
1e Gemeıinde, die ugen aufzumachen, nach 1n und rechts lıcken und wahrzu-
nehmen, W as unNns herum geschieht und darauf achten, WIT geforde SInd, ulls

engagleren. Schließlic ıst unNns gesagl, W ds gul ist und Was (Gjott VON uns fordert
In der zıt1erten Predigt wırd der Hörer mıt diesen Forderungen enTt- und alleinge-

lassen, das Befreiende Evangelıum kommt L11UT formelhaft ZUT Sprache und damıt
nıcht Z Wırkung Formulıerungen WI1Ie ‚CS ist uns  .. welsen den Menschen UuNnm1SSs-



verständlıch auf sıch selbst zurück., ohne Perspektiven über dıe eigenen Fähigkeıten
hınaus eröffnen.

Konsequentes Weıterdenken Von Bıldern oft absurden Konsequenzen, WIe 1mM
folgenden eıspie ZU „Burn-out-Syndrom”“': Wenn CN en geht, sind
WIFr nicht zimperlich. Mıit UNSErenm utoJahren WIr uch jede CZU. Auftanken,ä
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einmal IM Monat oder vermutlich Öfter INn die Waschanlage, alle re prüfen WIFr
hbeim TUV, oh @y UNSerem uto noch WIFKRILIC. gul geht UN: ob die tragenden eıle wWirk-
ich noch ragfähig Sind. Wenn 'ann Mängel festgestellt werden, gönnen WIFr UNSEeErem

uto einen feuren Kuraufenthalt IN Bad Grotefeld Oder Bad Kuloge... (Mindener uto-
ändler). Warum gehen WIr mıt UNSerem en sorglos um? Warum Sind WIr

ständig auf Touren un en Mühe. ZUr Ruhe kommen? ( Kırche alsSO als CR für
dıe eele bleıbt dem Hörer ohl NUr die rage, Wann der ‚große Seelenprüfer’ uns

denn verschrotten lässt

Die Ausführung vorgegebener Metaphern
uch be1 der Ausführung und Übertragung bıblıscher Metaphorık ist edenken.,

dass dıe Denkschemata und Akzente, dıe Welt und Gesellscha setzen, überwunden
werden. DiIe den Menschen eiınordnende, also chnell polarısıerende rage nach dem
Was  i Was bıst, hast, leistest eic du wırd aufgehoben WÜFC das sıch unbedingt
wendende Wort (jottes 1ıne Predigt über Kol 3L K2517% dıe das Motıv der eıdung
aufgreıft, wirtt den Menschen auf sıch selbst und dıe Welt zurück, wWwenn S1e be1l den
Lebensbedingungen verharrt, dıe das Bıld nahe legt Im genannten ext welsen folgen-
de Formulıerungen darauf hın viel uIiIsehen CITCSCH SIie Ssınd allen Gele-
genheıten tıptop gekleıidet. j1ebling Jeder Gesellscha Motto der Hersteller-
1rma: Selıg Ssınd dıe Sanftmütigen, denn S1Ie werden das TAreıc besıitzen!’ Wer SONS

könnte ohl SOIC eıne Garantıeerklärung abgeben?” ach Auskunft dieser Predigt
verändert der Mensch seline Sıtuation In der Gesells indem GT dıe ‚„„.Garderobe (JoOt-
tes  .. anzıeht. 1J1eder ist der ensch auf sıch alleingestellt, 111USS bewiırken,
bestehen können. Er INUSS sıch selbst 1m wahrsten Sınn des Wortes ZU-

rechtmachen)‘, und dıe Predigt verbleıibt In den Denkschemata., In denen sıch es
Erfolg VOT den Menschen, efallen, Siıcherheıit re uch hıer olg konsequent dıe
Beschreibung der Sıtuation des Menschen unter rein ethischen Maßstäben, dıe dem
Kontext, In dem dıe erıkope 1m olosserbrief steht, nıcht entspricht: „Seıd iıhr 1UN mıt
Chrıstus auferstanden. sucht. Was droben ist Denn ıhr se1d gestorben und ETr

en ist verborgen mıt Chrıstus In (Gjott.““ (Kol 5 439 ESs ist unNs en 1m ‚Gewand
(jottes‘ verheißen, dıe Oorderung eıner Realısıerung kraft des Menschen In der Welt
überfordert ıhn wesentlıch.

Die metaphorische ra der Anrede

/u den zentralen etaphern der Predigt gehö dıie Anrede Ihr eDrauc wiırkt sıch
WIe eın Vorzeichen VOT der Klammer auf dıe Dıfferenziertheıit eiıner Predigt aus



ıne Predigt über 4, 26-29 mıt sehr posıtıver bıs euphemistischer IC auf
Mensch und Welt ist ZW al bemüht. auch das Dunkle 1im en edenken: 1Im End-
effekt Jedoch verschweıgt S1e zugunsten der Fruchtbarkeit „unsere[r| Krısen, unsere[r|
Nıederlagen, unsere[r| Miısserfolge‘“‘ das Le1d und dıie Verzweiflung, die In diıesen e
punkten wırksam SINd, und geht adurch doch über Le1d und In der Konsequenz
über den Tod hıinweg. Der Zusammenhang mıt der Anrede „Meıne Schwestern und é
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Brüder!““‘, die urc das Possessivpronomen vereinnahmend und harmon1ısierend wiırkt,
legt dıe Vermutung nahe., dass sıch dem rediger dıe Realıtät des odes, alsoO gerade dıe
ufhebung Jeder Gemeinschaft, verschlıelit Dıie Anrede scheımnt mıt der Herstellung VON

Harmonie der JI rennungsangst entgegenwirken wollen, eıne Vertrauensvorschuss
beım Hörer erwırken. Die Gefahr el iıst Jedoch, dass dıe erzielte Wirkung der
eigentlıch intendierten zuwI1derläuft, mancher Hörer wırd die Formulıerung eher als
ogrenzüberschreıtend und Besıtz ergreifend wahrnehmen und 1m Gegenzug vehe-
enter eın Bedürfnıiıs nach Abgrenzung ZUT Geltung bringen

Die Anrede 16 Schwestern und rüder  66 wırd kaum auf ihren prımär eologı1-
schen Sınn hın aufgefasst, sondern als Zeichen eiıner> emotıional bedrängen-
den Bındung empfunden werden: mehr aum lässt dagegen elne nrede., dıe dem Hörer
dıe Freıiheit lässt, selbst den rad der ähe bestimmen, z.B 1© Gemeıinde,
Schwestern und Brüder fn

Predigt als Verheißung eın us  1C

Es wurde geze1gt, dass eiıne undıfferenzlierte Darstellungsweise, WIe S1Ee sıch auch In
den verschiedenen sprachlıchen Wendungen und Fıguren oder In der Darstellung VoNnN

Gesetz und Evangelıum manıfestiert. den Menschen immer wıeder In sıch verschließt.
Dıfferenzierung dagegen führt iıhn über sıch hınaus, indem S1e den IC für eiıne möglı-
che /Zukunft öffnet, die dem Zeichen (jottes steht SO Ü sıch auch In der
sprachlichen Gestaltung der Charakter der Verheißung dUs, der das Evangelıum
„Denn WIT sınd ZW ar gerettet, doch auftf offnung hın (Röm 8’ 24)

Wıe mıt den analysıerten sprachlıchen Wendungen lässt sıch auch mıt dem Begriff der
‘Verheißung’ selbst verfahren. ETr nthält das erb “'heiben ; das sowohl mıt intransıt1-
VT Bedeutung alsEine Predigt über Mk 4, 26-29 mit sehr positiver bis euphemistischer Sicht auf  Mensch und Welt ist zwar bemüht, auch das Dunkle im Leben zu bedenken; im End-  effekt jedoch verschweigt sie zugunsten der Fruchtbarkeit „unsere[r] Krisen, unsere[r]  Niederlagen, unsere[r] Misserfolge‘“ das Leid und die Verzweiflung, die in diesen Tief-  punkten wirksam sind, und geht dadurch doch über Leid und in der Konsequenz sogar  über den Tod hinweg. Der Zusammenhang mit der Anrede „Meine Schwestern und  A A  Brüder!‘“, die durch das Possessivpronomen vereinnahmend und harmonisierend wirkt,  legt die Vermutung nahe, dass sich dem Prediger die Realität des Todes, also gerade die  Aufhebung jeder Gemeinschaft, verschließt. Die Anrede scheint mit der Herstellung von  Harmonie der Trennungsangst entgegenwirken zu wollen, eine Art Vertrauensvorschuss  beim Hörer zu erwirken. Die Gefahr dabei ist jedoch, dass die erzielte Wirkung der  eigentlich intendierten zuwiderläuft, mancher Hörer wird die Formulierung eher als  grenzüberschreitend und Besitz ergreifend wahrnehmen und im Gegenzug um so vehe-  menter ein Bedürfnis nach Abgrenzung zur Geltung bringen.  Die Anrede „Liebe Schwestern und Brüder‘“ wird kaum auf ihren primär theologi-  schen Sinn hin aufgefasst, sondern als Zeichen einer engen, u. U. emotional bedrängen-  den Bindung empfunden werden; mehr Raum lässt dagegen eine Anrede, die dem Hörer  die Freiheit lässt, selbst den Grad der Nähe zu bestimmen, z.B.: „Liebe Gemeinde,  Schwestern und Brüder  !“  3 Predigt als Verheißung — ein Ausblick  Es wurde gezeigt, dass eine undifferenzierte Darstellungsweise, wie sie sich auch in  den verschiedenen sprachlichen Wendungen und Figuren oder in der Darstellung von  Gesetz und Evangelium manifestiert, den Menschen immer wieder in sich verschließt.  Differenzierung dagegen führt ihn über sich hinaus, indem sie den Blick für eine mögli-  che Zukunft öffnet, die unter dem Zeichen Gottes steht. So drückt sich auch in der  sprachlichen Gestaltung der Charakter der Verheißung aus, der das Evangelium prägt:  „Denn wir sind zwar gerettet, doch auf Hoffnung hin ...“ (Röm 8, 24).  Wie mit den analysierten sprachlichen Wendungen lässt sich auch mit dem Begriff der  ‘Verheißung’ selbst verfahren. Er enthält das Verb ‘heißen’, das sowohl mit intransiti-  ver Bedeutung als ... mit Namen benennbar’ oder ‘ansprechbar’ wie auch transitiv als  ‘etwas gutheißen’ verwendet wird. In jedem Fall ist ein Sprechakt impliziert, der zwi-  schen einer Person und ihrem Gegenüber Beziehung stiftet, und zwar nicht nur durch  den Akt als solchen, sondern vor allem durch seinen Inhalt: „Ich habe dich bei deinem  Namen gerufen, du bist mein.“ (Jes 43, 1b) In die Realität des Lebens hinein wird dem  Menschen in seiner Individualität („bei deinem Namen“‘) Aufhebung des Getrenntseins  von Gott („habe ich dich gerufen“), Erlösung aus der Zerrissenheit und den Verstri-  ckungen des Lebens zu-gesprochen („du bist mein‘“). Dabei ist der Begriff der Verhei-  ßung in der Spannung zwischen dem Extrem der Gewissheit einerseits und einer haltlo-  sen Hoffnung andererseits zu verorten. So bezeichnet das verwandte Adjektiv ‚verhei-mıt amen benennbar‘’ oder “ansprechbar’ WIEe auch transıt1ıv als
.  etwas guthe1ben’ verwendet WIrd. In Jedem Fall ist eın Sprechakt implızıert, der ZW1-
schen eiıner Person und ıhrem Gegenüber Beziehung stıftet. und ZW dl nıcht 1Ur Urc
den Akt als solchen, sondern VOT eme seıinen Inhalt AlCch habe diıch be1 deinem
Namen gerufen, du bist mein.”“ (Jes 43, 1b) In dıie Realıtät des Lebens hıneın wiırd dem
Menschen In se1iner Indıyidualıtät C:Del deinem amen” ufhebung des (Gjetrenntseins
VOIN (jott 99  a  e ich diıch gerufen‘‘), rlösung Adus der Zerrissenheiıt und den VerstrIi-
ckungen des Lebens zu-gesprochen („du bıst me1n‘‘). el ist der Begriff der Verhe!1l-
Bung In der pannung zwıschen dem FExtrem der Gewissheit einerseılts und eıner haltlo-
SC offnung andererseıts verorten So bezeichnet das verwandte )ektiv ‚verhe1-



Bungsvoll’ eınen Gegenstand oder eın Geschehen, dıe über ıhren sachlich-objektiven
Gehalt hınaus auf eınen größeren Zusammenhang weısen, der der Zukunft en steht
ıne Spur gewlissermaßen, dıe Horıizonte eröffnet: rst mıt der Verhehulbung, dıe der
Mensch als Passıver empfängt, können In ıhm auch posıtıve Vısıonen entstehen und ZUuT

Entfaltung kommen.

ä
1 00C

em Predigt verheißend ın dıe Gegenwart des Menschen spricht, nımmt S1E 1Im An-
Satz dıe ewegung auf, dıe den auf sıch selbst {1x1erten 1C des Menschen Ööst Er
bleıbt nıcht auf sıch alleın zurückgeworfen und festgelegt stehen, sondern CS erschlıelit
sıch ıhm eıne Zukunft VOIN (jott her, dıie ıhm sowohl andere Siıchtweisen ermöglıcht WwI1Ie
auch nach kreatıven Möglıchkeıten 1M en fragen lässt ach diesen sowohl kreatür-
lıchen. VON der Beziehung des Schöpfers ıhm bestimmten, WwIe auch kreatıven,
also VO Menschen gestaltbaren Möglıichkeıiten suchen und iragen, ist dıe bewe-

gende raft evangelıscher Predigt „Des Hörers Möglıchkeıt l entdeckt, Gs 111 nıcht
11UT In se1ner Gegenwart und In seınem Herkommen entdeckt werden. HFT ıll In selner

Möglıchkeıt 1mM Potential se1ıner Zukunft erkannt, das el eben ‚erfunden’ werden
Den Hörer erfinden el den Vorgefundenen als VOT (Gott befindlıch fınden6627

Gerade Ende eiıner Predigt ann eın einz1ger Satz eiıne 1mM übrıgen dıfferenzıerte.
sprachlıch anschaulıche und alsche Forderungen me1dende Predigt (2 KÖ DE 16.) über-

Önen, vielleicht iınfach deshalb. we1ıl dem Hörer eın selbständıger Umgang mıt der

Verkündigung des Evangelıums nıcht zugefraut WIrd: „ESs werden kommen VON ()sten
und VON Westen, VON Norden und Von üden, die 1SC sıtzen werden 1mM Reiche
Gottes? anchma beschleic miıch dıe ngst, dass WIT gal nıcht mehr diıesem 186
sıtzen werden., weıl WIT uns wen1g UNSCIC rwählung gekümmert en und
UNSCeETC Identität VOoN Bekenntnis und JIun, weıl WITr nıcht laut ekannt aben, dass
CS nırgends einen (Gjott o1bt außer In Israel rst In dieser ngführung konnte 1sSa mıt
Naeman reden und können WIT dann auch tolerant se1n.““ rotz des relatıvierenden etzZ-
ten Predigtsatzes iıst CS NUr verständlıch. dass dıe Stimmung, iın der der Hörer entlassen

wird, eher resignativ-pessimistisch se1in wiırd: Der IC bleıbt gesenkt, dıe Zukunft
verschlossen.

Dagegen schlıe dıe dıfferenzıerte Wahrnehmung des Lebens ın se1iner Ambiıvalenz
zwıschen Hoffnung und Trostlosigkeıt den 1C VON Ostern und VO Evangelıum her

keineswegs aUus hne Le1d leugnen, nımmt das Ende der 1mM ersten Teıl zıtierten

Osterpredigt den Menschen mıt auf der Spur des Evangelıums, auf dessen Hintergrund
G1 ermutigter der Offenheıt der Zukunft entgegensehen kann: ı Vael deutlıcher aber sSte-

hen mIır dıe Menschen VOT ugen, dıe 1mM VE  Cn Jahr gelıtten aben, dıe sıch

esehnt en nach einem wahren en uUre den Tod all iıhrer Hoffnungen
hındurchBungsvoll’ einen Gegenstand oder ein Geschehen, die über ihren sachlich-objektiven  e  Gehalt hinaus auf einen größeren Zusammenhang weisen, der der Zukunft offen steht.  Eine Spur gewissermaßen, die Horizonte eröffnet: Erst mit der Verheißung, die der  Mensch als Passiver empfängt, können in ihm auch positive Visionen entstehen und zur  Entfaltung kommen.  Aa 200  Indem Predigt verheißend in die Gegenwart des Menschen spricht, nimmt sie im An-  satz die Bewegung auf, die den auf sich selbst fixierten Blick des Menschen löst. Er  bleibt nicht auf sich allein zurückgeworfen und festgelegt stehen, sondern es erschließt  sich ihm eine Zukunft von Gott her, die ihm sowohl andere Sichtweisen ermöglicht wie  auch nach kreativen Möglichkeiten im Leben fragen lässt. Nach diesen sowohl kreatür-  lichen, d.h. von der Beziehung des Schöpfers zu ihm bestimmten, wie auch kreativen,  also vom Menschen gestaltbaren Möglichkeiten zu suchen und zu fragen, ist die bewe-  gende Kraft evangelischer Predigt: „Des Hörers Möglichkeit will entdeckt, es will nicht  nur in seiner Gegenwart und in seinem Herkommen entdeckt werden. Er will in seiner  Möglichkeit, im Potential seiner Zukunft erkannt, das heißt eben ‚erfunden’ werden [...]  Den Hörer erfinden heißt, den Vorgefundenen als vor Gott befindlich finden.  cc22  Gerade am Ende einer Predigt kann ein einziger Satz eine im übrigen differenzierte,  sprachlich anschauliche und falsche Forderungen meidende Predigt (2 Kö 5,1-16.) über-  tönen, vielleicht einfach deshalb, weil dem Hörer ein selbständiger Umgang mit der  Verkündigung des Evangeliums nicht zugetraut wird: „Es werden kommen von Osten  und von Westen, von Norden und von Süden, die zu Tisch sitzen werden im Reiche  Gottes? Manchmal beschleicht mich die Angst, dass wir gar nicht mehr an diesem Tisch  sitzen werden, weil wir uns zu wenig um unsere Erwählung gekümmert haben und um  unsere Identität von Bekenntnis und Tun, weil wir nicht laut genug bekannt haben, dass  es nirgends einen Gott gibt außer in Israel. Erst in dieser Engführung konnte Elisa mit  Naeman reden und können wir dann auch tolerant sein.“ Trotz des relativierenden letz-  ten Predigtsatzes ist es nur verständlich, dass die Stimmung, in der der Hörer entlassen  wird, eher resignativ-pessimistisch sein wird: Der Blick bleibt gesenkt, die Zukunft  verschlossen.  Dagegen schließt die differenzierte Wahrnehmung des Lebens in seiner Ambivalenz  zwischen Hoffnung und Trostlosigkeit den Blick von Ostern und vom Evangelium her  keineswegs aus. Ohne Leid zu leugnen, nimmt das Ende der im ersten Teil zitierten  Osterpredigt den Menschen mit auf der Spur des Evangeliums, auf dessen Hintergrund  er ermutigter der Offenheit der Zukunft entgegensehen kann: „Viel deutlicher aber ste-  hen mir .die Menschen vor Augen, die im vergangenen Jahr gelitten haben, die sich  gesehnt haben nach einem neuen wahren Leben — durch den Tod all ihrer Hoffnungen  hindurch ... die Leid getragen haben um Angehörige und Freunde — was soll ihnen denn  neues Leben einhauchen, wenn nicht die Versicherung, dass wir mit aller unserer Last  leben aus einer unerschöpflichen Quelle der Gnade und der Kraft, die so wie sie die  Schuld wegspült, so auch alle unverschuldete Last, alles Leid ablöst. Ob wir es erleben,  dass eines Tages auch für uns Ostern wird ... der Tag der Erlösung dämmert aus allerdıe Le1d en Angehörige und Freunde W as sol] iıhnen denn

en einhauchen, WEeNn nıcht dıe Versicherung, dass WIT mıt er uUNsSsSCICI ast
en AUus eiıner unerschöpfliıchen Quelle der na und der Kraft, dıe Ww1e SE dıe
Schuld wegspült, auch alle unverschuldete Last, alles Le1ıd ablöst. WIT 65 erleben,
dass eINes ages auch für uns ()stern wırdBungsvoll’ einen Gegenstand oder ein Geschehen, die über ihren sachlich-objektiven  e  Gehalt hinaus auf einen größeren Zusammenhang weisen, der der Zukunft offen steht.  Eine Spur gewissermaßen, die Horizonte eröffnet: Erst mit der Verheißung, die der  Mensch als Passiver empfängt, können in ihm auch positive Visionen entstehen und zur  Entfaltung kommen.  Aa 200  Indem Predigt verheißend in die Gegenwart des Menschen spricht, nimmt sie im An-  satz die Bewegung auf, die den auf sich selbst fixierten Blick des Menschen löst. Er  bleibt nicht auf sich allein zurückgeworfen und festgelegt stehen, sondern es erschließt  sich ihm eine Zukunft von Gott her, die ihm sowohl andere Sichtweisen ermöglicht wie  auch nach kreativen Möglichkeiten im Leben fragen lässt. Nach diesen sowohl kreatür-  lichen, d.h. von der Beziehung des Schöpfers zu ihm bestimmten, wie auch kreativen,  also vom Menschen gestaltbaren Möglichkeiten zu suchen und zu fragen, ist die bewe-  gende Kraft evangelischer Predigt: „Des Hörers Möglichkeit will entdeckt, es will nicht  nur in seiner Gegenwart und in seinem Herkommen entdeckt werden. Er will in seiner  Möglichkeit, im Potential seiner Zukunft erkannt, das heißt eben ‚erfunden’ werden [...]  Den Hörer erfinden heißt, den Vorgefundenen als vor Gott befindlich finden.  cc22  Gerade am Ende einer Predigt kann ein einziger Satz eine im übrigen differenzierte,  sprachlich anschauliche und falsche Forderungen meidende Predigt (2 Kö 5,1-16.) über-  tönen, vielleicht einfach deshalb, weil dem Hörer ein selbständiger Umgang mit der  Verkündigung des Evangeliums nicht zugetraut wird: „Es werden kommen von Osten  und von Westen, von Norden und von Süden, die zu Tisch sitzen werden im Reiche  Gottes? Manchmal beschleicht mich die Angst, dass wir gar nicht mehr an diesem Tisch  sitzen werden, weil wir uns zu wenig um unsere Erwählung gekümmert haben und um  unsere Identität von Bekenntnis und Tun, weil wir nicht laut genug bekannt haben, dass  es nirgends einen Gott gibt außer in Israel. Erst in dieser Engführung konnte Elisa mit  Naeman reden und können wir dann auch tolerant sein.“ Trotz des relativierenden letz-  ten Predigtsatzes ist es nur verständlich, dass die Stimmung, in der der Hörer entlassen  wird, eher resignativ-pessimistisch sein wird: Der Blick bleibt gesenkt, die Zukunft  verschlossen.  Dagegen schließt die differenzierte Wahrnehmung des Lebens in seiner Ambivalenz  zwischen Hoffnung und Trostlosigkeit den Blick von Ostern und vom Evangelium her  keineswegs aus. Ohne Leid zu leugnen, nimmt das Ende der im ersten Teil zitierten  Osterpredigt den Menschen mit auf der Spur des Evangeliums, auf dessen Hintergrund  er ermutigter der Offenheit der Zukunft entgegensehen kann: „Viel deutlicher aber ste-  hen mir .die Menschen vor Augen, die im vergangenen Jahr gelitten haben, die sich  gesehnt haben nach einem neuen wahren Leben — durch den Tod all ihrer Hoffnungen  hindurch ... die Leid getragen haben um Angehörige und Freunde — was soll ihnen denn  neues Leben einhauchen, wenn nicht die Versicherung, dass wir mit aller unserer Last  leben aus einer unerschöpflichen Quelle der Gnade und der Kraft, die so wie sie die  Schuld wegspült, so auch alle unverschuldete Last, alles Leid ablöst. Ob wir es erleben,  dass eines Tages auch für uns Ostern wird ... der Tag der Erlösung dämmert aus allerder Tag der rlösung dämmert AUS er



Gebundenhe1 Ich spüre eutlich, dass ich nach melınem Ostererlebnis immer wıeder
NEeUu suchen INUSS, Jedes Jahr NCU, Ja eınahe Jeden Jag S  = Deshalb wünsche ich uns

mehr, dass WIT Ostern finden, die TO Erkenntnis, dass WIT >  5 WIeEe WIT
sınd, VOT (Gjott recht SInd, dass CT uns vertraut Und Sıe werden merken: 16 L1UT in der
Blütenpracht des rühlıngs finden sıch Spuren des Schöpfers, auch den Menschen,
w1e 6S 1im Lied eı E

1006
Wir haben Gottes Spuren festgestellt
auf unsern Menschenstraßen.
1€e. Un Wärme IN der kalten elt.
Hoffnung, die wir fast vergaßen.
Zeichen un Wunder sahen WIr geschehen
IN lLängst VEFrSUANSNCN agen
Gott wird auch Wege gehen,
UNS UNC. das en {ragen.

Anmerkungen
Dieser Beıtrag eTru. wesentlıch auf den Recherchen und nalysen eiıner studentischen Mıtarbeıiterıin der
Evangelisch-theologischen Fakultät der Universıtät Bonn. Anlass dieser Studıe War der Bonner Pre-
dıgtpreıis, den der Verlag für dıe eutfsche Wırtschaft, Bad Godesberg, 1mM Jahr 2000 gestiftet
Der lext ist eıne Fallstudıe ber das “Schicksal’” theologıscher Einsichten In der Schriftform VOIN Predig-
ten
Hıstorıisch-systematische un bıographische TDeEeLteN AA Predigtgeschichte sınd Legıon, vgl z B Hau-
chıldt, Rudolf Bultmanns Predigten. Exıstentiale Interpretation und lutherisches Erbe, Marburg 989

Osutt1s, Gesetzlichkeit in der Predigt der egenwart, München 966
ukowskı, Predigt wahrnehmen, Neukıirchen 991

In diesem ınn versuchte auch dıe Heıdelberger Predigtforschung wiırken, dıie Rudolf Bohren begrün-
det hat.
Vgl Cornelıus-Bundschuh, Diıe Kırche des es. Zum evangelıschen Predigt- un: (Gjememdever-
ständnıs. Öttingen 2001, RD Dieses Kriterium wırd als zentrale Orıentierung für evangelısche Pre-
dıgt neuerdings wıieder besonders eacnte

„Die Predigt ämp 1m Machtbereıich des es (Jottes mıt en dıe ächte des es Sıe
nımmt dıiese Aufgabe AaNgZCMECSSCH wahr, WE S1IE .dıe Öchste uns! ınn der Christenheit< gelernt hat
und ehrt unterscheıden zwıschen ;ott un! ensch, ott und Welt, ;ott und Kırche Solches e-
renzlıeren gewınnt seıne vordringlıche Gestalt In der Unterscheidung VO  S Gesetz und Evangelıum, dıe sıch
gegenwärtig VOT allem in wel Rıchtungen bewähren eiınerseıts In der Abwehr gesetzlıcher Tenden-
7en in der gegenwärtigen Predigttheorie und -praxI1s, andererseıts In der konsequenten und realıstischen
Wahrnehmung und Kriıtık der sıch der aCes wıdersetzenden Konstellatıonen  ”
/Zum Terminus „gesetzliche Predigt“ vgl ınsbes. Josuttis, Gesetzlichkeit.
Die Deutung des Kaınsmals als Strafe (jottes ist ebenso unzutreffend WI1Ie dıie Bezeıchnung „gottlos““ für
dıe Ex1istenz Kaıns ach dem Brudermord
Diese Tendenz fıindet ihre Entsprechung In dem, Was das Schlagwort der Spiel- und Spaß-Gesellschaft”
als sozlale Entwicklung beschreı1bt, eın interessanter Aspekt für eıne Untersuchung der sozlologıschen
Z/Zusammenhänge VON Predigt, der leiıder 1e7r weıt führen würde.

10 Die Problematık der erıkope selbst ann 1er N1IC weıter behandelt werden, allerdings ist auf dıe Tatsa-
che verwelsen, ass dıe Propheten mıt ıhren Onkreien Aufforderungen In ebenso konkrete Sıtuationen
gesprochen aben, dass eıne Übertragung des eınen nıcht hne das andere VOTSCHOINMECN werden annn
Beabsıchtigterweise ste. In der Interpretation der Plural während evangelısche Verkündıgung des Ge-
setizes ın ihrer Eindeutigkeıit eın eINZIgES, dafür 1INSO radıkaleres el spricht, nämlıch das der Gottes-)
Verhältnislosigkeıt des Menschen, andelt CS sıch be1 gesetzlıcher Form eıne 1e17a. ethıscher FOor-
derungen

12

| 3
Zum appellatıven eDTrauc VON Infinıtiven vgl
Was he1ißt das 2000 re ach Jesu Tod?



14 Dıie Beanspruchung V OIl Exklusıvıtät wırkt ausschlıießend auf alle Menschen, dıe sıch nıcht mıt dem Men-
schenbild des Predigers iıdentifizıeren können, und das werden In dıesem Fall, WIE och gezeigt werden

15
wırd, ohl einıge se1lIn.
Menschlıch betrachtet: Was für eın eben, das nıchts mehr rührt (transıtıv und intransıt1V)...

16 Dıie Problematık des Autoritätsverwe1lses waäare 1er weıter verfolgen.
| /

18
Was edeute! diese abgegriffene pastorale Formel 1€! Gottes konkret für mich?
Interessan: ist dieser Stelle das Vokabular, das starke Assozılatıonen mıt der New-Age-Bewegung
weckt 1mM Sinne der Liebe (Jottes als Kraft, dıe den K O0Smos als eiwas ‘Organısches’ durchströmt, einä

201077
türlıcher Vorgang, dem der Mensch sıch öffnen [11US5S eic nNnserer Beobachtung ach g1bt auch In DC-
genwärtigen redıgten eıne starke Tendenz dieser naturalıstischen Heilssıcht. In Konsequenz hıerzu
stTe. oft eıne Verflachung der Chrıstologıe der deren Transformatıon In bloße Vorbildchristologie mıt
Jesus als dem Menschen schlechthın, der diese ‘organısche’ Kraft 7ADie Geltung bringen vermochte (vgl

Einschränkung UrCc. Vorbilder). FEıne Analyse der gesellschaftlıchen Zusammenhänge würde Je-
doch In dıesem Rahmen weiıt führen

19 Vgl Dund Gesetz und Evangelıum.
20 [)Das Problem der Metaphorık soll ]1er exemplarısch als sprachlıche TuUukKTtur herausgegriffen werden. Der

Begriff der etapher 111USS dabe1 aufgrund der räumlıchen Begrenzung der Arbeıt vorausgesetzt werden,
und auch 1er ann dıe Problematık N1IC: in ıhrer Weıte geschildert werden.
Interessanterweılse scheınt der Prediger miıt dem ‘Burn-out-Syndrom’, dem Urc Ruhepausen Abhıılftfe SC-

'
schaffen werden kann, enun dem (jesetz iıdentifiziıeren.

Bohren. Predigtlehre, München 1971, 466



arhammMeEeT

Anspruchs-voll ]  8
V a8 Inesen TalsaR SOa OS Sprechakft

(I)
Wer über die Predigt schreıbt oder Von iıhr spricht, tut dies meı1st defensıv:

CI sıeht sıch In der Verteidigungsposıition, glaubt, Überzeugungsarbeit eısten MUS-
SCH, oder meınt, Lösungsansätze verabreichen sollen och en erster Befund ze1gt:
Predigt Wl immer ın der Defensive. Der Begriftf der Predigtkrise ist eın Dauerbrenner.
Es selen 11UTr eın Paar Beıispiele angeführt: VON „Verkündigungsnot““ © ist dıie
Rede, VONN der „Wiırkungslosigkeıit““ der Predigt H.-Chr Pıper), VOIN hrem „Realıtäts-
verlust“ und ihrer ‚Lebensfremdheıt“ Zerfaß), iıhrer „institutionalısıerten elanglo-
sigkeıt“ elıng), ihrem „Plausıbilıtätsschwund"“‘ (K.-F.Daıber), ihrer „Unfruchtbar-
keıt““ Trıllhaas), ihrem „Bedeutungsschwund“ Lange), iıhrer „Verflachung“
Schloz), iıhrer .„Blässe“ Nıebergall), ihrer „Schwindsucht“ Bohren), iıhrem „Ver-
fall“ Krusche).' Diese Beobachtungen könnten leicht vermehrt und nach rückwärts
verlängert werden. In der Apostelgeschichte ıst gar VON einem Predigttoten dıe Rede CT

War während der Predigt eingeschlafen und VoN einer Mauer gestürzt.
(Z)
on der Begriff „predigen“ hat eiıne prejoratıve Entwicklung verzeichnen. Im

Grimmschen Wörterbuch findet sıch olgende Bedeutungsangabe: IM der welse und 1mM
ton eines predigers vorbringen, jehren; ermahnen, eıfern, tadeln, verweısen, schel-
en oft mıt dem nebenbegrıff des lästıgen, langweılıgen, anmazlıchen.‘“ Im Wörterbuch
der deutschen Gegenwartssprache el 6S un Predigt „abwertend Jemand eiıne Pre-
dıgt halten, Jemandem Vorhaltungen machen“; unter predıgen: „Jemandem eIwas predi-
SCH, Jemanden häufig eIwas mahnen.‘“

(3)
Dıie orderung „anspruchsvoll predigeh“ scheımnt damıt INs Leere ogreıfen: WIe ann

anspruchsvoll se1n, dem 111a PCT keinen Wert zumısst oder über das meIlst
abfällıg gesprochen wırd? DıIie Lösung müsste also heißen Abschaffung der redigt!
och WenNn INan es abschaffen würde, W as sıch In der Krise efindet, bliebe INeN-

tan 11UT der Technologiebereich übrıg ber ohne Menschen! Denn auch der ist längst In
der Krise! DIie Radıkallösung ore1l also nıcht Behutsamere Lösungen sınd gefragt.
(4)
ıne Lösung könnte heißen den Ton, auf den dıe Gesellschaft SC-

stimmt ist, treffen, nıcht als eplazıe empfunden werden. Dieser Ion ware



genblicklıch der ‚„Entertaınment- Lon”: doch das ware Anbıederung Da excellence, 6S

ware eıne Verdoppelung der Ratlosigkeıt und dessen, W as hnehın schon läuft.“ 1C
umsonst gehö dıe Predigt ZU Grundvollzug der „Martyrıa”: sS1e ist also ZeugnI1s, In

zugespitzten Sıtuationen Lebens- und Blutzeugnıs.
ıne andere Lösung könnte heißen nıcht den lon ändern, sondern den nhalt! DIies ist

£
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ın der Kırchengeschichte immer wıieder geschehen: hat Martın Luther iın eiıner Spir1-
uellen Entdeckung den tradıtionellen Fırnıs VON der bıblıschen Otscha abgeschlagen
und C zeıigte sıch CIn lebendiger Kern sola scrıptura solus christus sola oratla. DIie-

Neuentdeckung eıner Sprache und Aufschwung der Predigt
arl Barth ıtt un dem Dıktat der Sonntags-Predigt, bıs ıhm klar wurde: praedıicatıo

em Die Predigt INUSS AdUus einem persönlıchen Glaubensanruf heraus wach-
SCH, oder s1e wächst überhaupt nıcht Dieser Glaube chenkt dann Gewiıssheıt: es
andere ist kurzfristige Anpassungsleıistung, aber keın geistlicher Akt

ugen Drewermann lıtt der neuscholastıschen ast der Glaubenstradıtion. Seine

Aufgabe als Kur-Seelsorger In Bad Drıburg machte ıhm dıe Nnmac dieses doktrina-
len aubens überdeutlıc In eıner erapıe warf C diese ast ah und konnte IICUu le-
ben. sprechen und predigen. och das sınd persönlıche Durchbruchserlebniss: In KrI1-
SC  = Sıe ergehen als Anspruch In dramatıschen Sıtuationen. Daraus annn dann

spruchsvolles redigen erwachsen. ber schon In der Nachahmung kann olches redi-

SCHh wıeder gewöhnlıch und bısweilen trıvıal wirken.

Die ege für anspruchsvolles redigen ist er weder dıe unkrıitische Anpassung
augenblıckliche Bedürfnısse, noch das Setzen auf persönlıche Flow-Erlebnisse 65 ist
eher der TeU!l und verlässliche Dienst der Verkündıgung des Wortes (jottes. Für diesen
anspruchsvollen Dienst möchte ich eın paal nregungen geben, ındem ich redigen als

auf verschıedene nsprüche verstehe.

(5)
Da Ist ZU ersten der Anspruch des Textes, den CS auszulegen gılt ıne ege

könnte lauten: trau diıesem ext L}  r lass ıhm das seıne° fall ıhm nıcht VOT-

chnell oder vorlaut 1INs W ort, empfang ıhn als Partner.

Eın u Lehrmeiıster In dieser Hınsıcht ist T1dOol1in Stier. wWwEe1 Störenfriede Al
über dem bıblıschen ext machte AB na „Der das ogma 1mM Hinterkopf, das
den usleger VON vornhereın dazu bestimmt oder bestimmen wiıll, suchen, Was CT

schon hat, den ext lassen, Was ıhm schon gesagt ist, iıhn, se1n (angeblıches)
Implicıtum dazu bringen, da Cr das Expliıcıtum bestätigt, sıch mıt dıiıesem identifi-
ziertgenblicklich der „Entertainment-Ton“‘“: doch das wäre Anbiederung par excellence, es  wäre eine Verdoppelung der Ratlosigkeit und dessen, was ohnehin schon läuft.“ Nicht  umsonst gehört die Predigt zum Grundvollzug der „Martyria“: sie ist also Zeugnis, in  zugespitzten Situationen sogar Lebens- und Blutzeugnis.  Eine andere Lösung könnte heißen: nicht den Ton ändern, sondern den Inhalt! Dies ist  A A  in der Kirchengeschichte immer wieder geschehen: so hat Martin Luther in einer spiri-  tuellen Entdeckung den traditionellen Firnis von der biblischen Botschaft abgeschlagen  und es zeigte sich ein lebendiger Kern: sola scriptura — solus christus — sola gratia. Die-  se Neuentdeckung führte zu einer neuen Sprache und zum Aufschwung der Predigt.  Karl Barth litt unter dem Diktat der Sonntags-Predigt, bis ihm klar wurde: praedicatio  quaerens fidem. Die Predigt muss aus einem persönlichen Glaubensanruf heraus wach-  sen, oder sie wächst überhaupt nicht. Dieser Glaube schenkt dann Gewissheit; alles  andere ist kurzfristige Anpassungsleistung, aber kein geistlicher Akt.  Eugen Drewermann litt unter der neuscholastischen Last der Glaubenstradition. Seine  Aufgabe als Kur-Seelsorger in Bad Driburg machte ihm die Ohnmacht dieses doktrina-  len Glaubens überdeutlich. In einer Therapie warf er diese Last ab und konnte neu le-  ben, sprechen und predigen. Doch das sind persönliche Durchbruchserlebnisse in Kri-  sen. Sie ergehen als Anspruch in dramatischen Situationen. Daraus kann dann an-  spruchsvolles Predigen erwachsen. Aber schon in der Nachahmung kann solches Predi-  gen wieder gewöhnlich und bisweilen trivial wirken.  Die Regel für anspruchsvolles Predigen ist daher weder die unkritische Anpassung an  augenblickliche Bedürfnisse, noch das Setzen auf persönliche Flow-Erlebnisse: es ist  eher der treue und verlässliche Dienst der Verkündigung des Wortes Gottes. Für diesen  anspruchsvollen Dienst möchte ich ein paar Anregungen geben, indem ich Predigen als  Antwort auf verschiedene Ansprüche verstehe.  (5)  Da ist zum ersten der Anspruch des Textes, den es auszulegen gilt. Eine erste Regel  könnte lauten: trau diesem Text etwas zu, lass ihm das seine sagen, fall ihm nicht vor-  schnell oder vorlaut ins Wort, empfang ihn als Partner.  Ein guter Lehrmeister in dieser Hinsicht ist Fridolin Stier. Zwei Störenfriede gegen-  über dem biblischen Text machte er namhaft: „Der erste: das Dogma im Hinterkopf, das  den Ausleger von vornherein dazu bestimmt oder bestimmen will, zu suchen, was er  schon hat, den Text sagen zu lassen, was ihm schon gesagt ist, ihn, sein (angebliches)  Implicitum dazu zu bringen, daß er das Explicitum bestätigt, sich mit diesem identifi-  ziert ... Der zweite, erscheinend in der Frage des Sonntagspredigers: Was fang ich mit  665  diesem Text an? Die richtige Frage: Was fängt dieser Text mit mir an? ...  Den Text ernst nehmen heißt für F. Stier auch, ihn zu empfangen wie einen weitge-  reisten Gast. Unser Fehler dagegen sei es, diesem prachtvoll gekleideten orientalischen  Gast unsere Einheitskleidung überzuziehen. Er wird also in Anstaltskleidung gezwängtDer zweıte, erscheiınend In der rage des Sonntagspredigers: Was fang ich mıt

ediesem ext an’”? DIie richtige rage Was äng dieser ext mıt mMI1r an’?genblicklich der „Entertainment-Ton“‘“: doch das wäre Anbiederung par excellence, es  wäre eine Verdoppelung der Ratlosigkeit und dessen, was ohnehin schon läuft.“ Nicht  umsonst gehört die Predigt zum Grundvollzug der „Martyria“: sie ist also Zeugnis, in  zugespitzten Situationen sogar Lebens- und Blutzeugnis.  Eine andere Lösung könnte heißen: nicht den Ton ändern, sondern den Inhalt! Dies ist  A A  in der Kirchengeschichte immer wieder geschehen: so hat Martin Luther in einer spiri-  tuellen Entdeckung den traditionellen Firnis von der biblischen Botschaft abgeschlagen  und es zeigte sich ein lebendiger Kern: sola scriptura — solus christus — sola gratia. Die-  se Neuentdeckung führte zu einer neuen Sprache und zum Aufschwung der Predigt.  Karl Barth litt unter dem Diktat der Sonntags-Predigt, bis ihm klar wurde: praedicatio  quaerens fidem. Die Predigt muss aus einem persönlichen Glaubensanruf heraus wach-  sen, oder sie wächst überhaupt nicht. Dieser Glaube schenkt dann Gewissheit; alles  andere ist kurzfristige Anpassungsleistung, aber kein geistlicher Akt.  Eugen Drewermann litt unter der neuscholastischen Last der Glaubenstradition. Seine  Aufgabe als Kur-Seelsorger in Bad Driburg machte ihm die Ohnmacht dieses doktrina-  len Glaubens überdeutlich. In einer Therapie warf er diese Last ab und konnte neu le-  ben, sprechen und predigen. Doch das sind persönliche Durchbruchserlebnisse in Kri-  sen. Sie ergehen als Anspruch in dramatischen Situationen. Daraus kann dann an-  spruchsvolles Predigen erwachsen. Aber schon in der Nachahmung kann solches Predi-  gen wieder gewöhnlich und bisweilen trivial wirken.  Die Regel für anspruchsvolles Predigen ist daher weder die unkritische Anpassung an  augenblickliche Bedürfnisse, noch das Setzen auf persönliche Flow-Erlebnisse: es ist  eher der treue und verlässliche Dienst der Verkündigung des Wortes Gottes. Für diesen  anspruchsvollen Dienst möchte ich ein paar Anregungen geben, indem ich Predigen als  Antwort auf verschiedene Ansprüche verstehe.  (5)  Da ist zum ersten der Anspruch des Textes, den es auszulegen gilt. Eine erste Regel  könnte lauten: trau diesem Text etwas zu, lass ihm das seine sagen, fall ihm nicht vor-  schnell oder vorlaut ins Wort, empfang ihn als Partner.  Ein guter Lehrmeister in dieser Hinsicht ist Fridolin Stier. Zwei Störenfriede gegen-  über dem biblischen Text machte er namhaft: „Der erste: das Dogma im Hinterkopf, das  den Ausleger von vornherein dazu bestimmt oder bestimmen will, zu suchen, was er  schon hat, den Text sagen zu lassen, was ihm schon gesagt ist, ihn, sein (angebliches)  Implicitum dazu zu bringen, daß er das Explicitum bestätigt, sich mit diesem identifi-  ziert ... Der zweite, erscheinend in der Frage des Sonntagspredigers: Was fang ich mit  665  diesem Text an? Die richtige Frage: Was fängt dieser Text mit mir an? ...  Den Text ernst nehmen heißt für F. Stier auch, ihn zu empfangen wie einen weitge-  reisten Gast. Unser Fehler dagegen sei es, diesem prachtvoll gekleideten orientalischen  Gast unsere Einheitskleidung überzuziehen. Er wird also in Anstaltskleidung gezwängtDen ext ernst nehmen en für Stier auch, ıhn empfangen wI1Ie einen weıtge-
reisten Gast. Unser Fehler dagegen se1 ©5S, diesem prachtvoll gekleideten orıentalıschen
(Jast UNsSseIC Einheitskleidung überzuzıehen. HKr wırd also ın Anstaltskleidung gezwängt



In der CT sıch WI1Ie ein träflıng vorkommt anstatt mıt seiıner Pracht und selner
glänzen dürfen

Ahnliche Beobachtungen hat George Steiner In selner Bıldınterpretation einem
(Gemälde VON Chardın beigebracht.‘ Natürlıch zugegeben werden, dass dieser (jast
manchmal umm bleıbt, dass 8 nıchts herausrückt oder Banalıtäten stammelt. ber
alleın ıhn als (jast behandeln, ıhn als erfahren wahrzunehmen, verändert ıhn und o1bt E
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ıhm Ansehen und Ur

(6)
ach dem Anspruch des Textes o1bt CS auch den Anspruch des Raumes, ın dem ZC-

predigt wiırd. Dieser Raum ist In sıch schon eine Predigt Menschen beten hıer. machen
eiıne J1ebeuge, zünden Kerzen d} nehmen Weıhwasser und bekreuzigen sıch. VOeISCN-
ken sıch In eın Bıld, knıen In eiıner Bank Der aum ist also bereıts rfüllt mıt einer
Atmosphäre, bevor eiıne Stimme e  Önt, el ıst gestimmt auf viele Töne, ehe ich meılnen
Ton azugebe. Vom rediger ıst also keın Solo verlangt, sondern eher eiıne Sınfonie, eın
Zusammenklang VON unterschiedlichen Färbungen, ein Aushalten VON Kontrapunkten.

Der für dıe Predigt In diesem aum ist der mbo Von selner Gestaltung her äh-
nelt ET dem esepult und dem Notenständer: GT assozılert also: hıer wırd Geschriebenes
abgelesen, Geübtes gesprochen, Vorbereiıtetes aufgeführt. Die Kanzel dagegen WarTr ıIn
iıhrem archıtektonischen Programm reichhaltıger: der Kanzelkorb WAar oft unterfangen
und geschmückt mıt den Kırchenvätern und Evangelısten oder mıt Szenen AdUus der Bı-
bel Der rediger War hıer 1suell keın olıst, sondern eingebettet In eın theologisches
Programm. Wenn CT dıe Kanzel bestieg und betrat, tauchte 1 eın In eine ‚Wo VONN

Zeugen“” © I2 In der Aufklärungszeıt verkümmerte das Iıkonographische Pro-
MM auf den Kanzeln und reduzlierte sıch auf dıe Gesetzestafeln des Mose: Predigt
wurde moralısıerend.

Der Anspruch des Predigtortes heute ist iıkonographisc neutral, eher mıt kommunika-
tiven Erwartungen aufgeladen: bıtte keın „Von oben herab . keın „Über dıe Öpfe hın-
..  weg Keın theatralıscher für Schauspiel oder Selbstdarstellung. Dıie Neutralıtät
dieses Ortes raucht er mehr dıe Personalıtät des Predigers: seiıne Präsenz SOWIE elıne
Grundhaltung, AdUus der eunüınc wird, da_ss hıer en vorher Angesprochener andere
zusprechen versucht.

(7)
Eın weıterer nspruc. für dıie Predigt ist dıe Liturglie. SIie macht eutlıch. dass der

rediger nıcht es machen oder elsten INUSS, sondern dass Cr zuerst und zunächst eın
Mıtfeiernder ist Begann das alte Missale mıt den Worten „Oculıs submıissıs‘‘ dıe
Messtfeıer also erschıen hıer als Priıvatandacht und Werk eines einzelnen lauten 1mM
heutigen Missale die ersten Worte „PDOpulo congregato””. Dıe Messe ist also eıne Feler
des versammelten Gottesvolkes: VON ihren Gesichtern, VOoNn den Gesıchtern der Men-
schen, ihrer Andacht, ihren Erwartungen, ihren weıfeln, iıhren Sehnsüchten, iıhren



verstrickten und hoffnungsbestickten Lebensgeschichten darf sıch der rediger tragen
lassen. Von er gesehen ist CT eın Tolerierter, eın Getragener: dieser Vorschuss wırd
durchaus Zzu Anspruch, ındem der rediger sıch davon ansprechen, ın Anspruch neh-
InNnenNn lässt

(8)ä
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Der Anspruch der Menschen wırd el immer vielfältiger, aber auch unterschiedli-
cher: verlangen dıe eınen Bestätigung, Feıierlichkeıt, erhebende und erhabene Stim-
INUNg, erwarten andere krıitische Töne, manche Lebensorientierung und Wegwelsung,
wıieder andere Iröstung und Aufmunterung, eıne nächste Tuppe (Glaubenswıssen und
Glaubensvertiefung. ach der Schweilizer Untersuchung VON relıg1ösen Eınstellungen,
dıe mıt dem programmatıschen 1fe „Jede(r) ıst eın Sondertfall‘*” veröffentlich wurde
ist vielen bewusst geworden, dass der Konsenskuchen auch Gläubigen immer
kleiıner WIrd.

Den unterschiedlichen An-sprüchen entgeht INan als rediger nıcht Ure Flucht In
fromme Rede., oder UuUrc mystischen OUuC. sondern Urc geklärte Optionalıtät. InNe
dezıdierte Posıtıon iıst glaubwürdıiger als eıne als Offtfenheıit kaschıierte Standpunktlos1ig-
eıt

(9)
ESs en recht machen wollen ist eiıne häufig verbreıtete Haltung unter redigern,

aber keın Anspruch des Evangelıums.
Was deine Stimme so flach macht

UNN Un echern
das Ist die nNZS
P[WAS aiscHes

oder Immer asselhe
oder das Wa alle d  H
oder elwWAaS Unwichtiges
Oder Wehrloses
oder P([WAS das mihverstanden werden könnte
oder den falschen Leuten gefiele
oder etwas Dummes
oder e[WAS schon Dagewesenes
etwas es

Hast du CN enn nicht Salt
AUS lauter nNZS Vor der nNZS
e[WAS alsches d  CH
Immer das Falsche sagen!

Iiese Haltung des „Es-allen-recht-machen-Wollens” lässt aut Enzensberger nıcht
11UTr den Inhalt, sondern S1Ie lässt auch dıe Stimme flach werden. uch die Stimme ist eın
Anspruch den rediger: INan möchte ıhn akustisch verstehen können: CT soll nıcht
nuscheln, keıine Sılben verschlucken, nıcht leise se1n, aber auch nıcht aut oder gal



poltern. Unangenehm ist auch eine hohe Stimme, der berühmte Prediger-Sıng-Sang.
Diıiese Stimmlage kommt nıcht zufällig: er wurde VO rediger verlangt, eiıne höhe-

Stimmlage wählen, sıch In den Chor der nge einzureıihen; die VOX Cac-

lıst1s, der ONUS angelus geradezu erwünscht.?

(1T0) ä
1006

Mark Iwaıln hat einmal festgestellt: „Der Unterschie zwıschen einem Wort, das trı
und einem W ort, das 1Ur ungefähr trı ist oroß WwIe der zwıschen einem 1U7Z und
einem lTühwürmchen  CC Dıe melsten Predigten krıtisch Nımmervol|l'® sınd
lühwürmchenproduktion, während dıe Predigten der Apostel WIe Blıtze 5 die
mıtten 1Ns Herz trafen (vgl Apg Z 37)

Nun ist dıe hıer angesprochene Pfingstpredigt des Petrus keine wiırklıche, sondern eiıne
Von as stilısıerte: erst 1mM Nachhıinein wırd dıe Wırksamkeit VON Pfingsten der Pre-
dıgt zugeschrıieben. Es ware keın geringer Anspruch dıe Predigt, hätte S1e manchmal
phingstlıche Wiırkung auch nach längerer elıt ESs müsste auch keın 117 se1n, eline
Feuerzunge würde reichen, dıe dıe Menschen entflammt und ihnen eın 1C aufgehen
lässt anchma ist 6S eın Gewiınn, WenNnNn CS nach eiıner Predigt nıcht unkler ist
als vorher.
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Dıiıe Bıbeldidaktik steht se1t Je VOT eiıner anscheinend unlösbaren Aufgabe. Eıiınerseıts
soll S1e mıt einem ZWEeEI- bzw bIS dreıtausend re alten lıterarıschen Zeugn1s, einer
hıstorischen Quelle, vertraut machen, andererseıts soll S1Ee dıes aber mıt dem Ziel tun, In
dıe Tradıtion des christlichen aubens einzuführen, Ja mehr noch: den Glauben selbst

vermuitteln. Mıthın erg1bt sıch eın Dissens: auf der eıinen Seıte steht dıe als eın
MC gewachsene, über eınen längeren Entstehungsprozess hın ZUL vorlıegenden Buch-
form sıch konstitulert habende Lıteratur, auf der anderen Seıte das, Was als „„Wort (jot-
tes  .. verstanden wırd, dem sıch der Mensch 11UTr als eın A Örer des Wortes‘* verhalten
annn Dort steht der ext mıt all seiınen Entstehungsbedingungen, seınen Iıterarıschen
und stilıstiıschen Auffälligkeıiten, seinem historischen Hıntergrund den Komponenten,
mıt denen 61 sıch dem Verstehen als einem Wechselspıiel VOoN Preisgabe und Verweılge-
Tung unterwirft. Hıer dagegen steht die Otfischa des JTextes, dıe sıch ZW ar AdUus dem
ext blesen lässt, e1 aber eher „roten en  c desselben gebilde se1n scheınt.
ohne hlerzu al] seine Detaıils, selne Wıdersprüche, Ausnahmen und Besonderheiten
berücksıichtigen, wobe1l sıch zuweılen der 1INATUC einstellt, als könne S1E sıch
auch ohne oder NOTTIalls den ext etablieren.

Wohl wI1ssend, dass der hıer beschriebene Gegensatz 16 eiıne Eınheıt darstellt,
möchte ich für meıne Überlegungen doch In dieser Weıse polarısıeren. Dies erscheımnt
gerade angesıchts der gegenwärtig Uurc! dıe Ruster-Halbfas-Debatte NEeEU aufgeflamm-
ten Dıskussion die der 1mM Relıgionsunterricht rıngen! geboten, weıl In
iıhr mehr oder wenıger indıirekt dıe iremde Glaubenswel der den Vermıittlungsver-
suchen der bıblıschen Botschaft In Form eines für Menschen der heutigen eıt und Welt
annehmbaren ngebots entgegengesetZz wIırd. In geWIlsSser Weiıise krıistallısıert sıch der

betonte Gegensatz als Sondertfall Adus anderen bekannten Kontroversen heraus: AUSs

der zwıschen Exegese und geistlıcher Schriftlesung ebenso wI1Ie AUusSs der zwıschen Theo-
og1e und Glaube Deshalb tellen dıe 1mM 1C auf dıe und hre ebenso
zusammentlıeßenden w1e sıch gegeneınander abgrenzenden Beschreibungs-ebenen
‚„ W ort” und „„‚Gotteswort“ den Relıgionsunterricht VOT dıe nıcht unerhebliche Entschei1-
dung, welche Kultur ST fördern und pflegen versucht: eine Kultur des Wortes oder
eıne Kultur des Gotteswortes? Schlıeßen el elınander qus? Oder Sei7Z dıie eiıne Sal dıe
andere zwıingend voraus?



Das religionspädagogische nliegen Rusters

Als relig1onspädagogische Konsequenz AUSs dem In seinem Buch ADer verwechselbare
Gjott“ (QD 181, Herder entfalteten systematısch-theologischen Ausgangspunkt
postulıerte Thomas Ruster auf einer Tagung des Bundesverbandes Katholıischer Relıg1-
onslehrerinnen und -lehrer 1mM Februar des VE  Cn Jahres das Modell der nelg-
NUNS des hihlischen Wirklichkeitsverständnisses als den ringen notwendıgen ara- ä
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digmenwechse 1mM Religionsunterricht nach eiıner fast dreißigJährıgen korrelationsdi-
daktıschen Miısswirtschaft.‘

eı versteht Ruster un dem VO Marquardt übernommenen Begrıiff „‚bıblı-
sches Wirklichkeitsverständnis“ dıe eigene Symbol- und Zeichenwe der 1ıbel, der sıch
der allenfalls noch mıt relıg1ösen Versatzstücken ebende zeıtgenöÖssısche Mensch als
eıner remden und seinem Wiırkliıchkeitsverständnis diıametral entgegenstehenden Welt

gegenübergestellt findet Nachdem Christentum und elıgıon voneıinander abgelöst und
entflochten worden selen, we1l das relıg1öse Angebot des Christentums für dıe me1lsten
Menschen nıcht mehr dıe es bestimmende höhere Wirklıchkeıt, dıe „ultımate realıty“

IC darstelle, sondern STa dessen andere wirklichkeıitsbestimmende Funktions-

äquıvalente (wıe 7 B der Kapıtalısmus) das Christentum abgelöst hätten, habe sıch der
Referenzrahmen der bıblıschen Botschaft gemä Ruster In ogrundlegendem aße

geändert, dass Sprache und Welt der 1bel für den TOJNTE1L der Menschen ZUT terra

Incognıta geworden selen.‘“

on einmal habe ın der Geschichte des Chrıistentums dieses Problem alz gegrI1f-
ien, und ZW alr In dem Moment, In dem dıe chrıstlıche Verkündigung den Rahmen der

Jüdısch-bıbliıschen Welt verlassen habe und das Bıld eINes ganz und Sal In den Farben
des biblischen Wirklichkeitsverständnısses gemalten (jJottes den mıt diesen Farben
nıcht vertrauten Heiden“ etragen habe Gerade dıe (mMosıs sel. Ruster, eın Zeichen

dafür, auf WeEeIC verheerende Weilise bıblısche AÄußerungen be1 diıesem Übertragungs-
PTOZCSS hätten miıissverstanden werden können.‘

Das sıch AdUus dem Gang den „Heıiden ” ergebende Desıderat, LICUC Worte suchen,
DAS Wort auSZUSagCH, habe aber bıs heute dıe fatale olge, dass dıe CNrıistliche

Botschaft nıcht Tuchlos habe tradıert werden können, zumal immer wıieder versucht
worden sSe1 VOT em eben VON Seıten der Korrelationsdıidaktık dıie Fremdheıit der

In die Vertrautheıt der elıg10n, mıthın alsoO eigenen relıg1ö6sen Empfindens, SUu-
chens und Fragens aufzuheben Statt eıne Kultur des (jotteswortes pflegen, dıe dieses
als fremde Wirklichkeıit ZU Ausgangspun der eigenen Identität mache., hätten Relıg1-
onsunterricht und Verkündigung eiıne Inkulturation des Gotteswortes angestrebt, dıe
eiıne Verwechselbarkeır zwıschen (Gjotteswort und Menschenwort heraufbeschworen
habe Der heute konstatierende Bedeutungsverlust des Christentums SEe1 somıt letzt-
ich der wuchtige Rückschlag des Versuchs, dem auf dem bıblıschen Wirklichkeitsver-
ständnıs ründenden Christentum Bedeutung ın eiıner Adressatenwelt verleihen. dıe
mıt diesem Wirklichkeitsverständnıs nıcht vertraut ist, indem 111all STA} den passenden



Wiırklichkeitskontext für diese Otscha schaffen, die Botschaft selber in eiınen
tremden Kontext hıneın übersetzen versucht habe

Hıer geht 6S nıcht darum, den systematısch-theologischen Ausgangspunkt Rusters
efragen. Meın nlıegen zielt darauf ab, selne Konsequenzen für eine Bıbeldidaktık
krıtisch sıchten; und dıes zumal dort, In Rusters Schlussfolgerungen Implıkatıio-ä
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1ICN eines Bıbelverständnisses und somıt eiıner des (Gottes-) Wortes erkennbar
werden., dıe zumındest VON exegetischer Seıte her iragwürdıg erscheıinen. Zunächst aber‘:
Was fordert TIThomas Ruster für den Reliıgionsunterricht nach der Entflechtung Von

Christentum und Relıgion”? Und welche Implıkationen eiınes Bıbelverständnisses schlıe-
Ben diese Forderungen eın?

Für Ruster ist dıe 1bel und ihr Verständnıs der Wırklıchkeıit eıne für den heutigen
Menschen em! Welt Eın unbekannter Planet. der WIEe VON der TEW eines Raum-
schıffes, welche dıe Gesetze dieser tremden Welt nıcht kennt, 1m Relıgionsunterricht
erkundet se1n Das Moment der Fremdheıt ist auch dıe S1gnatur des zweıten Bıldes,
das Ruster für den Relıgionsunterricht als der Vermittlung des bıblıschen iırklıch-
keıtsverständnısses bemüht. Er vergleıicht das Chrıstentum, dıe Repräsentanz des ıblı-
schen Waırklıchkeıitsverständnisses, und somıiıt auch den Relıgionsunterricht nıt einem
ıtahenıschen Spezılalıtätenrestaurant inmıtten VOIN cDonalds und Burger Kıng, IT-
gendwo In der amerıkanıschen, gastronomiıschen Wüste.> In dıesem Spezılalıtätenrestau-
rant gelte e E die as  00 gewohnten Schülerinnen und chüler der Erfahrung elıner
tTemden kulınarıschen Welt teilhaben lassen. Und dies gestalte sıch UTNNSO schwiıer1-
CL, als der och (der Relıgionslehrer also selber 11UT Teılhaber dieser TrTemden
Wırklıchkeit sSe1 und iıhr nıcht ursprünglıch entstamme Angesıchts diıeser Sıtuation des
Relıg1ionsunterrichts sıeht Ruster dessen Chance alleın 1M Prozess der Aneıgnung, ın
dem sıch dıe Dıichotomie zwıschen Subjekt und aCcC auflöst. „Dan  .. uster, ‚„han-
delt 6S sıch nıcht mehr darum., WwWIe ich dıe a des Relıg10nsunterrichts In den Verste-
henshorızont der Kınder hıneinvermiuıttle, und auch nıcht darum, eıne nıcht Adus der
SCWONNCHNC dee relıg1öser Entwicklung alg Matrıx nehmen, der sıch dıe nhalte der

altersgemäß AaNZUDASSCH haben.‘“®

ber WwWIeE sollte eın effektiver Relıgi0onsunterricht VOT diesem Horizont in Zukunft
konkret aussehen? uch WEn Ruster mMenriac dıe Vorläufigkeıt se1ıner Überlegungen
betont, lassen sıch doch Z7WEe] chrıtte erkennen: In einem ersten Schritt geht 6S

dıe Zurüstung der chüler, darum, diese muıt dem tTemden Wiırklıchkeitsverständnıis der
vertraut machen und ihnen dıe ıbel als das vorzustellen, als Wäas SI1E erlebt

WIrd: eıne iremde Welt, eın temdes Zeichenuniversum. Diese gılt Cr erkunden und
efragen, erfahren, WwW1Ie in der temden Welt der VON (Gjott gedacht WIrd.

Dies ist für Ruster eın grundlegendes Moment der relıgz1ıonspädagogischen Konsequenz
selines Ansatzes: VON außerbıiblischen V oraussetzungen und einem außerbıblischen
Wiırklıchkeitsverständnıiıs her kann der (jott der nıcht erschlossen werden. Wer
dıes versucht, gera In dıe GefTfahr Jener Verwechselbarke1 der es bestimmenden



Wiırklıchkeıt, dıe uster ure die Tendenz ZUT Elementarısierung 1Im Relıgionsunter-
richt der etzten ZWanzlg, dreißig re unterstutz sıeht.

uster selber g1bt eın eispiel, WI1Ie S: sıch eiıne Eınführung In das fremde Zeichenuni-
VeTrTSUM der anstelle eiInes elementarısıerenden Ansatzes vorstellt: WE CS be1l-
spielsweıse dıe Rede VO Wort (jottes als dem IC der 1t“ In Joh gehe,
würde CS einem Miıssverständnıs der bıblıschen Botschaft ren. Kındern über den ä
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Weg der metaphorisch-symbolischen edeutung erschlıelben wollen, die Rede
Sse1 16 dıe Vorstellung, Was 1 es wiırke und bewirke, welche Assozlationen
und Gefühle 16 und Sonne be1 den Menschen wecke, hre einem Verstehen der
Johanneıschen Rede VO IC der elt““, ohl aber das dıe Leistung einer Kon-
kordanz erinnernde Aufsuchen der Verknüpfungen, dıe sıch 1mM en wWwI1Ie Neuen les-
ament über den Suchbegri „Kicht“ (vgl 11UTL Jes 42,6; Jes 60,1-3:; Jes ‚„1-4 finden
lassen. rst WEeNn der bıbelınterne Code entschlüsselt worden sel, würde dıe ede VON

Jesus als dem wahren 1C be1 Johannes dahingehen verstehbar, dass ST ‚„„das Israel
unte den Völkern Ure dıe VOIN Toragerechtigkeıt Ist, dıe CT eht und rehrt In
diıesem Aufsuchen der bıbelıinternen Zusammenhänge sieht Ruster 7u einen die MöÖög-
IC  e1 des Religi0onsunterrichts, mıt der tremden Welt des bıblıschen Wiırkliıchkeitsver-
ständnisses vertraut machen. und ZU anderen seıne Chance., pannung
„Eın Relıgionsunterricht, der 6S sSOweıt brächte, dass dıie Kınder be1l TL.icht‘’ gleich auf
Israel kommen, hätte schon eın wen12 VO bıblischen Wiırklichkeitsverständnis aufge-
eCc Und dann werden dıe Fragen, das Reıben und der Streit kommen: Was ist das für
eın Gott, der eın kleıines. schwaches olk 7 seinem 16 In der Welt machen W1

ingegen stellt der Ausgang be1 der Lichtmetaphorık dıe Fragen vermutlıiıch [U-

Gchıg
och dıes ist 11UT der erste Schritt, dıe urüstung der chüler Jjenem 7zweılten Schriltt,

der für Ruster den eigentlichen Fort-Schriutt darstellt Dieser Fort-Schriutt besteht darın,
dass CS einer Umcodıierung des Welt- und Selbstbildes der chüler VOT dem Hınter-

orund des angee1gneten tremden Wirklichkeitsverständnısses der Mz gesagt
zZum Glauben kommt Um beschreıben, WwI1Ie dıes geschehen kann, orei Ruster auf
eiınen Begrıiff der Systemtheorıie zurück und spricht VOIN AEMELSCNZ. und VO ernen
als einem „emergenten Prozess.‘” DIies meınt, dass (Glaubens-) Wıssen letztliıch nıcht

aufgenommen werden kann, sondern als eigenständıge Leıistung, als unableıtbar Neues
1m selbständıgen Umgang mıt dem vermıittelten en entsteht. ADIe Ane1gnung”, fol-

gert Ruster. „1St nıcht das Problem des Unterrichts und der Lehrenden, sondern S1e voll-
zieht sıch und ın den Köpften der Kıinder. Irgendwıe werden S1Ee dıe Informati-

ın ıhr eigenes System einordnen. Eın Unterricht, der immer schon wI1sSsen will,
Was und WI1Ie dıe Schülerinnen und chüler verstehen können, ware ın dieser IC über-

pädagogisiert und nutzlos.  e6JU nsofern darf der Religionsunterricht weni1ger lernzielor1-
entiert se1n, als CT sıch In den me1lsten Fällen versteht, denn se1n Lernziel, dıe „„Umco-
dıerung“, die eılhabe rtremder Wirklichkeitserfahrung, der Glaube kann letzten
es hnehın nıcht erreicht werden. Es erg1bt sıch oder nıcht



Kurz und insofern sträflich verkürzt gesagt dıe Aufgabe des Religionsunterrichts sSe1
CS, das bıblısche Wiırklıchkeitsverständnıis. dıe Kultur des (Gjotteswortes als EeIW. rem-
des aneıgnen helfen Was daraus ın Kopf und Herz der Jeweılıgen Schülerıin und des
Jeweılıgen CNulers wiırd, ist eher eıne aC des eılıgen Geıistes, denn „letztlıch kann

G6])6S Ja 11UT (Gjottes Ge1lst se1n, der gläubiges Verstehen ewiırkt
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nfragen Rusters religionspädagogisches nliegen
Es ist ohne 7 weiıfel das Verdienst Ihomas Rusters, dıe Dıskussion UTl den Religi0ns-

unterricht und dıe der ıbel als eiıner dem heutigen Welt- und Selbstbild des Men-
schen In der enrnelr der TrTeM! entgegenstehenden TO innerhalb desselben
LICUu angestoßen en Dennoch ergeben sıch sowohl mıiıt 1C auf dıie logische
Stringenz der Ausführungen Rusters selber als auch AdUus relıg1onspädagogischer und VOT

em exegetisch-bıbeldidaktıscher Perspektive einıge Anfragen
Von exegetischer Seıite INUSS sıch Ruster zunächst dıe rage gefallen lassen, ob CS

etiwas wI1Ie das bıblısche Wirklichkeitsverständnıs überhaupt o1bt. 1elmenNnr ist doch
davon auszugehen, dass gerade das Ite 1estament aufgrund se1nes vielschichtigen
Entstehungsprozesses ZU Teıl sehr unterschiedliche Wiırklıiıchkeitsverständnisse eıl-
welse redaktionell bewusst) gegene1inanderstellt. WAar ist immer wıeder versucht WOI -

den, den y 9- en  c oder den Kern, dıe Mıiıtte der Schrift ın eıner „Theologıe des
en Testaments‘“ herauszuschälen; immer wıieder ist el aber auch dıe Unmöglıch-
keıt sıchtbar geworden, dıe Pluralıtät In eine Sıngularıtät überführen.‘ (Gjerade dıe

Vielfältigkeıit der Theologıien, dıe In der Vielschichtigkeıt des entstehungsgeschichtlı-
chen Wachstums der JTexte gründet, erfordert CD, anzuerkennen. dass 6S nıcht bloß ein
bıblısches Wirklichkeitsverständnıis o1bt

ntier der and votlert Ruster mıt selner Idee, dıe Verbindungslınien zwıschen eiınzel-
1ICH Jlexten über bestimmte Leıtworte herauszustellen und das Neue AdUus dem en
Testament heraus erklären wollen, zudem für dıe Vorstellung eiıner Eıinheıt beıder
Testamente, dıe ınnerhalb der exegetischen Forschung eben 11UT eine Sıchtweise INal-

kıert.!* Es ware dıskutieren, ob 1mM Religi0onsunterricht eın olches Schriftverständnıis
vermiıttelt werden soll, das In exegetisch durchaus fundıerter Weılise eben doch dıe e1In-

seıtige und es andere als unproblematısche Vorstellung eiıner Erfüllung des en
urc das Neue 1 estament transportiert. uberdem elıstet dıe Vorstellung, dass dıe
Botschaft des Neuen Testaments alleın VOT dem Hıntergrund des Jüdısch-bıblıschen
sprich also des alttestamentlıchen Zeichenhorizonts verstanden werden kann, unwel-

gerlıch auch einer atenten Abwertung der Heilsbotschaft des en Testaments VOr-
SC Das Ite 1 estament ist aber gegenüber dem Neuen Testament als „E1genwort mıt

Eıgenwert. verstehen; seine kann nıcht darın erschöp se1n, dıie Bılder und
W orte für dıe letztlıch dann doch entscheidendere neutestamentlıiche Otfscha l1e-
fern. ® Eın olches Bıld aber wıird zwangsläufig be1 chülern entstehen mUussen, dıe
Adressaten eines Religionsunterrichts SInd, der sıch als ın  ung ıIn das biblische



Wiırklıchkeitsverständnis versteht. SIıe werden den INnadruc gewInnen, dıe „Fremdspra-
che  CC des Gottesvolkes In alttestamentlicher eıt erlernen MUSSsSenN (was prinzıple Ja
richtig ist!), um dıe /ugangsvoraussetzungen für den Neuen Bund ertüllen!‘: mıt der
Kultur des Wortes vertraut emacht werden, Hörer des eigentlichen (Gjotteswortes
se1n können.

em Ruster indırekt dem barthschen Paradıgma eines „„Dominus dixıt®“, eiıner Kultur E
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des Gotteswortes Olgt, VOT deren Hıntergrund aber der einzelne ext mıt se1ıner Je e1Z2E-
nenNn Inanspruchnahme des Lesers bzw UuUrc den Leser bıs ZUT enntlıc  eıt VeOI-

blasst und dıe Aufgabe des Lesers nurmehr darın besteht, den Code des lextes de-
chıffrıeren, wırd zudem der zwıschen ext und Lesen Leser und ext sıch ereignende
Interaktionsprozess auf das vergleichsweıse primıtıve Schema der ne1gnung reduzıert.
SO sehr Ruster In selner 1C der immer unumkehrbarer werdenden Entfremdung ZW1-
schen bıblıschen und heutigen Verständnissen der Wırklıchkeit zuzustimmen Ist,
bleıibt doch dıe rage, ob dıe Ermöglıchung der Aneı1gnung des bıblıschen Ze1-
chenunıversums eın besseres Fundament für das en des Geıistes, Jjenen „emergenten
Prozess‘‘ also, Von dem Ruster sprıicht, bıetet, als CS dıe bısherigen korrelationsdıdakti-
schen Versuche geleıistet en uch dıe Faszınatiıon eines edichts oder eıner rzäh-
lung 1mM Deutschunterricht geht ohl wen1ıger Von dem Jeweılıgen Zeichencode dausS,
dessen sıch der Autor edient hat, sondern äng davon ab, ob der Leser mıt seinem
en und se1ıner Wiırklıiıchkeit Lebens- und Wiırklichkeitsverständnis des Textes
anzuknüpfen €e1 darf A den ext „„Talsc verstehen‘®. CT darf ıhn für
selne gegenwärti virulenten Lebensfragen In Anspruch nehmen unbeschadet dessen,
dass se1n Autor eiıne Sanz und Sal andere Intention mıt seinem ext verfolgt en Mas
ıne orderung, sıch über bestimmte Leitworte 1NUN den Zeichencode Goethes oder
Brechts und damıt dessen Wiırklichkeitsverständnıs anzue1gnen, erschiene emgegen-
über nıcht 1Ur orob, S1E würde letztlich eınen ÜC VOT die gesamte sem1l1ot1-
sche Dıskussion der etzten Jahrzehnte anze1gen, auf dıe Ss1e sıch paradoxerweıise
ihrer onsolıdierung noch beruft DIie harte Konfrontation mıt der temden Wırk-
1  er der 1bel, dıe KRuster fordert. dıe chüler als selbständıge ubjekte des Ler-
1EeNSs ernstzunehmen. hat insofern dıe fatale Konsequenz, dass S1Ee diesen die ihrem en
und ihrer Sıtuation ANSCINCSSCIHIC ese- und Verstehenskompetenz‘” abspricht und S1€e
damıt paradoxerweılse jekten eines Ane1gnungsprozesses degradıert, obwohl CS

auf den ersten 16 erscheınen INas, als selen S1e be1 ihrer Expedition In dıe em!
Welt der Schrift ubjekte des Vermittlungsgeschehens.

Von er scheıint MIır dıe VO  — Ruster angemahnte rngen anstehende Ke  en
auf dem Weg der Glaubensvermittlung hın eıner Aneı1gnung des bıblıschen Wırk-
lıchkeitsverständnisses eıne attraktıv klingende Abkürzung se1nN. dıe aber sehr chnell
In UuNWCBSAaMECS Gelände führt, we1l das Ziel einem anderen überlassen und dıe rund-
dısposıtion der andernden WwWI1Ie der Landschaft nıcht genügen In 1IC
Wird.:* Anders gesagt dıe Dialektik VON Weltwirklichkeit und Glaubenswirklichkeit,
VON Wort und Gotteswort, Von Leser und ext ann weder ınfach verwischt noch



urc dıe Kaprızlerung einem bloßen Ane1ıgnungsgeschehen überkonturiert werden.
Glaubensweıitergabe ebt vielmehr Von dieser Dialektik durchaus ın einem OsmaotI1-
schen Verständnıs, wobel wechselseıtıg mal dıe e1ine, mal dıie andere Seıte ZUTN „LÖ-
sungsmıttel”” ıhres Gegenübers werden Statt wWwI1Ie Ruster als Könıgsweg
vorschlägt MIr eine fremde Wırklıchkeit anzue1gnen, würde das auch bedeuten, mich
der Fremdheıiıt anzue1l1gnen, miıch iıhr auszusetizen und selbst 1mM Wıderspruch ıhr s1eä

100
anzuknüpfen.

Eın wechselseıtiges osmotisches Verhältnıis kennzeıchnet auch schon den Entste-
hungsprozess der selber und stellt auch eınen Zug eines bıblıschen Wiırklıchkeits-
verständnisses dar. DiIie alttestamentliıchen Geschichtswerke gehen Ja nıcht
1Ur In Konfrontatıon ıhrer nıchtisraelıtischen Umwelt, S1e suchen vielmehr In gle1-
cher Weiıise auch chöpfungsvorstellungen iıhrer Nachbarvölker anzuknüpfen, greifen
bel der Beschreibung des Verhältnisses sraels seinem (Jott auf das Vokabular akka-
dısch-babylonıischer Vasallenverträge zurück, imıtl1eren dıe identıtätsstiftenden agen
der sS1e beherrschenden Fremdvölker und tatten We mıt Attrıbuten dUS, welche die
Anderen iıhren GöÖttern zuschreıben. ıne SOIC ‚„„.korrelıerende““ Vorgehensweilse hat 1m
en Testament wenıiger eiıner Verwechselbarke1 als eiıner Konturierung des
Gottesbildes ge Gerade dıe Anerkennung der es bestimmenden Wiırklichkeit der
Anderen und dıe Korrelierung dieser mıt der es bestimmenden Wırklıchkeit sraels
hat jene „emergenten Prozesse** ermöglıcht, denen dıe Texte erwachsen SINd, AaUus denen
das Christentum bIs heute selne des Gotteswortes abzuleıten versucht.

Anmerkungen
— A Der vollständıge lext des Vortrags kam ann ZUT Drucklegung In rhs (2000) 189-203 Der Vorwurf

eines verfehlten und er erfolglosen relıgıonspädagogıischen Ansatzes findet sıch 1m Streitgespräch mıt
Hubertus Halbfas In PuFo (2001) 26-29 (besonders 28).
Vgl AaZu Ruster, Der verwechselbare ott. Theologıe ach der Entflechtung VOonNn Christentum Uun!
elıgıon, 181, Herder 2000, TE und kurzgefaßt Ruster, Die Welt verstehen „gemä den
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Ebd., 190
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Ebd., 200
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Ebd., 200Tf.
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Womit Ruster m.E seinem eigenen Anlıegen eıner Aneıgnung des bıblıschen Wırkliıchkeitsverständnisses
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iremden Wırklıiıchkeit VOT korrelerenden Vermittlungsversuchen, Wenn auch 1er zugestanden werden
INUSS, ass etzten es eın Einfluss darauf werden kann, W as das angee1ignete Wiıssen AUS-

|öst?
12 Ebd.., 201
| 3 Vgl azu 1UT (Standortbestimmung) be1 TEU| Theologıe des en J estaments, P utt-

14
gart 1991, 1-3'  S
Diese verbindet sıch 1m wesentlichen mıiıt einem „holıstıschen" Z/Zugang ZUur Bıbel, WIE VON Chılds,
DIie Theologıe der eınen 1ıbel, Ba.d: reıiburg 1994, und Z reıiburg 1996, postulhıert worden ist.



15 Der Begrıff geht zurück auf Zenger, Eınleitung In das Ite Testament, Stuttgart, ufl 1998, 20
Dort wırbt VonNn der frühen Kırche her für das Verständnis eiıner Lektüre des Alten JTestaments
„efsi Novum Testamentum HON daretur‘‘.

16 Vgl azu Deıssler, Dıe Grundbotschaft des Alten Testaments Eın theologischer Durchblıick, Freiburg
1995, A224 und Zenger, Das Tste Testament. Dıe Jüdısche Bıbel und dıe Chrısten, Patmos
991 SOWIeEe Zenger, Eınleitung iın das Ite estament, uttgart, Aufl 1998, DE

[ Hıer ann INan ohl nıcht umhın, Apg S denken Fordert Ruster N1IC auf einer intellektuellen
|X

ene einen ähnlichen dıdaktischen mweg ZU Glauben T1STUS
Vgl egenast, Bıblısche Geschichten dürfen auch „unrichtig‘ verstanden werden. Zum T7Zäh- E
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len und Verstehen neutestamentlıicher Erzählungen, In Bell, D Liıpskı-Melchior, gg Men-

19
schen suchen /Zugänge finden, Reents, upperta. 1999, 246-263
Im Siınne der VO  —_ Schweıtzer: Kınder und Jugendliche als Exegeten”? Überlegungen einer entwiıick-
lungsorientierten Bıbeldıdaktık, In Reents, a.a.Q., 238-263, skizzıerten Vorstellung.20 Zur vorläufigen Ausemandersetzung mıt Ruster vgl auch Trocholepczy, Im Umbruch Schwierigkei-
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Des Tremde Wort
Von e Unaufnorlichen WiederentdeCkung © Z Evangellums

rARII @]Sae evangelischen SO 011506
I8 e Privalfunk-Zeit

Derarun die Kommunikation des KEvangeliums
„ ACh. WEeNn ihr doch HUr 21in eın wenıg Verrücktheit VON MIr 'a könntet! Abher

gewiß, ihr WO mich Ja ertragen! Denn ich eifere UmM euch mıit göttlicher Leidenschaft.Reinhard Schmidt-Rost  Das fremde Wort  Von der unaufhörlichen Wiederentdeckung des Evangeliums  zur Orientierung der evangelischen Predigtiehre  in der Privatfunk-Zeit  1 Der Markt und die Kommunikation des Evangeliums  „Ach, wenn ihr doch nur ein klein wenig Verrücktheit von mir ertragen könntet! Aber  gewiß, ihr wollt mich ja ertragen! Denn ich eifere um euch mit göttlicher Leidenschaft.  ... doch ich fürchte, wie die Schlange Eva in ihrer Arglist'verführt hat, so könnten jetzt  auch eure Gedanken von der Einfalt Christus gegenüber abgebracht und verdorben  werden. Denn wenn da jemand kommt und einen anderen Jesus verkündigt, den wir  nicht verkündigt haben, und ihr einen anderen Geist empfangt, als ihr ihn empfangen  habt, oder eine andere Heilsbotschaft, als ihr sie erhalten habt — so ertragt ihr das alles  bestens! Ich denke aber in gar nichts zurückzustehen hinter den „Überaposteln“! Bin  ich auch ein Stümper in der Rede, so doch nicht in der Erkenntnis. Vielmehr haben wir  die Erkenntnis in jeder Hinsicht euch allen kundgemacht.“ (Aus 2 Kor 11,1-6)  Mit heftigen Worten macht Paulus seinem Ärger über die Christen in Korinth Luft; sie  hatten sich beeindrucken lassen von Leuten, die Paulus abschätzig „Überapostel‘“ nennt.  Ein paar mitreißende Worte — und schon waren sie hingerissen und wandten sich von  ihm ab: Ganz interessant seine Erkenntnis (gnosis), aber stockend sein Redefluss, zum  Einschlafen; ein unsägliches Missverhältnis von gutem Produkt und schlechter Ver-  marktung.  In unseren Tagen klingt die Kritik an der öffentlichen Kommunikation des Evangeli-  ums ganz ähnlich: Produkt gut — Vermarktung schlecht. So sagten Unternehmensberater  auf dem Hamburger Kongress „Unternehmen Kirche“. Stümperei — mit den Worten des  Apostels: „Idiotie‘ — halten die Experten für Wirkung und Vermarktung den Kirchen  vor. Ohne gute Werbung aber sei heute kein Produkt zu platzieren, auch das Evangeli-  um von der Liebe Gottes bedürfe der wirkungsvollen Präsentation auf dem Markt, dem  Schauplatz des öffentlichen Lebens.  Wie ging der Apostel mit diesen Vorwürfen um, wie die Prediger und anderen Kom-  munikatoren des Evangeliums heute?  Paulus zeigt in seinen Briefen durchaus rhetorische Brillanz, er braucht sich vor den  Rhetoren seiner Zeit nicht zu verstecken. Voller Ironie jongliert er mit den Begriffen  gnosis und logos, die die Korinther ihm kritisch vorgehalten hatten. Aber seine Erwide-  rung ist zugleich klar und gezielt:doch ich rchte, WIeEe die chlange Eva INn ihrer Arglist verführt hat, könnten Jetzt
auch CUTE edanken Von der Finfalt Christus egenüber abgebracht UN: verdorben
werden. Denn Wenn da jemand kommt un einen anderen Jesus verkündigt, den WLr
nıicht verkündigt aDben, Un ihr einen anderen Geist empfangt, als ihr ihn empfangen
habt, oder INe andere Heilsbotschaft, als ihr SIe erhalten habt ertragt ihr das es
hestens! Ich en aber INn ar nichts zurückzustehen hinter den Überaposteln“! Bin
ich auch en Stümper IN der Rede, doch nicht IN der Erkenntnis. 1eilmenr en WIr
die Erkenntnis n jeder Hinsicht euch allen kundgemacht. (Aus Kor T 6)

Miıt heftigen Worten macht Paulus seinem Ärger über dıe Chrısten In Korinth Luit: S1e
hatten sıch beeiındrucken lassen VOoNn Leuten, dıe Paulus abschätzıg „Überapostel“ nn
Eın paar miıtreißende Worte und schon S1e hingerissen und wandten sıch Von

ıhm ab (jJanz interessant se1ıne Erkenntnis 2n0s1S), aber stockend se1n edefluss, ZU

Einschlafen; eın unsäglıches Missverhältnıs VON u  m Produkt und schlechter Ver-
marktung

In unNnseren agen klıngt dıe Krıtik der Ööffentlichen Kommunikatıon des vangelı-
Un  N Sanz hnlıch Produkt gul ermarktung SCHIeC So sagten Unternehmensberater
auf dem Hamburger Kongress „Unternehmen Kırche*°“. Stümpere1l mıt den W orten des
Apostels: .Tdofe” halten dıe Experten für Wırkung und Vermarktung den Kırchen
VO  Z hne gute Werbung aber se1 heute keın Produkt platzıeren, auch das vangelı-

Von der 1e (Gjottes bedürfe der wirkungsvollen Präsentatıon auf dem ar dem
Schauplatz des öffentlıchen Lebens

Wıe g1ng der Apostel mıt diesen Vorwürfen u  $ WIE dıe rediger und anderen Kom:-
muntıkatoren des Evangelıums heute‘?

Paulus zeıgt In seinen Briefen durchaus rhetorische rıllanz, raucht sıch VOT den
Rhetoren se1iner eıt nıcht verstecken. Voller Ironıe Jonglıert C: mıt den Begriffen
QNOSLS und 020S, die dıe Korinther ıhm kritisch vorgehalten hatten. ber seıne rwıde-
rTung ist zugleıc klar und gezlielt:



Auf dıe richtige Erkenntnis kommt 6S d} seıne Glaubenserkenntnis ist er angeblıch
sıcheren Erkenntnis des Menschengeıstes überlegen. Das Vertrauen auf dıe 9-  otscha
VO Kreuz’‘‘, WIe CI seine Eıinsicht hat ı1hm eiıne Lebensgewissheıit vermiuttelt. dıe
alle Sicherheiten übertrifft, dıe INan urc eigene Erkenntnisse sıch selbst meınt VeEeI-

Schalitien können.

Er ann mıt den Rhetoren selner eıt methodıisch mıthalten und das Briefschreiben E
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War iıhm OITenDar 1Ur eıne miıindere Last; grundlegend wichtıg aber ist für ıhn dıe beson-
dere Gewiıssheıt, die AdUus dem Glauben das Evangelıum VON Jesus Chrıstus erwächst.
iıne Sanz eigenartige, persönlıche Freıiheıt, dıe ıhm manchmal dıe Sprache verschlägt,
dıe aber se1n SaNzZCS en durc  rungen hat Keın Selbstvertrauen, keın Glaube das
Gesetz und den Gott der Väter, sondern Vertrauen auf Gott, den Vater Jesu Christi
Paulus ist sıch sıcher, dass CI den Weg ZU eıl gefunden hat .„Dıie Weısheıt dieser
Welt aber ist ıhm ZUT Torheıt geworden. “ Kor 1,20)

Die Konkurrenzsituation in Korinth ze1gt, dass dıie heılsame Erkenntnis des vangelı-
UTl  N In einem medıienbewussten, weltanschaulich pluralen Umfteld nıcht leicht
kommt Es WarTr den Korinthern keineswegs In Fleisch und Blut übergegangen, W as der
Glaube Christus für S1e bedeutete. Und versucht Paulus SCHhT1  MS seiıne t1efe
Erkenntnis In lebendiger Anschaulichkei auszudrücken, versucht dıe Empfänger se1ner
Briefe für seıne Ofscha einzunehmen.

Fr arbeıtet mıt dem Medıum, das CT beherrscht, mıt vielfältigen Varılationen In St1] und
Redefiguren: Miıt eindrucksvollen Vergleichen AdUusSs der Welt selner Leser: Für das van-
gelıum sSe1 ST ZU lympı1akämpfer geworden, In der ampfbahn habe CT sıch behauptet

und dıe aulie habe er erlebt W1e eın Ertrinkender, der wıederbelebt worden sel; das
Evangelıum el mıt sıch WIE eın kostbares In einem zerbrechlichen etiT2 Die
Poesıe se1iner eıt eTtz! CT e1n, dıie JeTe der Erkenntnis (jottes ahnen lassen; und
Schlagworte formulıert e E dıe spezıfischen Wırkungen des Evangelıums Je nach
Gemeimnindesıtuation ANSCMESSCH auszusprechen: TUIC alles, doch das Beste ehaltet  c
„Alles ist erlaubt, aber nıcht es ist zuträgliıch.” .„Dıie mMenschlıiıche Weısheıt ist ZUT

Torheıt geworden. “ HBr ist eın Ergriffener und 1mM rTIe Cr seine Ergriffenheıit
vermitteln, seine Stilmittel orlentiert CI seıinen Hörern ohne den Inhalt aufzuweichen.

Und dıe rediger heute., w1e gehen S1Ee mıt dem Vorwurf der schlechten ermarktung
der Otischa um?

Sıe emühen sıch Kundennähe, darın Paulus durchaus vergleichbar; S1e nähern
sıch ıhren Hörern aber ın der Weıse, dass S1e deren Erwartungen erkennen und
befriedigen versuchen. el werden dann gelegentlıch und immer Ööfter dıe ähe der
rediger ZU Hörer und dıe gnädıge ähe des ütıgen (Gjottes mıteinander vermischt.,
Anknüpfungspunkte be1l den Hörern und dıe Grundlagen des aubens werden verwech-
selt Das „Versprechen VOIN Tradıtion und Sıtuation“, WIe CS rnst ange forderte., wırd

einem uneingelösten Versprechen, dıie Sıtuation lässt dıe Tradıtion 1mM IC und
umgekehrt.



Beispiele für Anpassung dıe Erwartungen der Kırchenmitglieder fiınden sıch mıt
programmatıschem Gewicht In dem Kommunikatiıonsmodell „Brücken bauen””, das VO

Gemeimninschaftswerk der Evangelıschen Publizisti VOIL ein1ıger eıt entwiıckelt
worden Ist. und VOT allem 1m MAGAZIN gleichen Tıtels, das VOT der Publıkatıon auf
der EKD-Synode auf Borkum 1Im Herbst 996 zurückgezogen wurde.

ä
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IC 1Ur Jürgen Flıeges Kırchenschelte. dıe CI inzwıschen auch in uchiorm nıeder-
gelegt hat, auch ussagen anderer Autoren erwecken den Eındruck. als MUSSE dıe
chrıstlıche Otscha Von jeder Anstößigkeıt efreıt werden, als lasse s1e sıch 11UT noch
urc Aktıonen, kaum noch ur Worte wıirksam vermuitteln. An hervorgehobener
Stelle schreıbt Rüdıger Schloz „Leıder hat dıe Kırche eınen lehrhaften Gestus, erweckt
den Eındruck, WITr haben’s schon, WITr wIssen alles, WITr en dıe Antwort‘® Hıer wiırd
Sympathıewerbung betrieben, dıe VO paulınıschen 11rer das Evangelium weiıt
entfernt ist und meınt, gerade G solche Kundennähe dıe cNrıstlıiıche Otscha in
ıhrer Fremdheıit VOT dem Abgleıten In Unverständlichkeit bewahren.

Kundennähe, als mMenschliche ähe gestaltet, galt schon VOT ürgen Flıeges edien-
start als eıne bevorzugte ar  orm des Evangelıums. Dıiıe na Gottes, ın (bedın-
gungslose) ähe Z Menschen verpackt, sSe1 den Menschen anzubileten. Das ist dıe
Message! solche „ Tyranne!ı der Intıiımität'  66] den egen des postels gefunden hätte?
Jene Tyranneı der Intimität, dıie psychologısch unvermeı1dlıch mıt harscher Institutio0-
nenkritik einhergeht, da lıegen Jürgen Flıege und ugen Drewermann auf eiıner Linle.

be1l eiıner christlıchen Medien-Aktıon WI1Ie 10 Paradıso. einem se1lt nunmehr vier
Jahren In Berlın tätıgen Priıvatsender., der mıt vIiel sanfter Pop-Musı und einıgen wen1l1-
SCH kernıgen en dıe Seelen der Hörer streicheln versucht, das Evangelıum mıt
seinem spezıfischen Profil Zn Geltung kommt, ist weıterhın umstrıtten; das Programm
mıt seınen STUuNAlıchen 95  edanken Z Auftanken“, den „guten Nachrichten“‘ und e1INI-
SCH wenıgen Magazın-Beıträgen kırchlichen Themen erimnmde sıch iImmer noch und
auch In Zukunft auf eıner Gratwanderung zwıschen quotenorIientierter Anpassung und
evangelıischem Anspruc

Die Münchner McKiınsey-Studıe aber hat gerade Marktgesichtspunkten eıne 1N-
haltlıche Profilierung des TOCUKTS eingemahnt. Es mangele Nachweils der egen-
wartsbedeutung der christlichen OfScha generell, nıcht 1Ur 1e7ie der einzelnen
Predigt
/u dieser 101 Von engaglerten Laıen fügt sich dıe Krıtıik Theologiestudium, dıe

vielfältiger Reformbemühungen über nahezu dreißıig re gerade In den eigenen
Reihen immer heftiger wWIrd. Der Spezlalisıerungsdruc hre einer Vereinzelung der
theologıschen Dıszıplınen, dıe den (Gjesamtsınn der theologıschen Bıldung [1UT noch
schwer erkennen lasse.



Nun ist 6S In der Jat nıcht eıcht, das Wort VO Kreuz, dıe Begrı  iıchkeıit, die Paulus
für se1ıne Christuserkenntnis gefunden hat, ın Vorstellungen uUNseTeTr eıt einprägsam
oder gar massenwırksam übertragen.
ber dıe Vergegenwärtigung des Evangelıums VO Jesus Christus, WIE CS In den

Schriften des Neuen Testaments kanonisıiert Ist, WAarTr nNnıe ohne das Rısıko eiıner Entfer-
NUNS Von seinem Bedeutungskern tradıeren und vergegenwärtigen; dıe christlı- E

| 00OC
chen Gemeılnden bılden eits eiıne ‚Rısıko-Gesellschaft‘® In diıesem spezıfischen SInn.

ber vielen Predigten unNnseTeT eıt 1e€ sıch durchaus zeıgen, WI1Ie der Sınn des
Evangelıums VonNn Chrıstus gerade In selner Fremdheıiıt auch ın der Gegenwart immer
NECUC plausıble Gestalt gewınnt; In der Kürze der eıt mMussen ein1ge ıllustre und überra-
chende Beispiele für den Nachweils stehen, dass dıe Auslegung des Evangelıums auch
heute als das herausfordern fremde, aber zugleıich plausıble Wort wırken
Z dass s allerdings eiıner steten Übertragung In zeıtgemäl formulierte alte und NEUEC

Bılder bedarf (3.) den ursprünglıchen Impuls des Evangelıums, der die Apostel und
Evangelısten bewegte, dıie rfahrung einer eigenartigen persönlıchen Freıiheit be1l
gleichzeıtiger tiefer Verwurzelung des Lebens 1m Vertrauen auf (Gott wırken lassen.

Der Mut ZUT Entdeckung des Evangelıums In ungewöhnlıchen Gestalten I1USS el
nıcht weıt führen, W1Ie 6S der Junge Schleiermacher In den en über dıe elıgıon
1INSs Auge fasste: 1C der hat elıg10n, der eiıne heılıge Schrift glaubt, sondern
welcher keıiner bedarf und ohl selbst eiıne machen könnte‘‘ aber eiıne Entdeckungs-
reise wırd CS gleichwohl und dıie eigene Produktivıtät ıst nıcht ausgeschlossen.

Das iremde Wort zeitgemäße Profilierung des Kvangeliums
als homiletische Grundaufgabe (Jes 52)

Das Evangelıum wiırkt nıcht als eın besonders attraktıves Wort vielen anderen
öffentlichen Worten, sondern als das SanzZ fremde Wort; verständlıch ZWäl, aber be-
remdend, durchkreuzt 6S alle edanken und ane der Menschen, prüft, klärt und läu-
tert. Insbesondere Fortschrıittsıdeen. Karrıerepläne und Herrschaftsansprüche werden In
der Kkommuntikatıon des Evangelıums relatıviert.

Diese konstruktiv krıtische Wirkung entfaltet sıch ın homiletischer Perspektive
urc verschıedene rundzüge des Evangelıums VON Jesus Chrıstus., WwW1Ie 6S In den
Schriften des Neuen Testamentes aufgezeichnet und Urc die Bekenntnisschriften
überliefert ist, Grundzüge, dıe sıch nıcht EedUKUÜLV herleıten. sıch vielmehr 1Ur VON Fall

Fall, AaDCuUKTIV d.h In ein1gen wen1igen Gesichtspunkten zusammengefasst, aufwelsen
und plausıbel machen lassen.

DreIı rundzüge sollen benannt werden:



2 Dialog ZUr Erkundung des uten

Das Evangelıum VONN Jesus Chrıstus zieht seıne Hörer 1INs espräc mıt ihnen
dıskutieren, Was das Jjeweıls Gute für dıe Menschen Sse1n könnte. ine OTIIentlıche Ver-

lautbarung VoNn Regeln für ein chrıstlıches en würde dem dıalogıischen Charakter des
Evangelıums SCHAUSO zuwı1ıderlaufen WIe eıne buchstäbliche Rezıtatıion.

ä
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Im Unterschie: den en der (inmosıis gestern und der Scıentology heute ist das
Evangelıum keıine buchstäblic unveränderliche ehre., dıie ıtuell oder therapeutisch
nachvollzogen werden müuüsste, sondern eın Sinnzusammenhang, der In jede Gegenwart
hıineinwirkt, In dıie G: hıneingesprochen wiırd, eın Grundgedanke, der J IIC Gestalt
gewınnen und ZUT Wırkung kommen kann und der dann Zustimmung oder Wiıderspruch
auslöst. Man INUSS allerdings eın Gespür für diese dıalogische ewegung 1m Umgang
miıt der evangelıschen Tradıtion entwıckeln und diıes geschieht besten urc gute
Vorbilder

Vıelleicht unnachahmlıch. aber doch für eISCeHE homiletische Bemühungen iıchtung-
welsend Sınd dıe Auslegungen Hüschs, exemplarısch gesammelt ın seinem Buch
„„das chwere leicht gesagt” schon dieser ıte bezeichnet 1mM Doppelsınn VOIl ‚leicht
gesagt” eın homiletisches Programm in evangelıscher Wahrnehmung: dem Hıntersiınn
des Tıtels soll hıer L11UT eın Satz AUus dieser ammlung voll evangelıscher Eındringlıch-
keıt hinzugefüg werden:

.„„Dıie rage ist WITr s1e lıeben, diese Welt, SO WITr S1e 1eben? Ich möchte
Wır wollen CS üben.‘®

Zeıtgemäß und zugleıc allgememngültig bringt USC Z Ausdruck, W ds$s Zeıtgenos-
SCI den Umgang mıt unseTeT Welt erschwert: Es o1bt gute Gründe dıie Welt nıcht
lıeben Die chwaäache der Menschen und hre Girenzen 1m Umgang mıt der Welt werden
aufgedeckt und bedacht. ohne dıe Menschen der Hoffnungslosigkeıt preiszugeben

Und eın Sanz anderes eispiel, auch eın lıterarısches: „Wer da edrängt ist, findet
Mauern, eın ach und mul nıcht beten  .. Raıner Kunzes Gedicht „Pfarrhaus““ bıldet dıe
Ambiıvalenz Von Eınengung und Freıiheıit ın der humanen geistigen He1ımat des Pfarr-
hauses, das ZU Asyl werden kann, WE CS dazu gebraucht wiırd, verheißungsvoll ab

Spurenelemente Im Alltagsleben
Das Evangelıum braucht nıcht NEeEUu rfunden werden, aber Cr I1USS immer IICUu SC

funden werden, denn CS ist nıe für sıch, sondern immer 11UTI ıIn Gestalten menschlichen
Lebens wirksam. 111a hat nıe den Kern DUTr, sondern immer UTr den Kern mıt der Scha-
le DiIie hauptsächlıche Praxıs des Evangelıums aber ist seıne STEeTSs NECUC kräftige Wırk-
samkeıt 1mM Alltägliıchen. Es gleicht darın nıcht 1Ur einem Gesprächspartner, sondern In
einem anderen Bıld gesprochen, auch den lebenswichtigen Spurenelementen 1mM raite-
aushna des Organısmus.



Eın eispie für eiıne solche irksamkeit des Evangelıums Sahnz unauffälliger Stel-
le In der Kıeler Tageszeıtung, (Kıeler Nachrıichten), Ausgabe VO November 1996,
las INan In der Rubrık Kıeler Chronik, der Lokalglosse, dıe VOIN wechselnden Miıtarbe1-
tern er dem Pseudonym Kıelius oder Kıelıa formuliert wırd, olgende kurze Ge-
schichte:

Drohung £
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Es Z2ibt Geschichten, die DaSssecn INn den November weıl S1E, WIE ET STUAU un
[raurıig SINd. Und MAaNnN muß SIE auch weitererzählen; UaAru.  9 Sagl Kielius später.
Also Kielius geht die Straßhe entlang. Es 1st Mittagszeilf, die Kinder kommen Uus
der Schule Plötzlich geht da en Schuljunge nehen Kielius 21N Qroßes, kräftiges
erichen. Na, fragt Kielius fröhlich WIE Wr der Lag INn der Schule?
Der unge erzählt, Ser IN der Klasse (hoppla! en Kielius dafür Ist (1-
her schon mächtig lang geraten); wiederhole SIEe gerade (aha, en ielius);

Se übrigens schon HNeun Tre alt; un In der Schule Sel heute Sar nicht
schön gewesen! Und annn kommt der Satz, der Kielius WE Mark UN: ern
geht. eın Papa habe gedroht, werde iIhn INS Heim stecken, Wenn IM SOom-
Mer wieder nicht werde, ag der große Kleine un seine ugen Wer-
den SUNZ an Vor lauter nZS Der Vater habe auch gesagtl. Da werde INAÄ:  _ HE
den Tag verhauen An der nächsten Ecke ieg der unge nach rechts ab Jell-

schaut ihm hinterher: Er hat den Ranzen auf dem Rücken un AZU ein
schweres Gewicht, das Man mıt den ugen nicht sehen kann.
Darum vzählt Kielius diese Geschichte Vielleicht liest SIEe 21n SUNZ bestimmter
Vater INn zel. Und vielleicht NnNIıMM seinen Jungen annn mal IN den Arm un
Sagl Das mıt dem Heim das Wr nicht gemeint. Dann könnte Amlich IM
November die Sonne scheinen. DasJjedenfalls wünscht sich Kielius

Eın humaner Impuls, diese Glosse oder auch eıne Gestalt des Evangelıums? Diıe
Sympathıe für den unscheıinbaren chüler., das Mitle1d, dıe orge se1n seelisches
Wohlergehen, dıe zufällige Anteılnahme dUus der Fröhlichker eines ırgendwiıe unbe-
schwerten Alltags geboren, das es könnten noch Folgen eıner allgemeinen Menschen-
freundlıchkeit se1n, dıe ZWAar ZUT Botschaft VO gütigen (Jott PASSCH, aber auch dUus
anderen Quellen flıeßen könnten als aus der des EKvangelıums.

ITKI1Cc evangelısch aber, Kreuz Christı orlentiert 1st, WIEe Kıelius mıt der Anıs-
sıcht umgeht, dass Sr mıt selner Hoffnung auf eıne Wendung des Schicksals des chul-
Jungen 1mM ‚Viıelleicht“ stecken leiben INUSS, dass se1n Engagement In der Zeıtung
möglıcherweise Sal nıcht gehö und nıcht gelesen wiıird. Er grei trotzdem ZUT er
und lässt sıch auch vVon der zwlespältigen Erwartung nıcht einschüchtern, dass der Vater
des Jungen vielleicht 1Un erst recht wütend wiırd, weıl ET sıch bloßgestellt Das
Evangelıum wırd kenntlich der Bereıtschaft, das Zwilelıicht auszuhalten das Dop-
pelgesicht der elıgıon, das Otto In dıe Denkfigur des „Mysteriıum tremendum el
faszınans“‘ fasste, ist auch der Grundzug des Evangelıums In der pannung VOIN (Geset7z
und Evangelıum.

Eın drıtter homiletisc relevanter Grundzug ist



Die Prophetische ra des KEvangeliums
Das Evangelıum wiırkt sıne VI, sed verbo. Es kann allenfalls angepriesen werden, WeT

CS eintrichtern oder Sal einhämmern wollte, würde augenblıcklıch seınen Sınn verder-
ben uch Worte können gewaltsam se1nN, eshalb I1USS INan SCHAUCI Das van-
gelıum wiırkt 11UT UWre Worte, dıe Herzen gehen, für sıch einnehmen.

E
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und wıe das Evangelıum gewirkt hat. kann eshalb nıe bestimmt., sondern
erst TUC  1ckend gesagt werden, das Evangelıum ist keineswegs sıcher In selner Wır-
kung Es ist eın prophetisches Wort eın Wort, das nıcht vorhersagt, sondern hervor-
sagl, wI1e zugespitzt formulıerte, eın Wort, das dıe Welt verändert, In dıe
CS ergeht, WwWIe eın Freispruch dıe Welt eines Angeklagten verändert, WI1Ie dıe auernde
Versicherung der ähe eiınen kranken Menschen stärken9 wI1e eın Fernruf ın
eın espräc oder In eıne Lebenssıtuation eingreifen kann.

Das Evangelıum bleıibt mıt und In diesen rundzügen: Dıalog Z Erkundung des (Ju-
ten, Spurenelement des Alltags und prophetisches W ort, STEeTs eın fremdes Wort, gleich-
gültıg ob CS revolutionär erscheımnt In Zeıten, In denen dıe Menschen auf Tradıtionen
schwören (auf Blut und en z.B oder veraltet wiırkt In Zeıten, ıIn denen dıie Jugend
angehıimmelt wIrd.

rem! ist das Evangelıum un: den anderen Botschaften, dıe das en verstehen
geben wollen, we1ıl 6S keıne endgültigen Siıcherheıiten verspricht, weıl 6S das menschlı-
che en In eın 16 rückt, In dem des Lebens Girenzen erkennbar werden, auch dıe
Schatten, dıe Menschen werftfen können., In dem aber auch dıe glanzvollen Seiten des
Menschen, dıe Fähigkeıt ZUT ewahrung der Schöpfung und dıe 1e den (Ge-
schwıstern hell aufleuchten.

Die vielfältigen Botschaften des Marktes, dıie TIeDNIS- und Eınkaufsmöglıchkeıiten,
dıe ıfestyle- und Hobby-Kultur mıt Sport, Reısen, Essen und Do-ı1t-yourself, S1e alle
tauchen menschlıiches en In eın faszınıerendes, aber auch verwırrendes 16 SIıe
halten unbewusst In der Gegenwart fest und belegen den einzelnen ın allen Siınnen miıt
eschlag, dass sıch der Eiındruck einstellen kann, CS Sse1 Jeder Augenblıck Sanz LICU

und Sanz indıvıduell wahrzunehmen.

Die ngebote Z Lebensdeutung und Z“ Gestaltung des „Eıgenen Lebens6C

den Eındruck, als sSEe1 jeder se1nes Glückes eigener Bastler Diese sozlologıische Deutung
rag hre kulturelle Engführung der Stirn geschrıeben. Solche Lebenswahlfreihe1 hat
6S ohl nıcht eınmal der Völkerbegegnungsstätte sthmus VON Korıinth gegeben.

Die Lebensdeutungen, dıe das Evangelıum nahe legt und dıe dıe Predigt des Evange-
l1ıums heute vermuiıtteln Wiıll, leıben mıt ihrem Realısmus 1mM IC auf dıe Möglıchkeıi-
ten der Menschen unverme1ıdlich TemM! In jeder Gesellschaft, In Zeılten überschäumen-
der Zuversıicht ZU Realısmus ratend, ın Zeıten der Depression Lebensmöglıchkeiten
entdeckend, offnung bewahrend und verbreıtend. In dieser Fremdheıt erwelst sıch das
Evangelıum, oft für iırrational gehalten, als überraschend ratiıonal, dıie gesellschaftlıch



anerkannte Ratıonalıtät aber den Augenscheıin als iırrational (man en etwa
den auf technısche Errungenschaften gestützten Fortschrıttsglauben).

Die homiletische Konsequenz:
Unaufhörliche Wiederentdeckung des Evangeliıums In Gleichnissen
des Alltags oder: Der Reiz des Fremden E
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Das EKvangelıum kann und raucht nıcht MNEU erfunden werden, se1in befreiender, ZUT

Verantwortung In der Welt ermutigender Grundsınn erg1bt sıch AdUus dem Dialog mıt der
Tradıtion; se1ine Ausdrucksform aber kann und I[NUSS NEU In dem en gefunden
werden, In das vn hıneimmwiırkt, Geschichten VON Kıelius und andere treffende Gleichnis-

(z.B auch chassıdısche Legenden) bılden keıne sıngulären Kurlosıitäten, einfühlsam-
evangelısche Deutungen des Alltags sınd auch ın vielen Predigten hören.

Dıie Oorm der Gleichniserzählung hate OTIeNDar damals WwI1Ie heute eıne besondere
Kraft, dıe edeutung des Evangelıums zeıtlos und doch In dıe Jeweıilıge eıt eingebun-
den wıirken lassen.

och nerwarteter als In der Tageszeıtung, gleichwohl unverkennbar zeiıgen sıch
rundzüge des Evangelıums iın eiıner Story VON Paul Watzlawıck, dem bekannten Lın-
gulsten und Psychologen, der sıch in dem Kurzgeschıichten-Zyklus „Hekates LÖösun-
SCH66 / über „Das Schlechte 1im (juten““ edanken macht und el w1e zufällig eın ECVanNn-

gelısches Gleichnıiıs zutage tördert; In der Geschichte „Eıne >Kettenreaktion< des GJu-
ten‘?‘ bricht das Gute nachgerade zwangsläufig In dıe Welt elnes Utiliıtarısten eın

S1gnor Caccı1avıllanı dUus Finimondo ebht nach dem Girundsatz er Utilitarısten: Gut
ist NUT, W dS MIr nutzt, SI ist zudem Nullsummenspieler: Meın (GGewıinn geht immer auf
Kosten eines anderen. Dies hält CT für dıe Lebensmaxıme er Menschen. Seine ber-
ZCUSZUNS wırd erschüttert, als CI eiınes ages se1n Auto par. ZUT Arbeıt gehen,
und eın Mensch ıhm nachgelaufen kommt., ihn darauf hınzuweısen, dass Cr das 1C
habe brennen lassen. Unschlüssıg, ob Cr gefoppt werde., kehrt Sr doch und schaltet
das 1C das brannte. adus Seine utilıtarıstische Überzeugung bricht solchermaßen
VO Vırus der Selbstlosigkeıt infızıert n’ als CT wenıge JTage später eıne gut
gefüllte Geldbörse findet und In sıch eıne bIs In unbekannte Regung spurt, dıe ıhn

se1liner eigenen Überraschung und se1ıne Maxıme ZU ehrliıchen Fınder werden
lässt

Der Sınn des Evangelıums, hıer als Bereıitschaft ZUT Verantwortung, ergreıft Besıtz
Von einem Menschen, der sıch für völlıg iImmun 1e alle egungen Von nutzlo-
SCT Menschenfreundlichkeit

Eın Gleichnis für dıe subversive Wırkung des Guten, das beım Tzanhnlen zugle1c
selbst untergründ1g wırkt

Wiıe dıe Gleichnisse Jesu „„mıiıt ihrer erzählten lt“ dıe ‚Sache““, der S1Ee einladen,
überbringen, breıiten S1e Geschichten AaUus und le1ıben Sanz und Sal der Erfahrungs-



welt verpflıichtet. Gerade dıese Welt wırd als dıe To gebraucht, dıie dıie Otscha
Jesu VO (Gjottesreich erschlıeßt, weıl ın dieser Erfahrungswelt (ijott aufleuchten soll
Der Sınn eıner Gleichniserzählung zeıgt sıch daran, ob eın Gileichnıs unseTe ebensge-
schıichte mıterzählt, LICU deutet und für das andere öffnet, das CS enthält; > Jürgen
Becker für das
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Ite und NECUC Gleichnisse als Medien der Wiırklichkeit (jottes In dıe rfahrung der
Menschen hıneın erzählen, ist eın verheißungsvoller homiletischer Weg Z TO1LLLIEe-
LUNS der evangelıschen Otscha gerade In der gegenwärtigen „Erlebnisgesellschaft‘®.
Das Lernen Vorbildern ist wıirksamer als eiıne einschne1ı1dende Predigtkritik.

Die homiletische Bıldung, dıe zeıtgemäße und publıkumswiırksame Gestaltungen des
Grundsınnes des Evangelıums hervorbringen soll, ann Von der ng der Gileichnisse
als einem wichtigen Miıttel weıtergeführt werden einzelnen Merkmalen

&S Veränderter Umgang mıt der Realıtät: Kommunikatıon des Evangelıums ıIn en
möglıchen edien, ob Gottesdienst, espräc oder Rundfunk, krıtisıert dıe üblı-
che begrenzte, ich-bezogene Auffassung der Welt; dıe homıiletische KOonsequenz
ist eiıne wesentlıche Veränderung der Realıtätserfassung: Kommunikatıon des K-
vangelıums transzendiert alle ngs In Form schlechter Nachrıichten und res1gn1e€e-
render Deutungen Urc Bewunderung für das Gute, ersöhnliche und Gütige,
transzendiert e1d ın der Oorm VON Fıxierung auf S1eg, Nıederlage und andere
Konkurrenzen UrC Darstellung VoNn (Gjememsiınn und Gemennschaft nN-
dıert schlıeßlic Neugıer In ihrer alltäglıchen Gestalt als Unglücksvoyeurısmus
UrC realıstisches Miıtle1d
Kommunikatıon des Evangelıums eflügelt dıie Kreatıvıtät 1mM Umgang mıt Ver-
gänglıchkeıt, Krankheıt und Le1iıd Prinzıpie auf Hoffnung gestimmt, klärt Kom:-
munıkatıon des Evangelıums den IC für Lebensmöglıchkeıten, sıeht dıe (Giren-
AA der Menschen und blickt darüberhinaus. So dıskutiert das Evangelıum NECUEC

Formen des Umgangs, beschreıbt Ausweglosigkeıt 5! dass der Vorscheıin des
eıls sıch andeutet.
Kommunikatıon des Evangelıums nutzt dıe realen Bılder des Alltags, dıe Am:-
bıvalenz menschlıcher Ex1istenz anzudeuten. el wırd dıe Zukunftsangst des
Pessimısmus Tr realıstische Betrachtung menschlicher Möglıchkeıiten geerdet
und dıe Realıtätsflucht des OÖptimısmus In der Realıtät verantwortlicher Weltges-
ng als He1ımatboden verwurzelt.

Als formale Grundregel und Zusammenfassung aller Eınzelbeobachtungen ZUT Kom-
munıkatıon des Evangelıums annn INan> dass homiletischer Unterricht dıe dialek-
tische Denkweise In dıe Predigtarbeıt wlieder NEUu eınführen INUSS

Das Gleichnis Von den Arbeıtern 1mM einberg ist unter den Gleichnissen Jesu dıejen1-
SC Story, dıe nach orm und Inhalt In der Gegenwart gerade In iıhrer Fremdheıt
melsten uIiIsehen erregt und ZUT Dıskussıon anregt, aber auch dıe 1ldrede VO Weın-



stock eröffnet viele Möglıchkeıten, das Evangelıum 1im gegenwärtigen en ZUT Gel-
tung bringen

Dass solche Bemühungen eiıne Lebensdeutung aus dem Geilst des Evangelıums die
Realıtät stärker bestimmen als dıie angeblıch harten Fakten, INas abschließen mıt
einem durchaus evangelıschen Aphorısmus VOoN Umberto EcCco unterstrichen werden:

£
2068274

„Mıßtrauen WIT denen., dıe 9 dass nicht dıe en und Meınungen zählten, SOMN-

dern alleın dıie Realıtät: Sıe wollen Uulls aufs Kreuz egen  c

Anmerkungen
Sennett, Vertall und FEnde des Ööffentliıchen Lebens DIie Tyranneı der Intimität, New ork 97’7 (dt.

Frankfurt
uchn eiıne bewusst ireundlıche Moderatıon gehö den Markenzeıichen dieses evangelıschen Senders
vgl Beck, Rısıko-Gesellschaft, Frankfurt 986

Schleiermacher, en ber die elıgıon. An dıie Gebildeten unter ıhren Verächtern, Rede,
Z

uUsC Das Schwere leicht gesagl, Freiburg 1994, darın insbes.: Zeıtansage Predigt, 83{
Beck, Das eigene ‚eben, München 995
Watzlawıck, Vom Schlechten des uten der Hekates Lösungen, München 1991, arın Eıne ‚Ketten-

reaktıon“ des Guten?, 51-56
Becker, Jesus VOIN azare' Berlın New ork 995
Schulze, Die Erlebnisgesellschaft, Frankfurt 9972
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DiIie folgenden Seıten bleten ohne Anspruch auf Vollständigkeıt eiınen Überblick über
Lıiteratur ZU. ema. Der Schwerpunkt der Auswahl 1eg auf den Themenbereichen
Literatur UnN: ITheologie und Literatur und ibel, ergänzt Ure Hınweise auf einıge
Neuerscheinungen AdUus den Bereichen Verkündigung un Pastoral bzw Neue 'edien

Lıteratur un Theologie
m@ A BANZINGET. Kirchen ONNe Ta
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Die beıden an: wıdmen sıch dem Verhältnıis VON Lateratur und instıtutionalısierter
elıgıon. Das Interesse des Autors gılt dem lıterarıschen Interesse der Schriftsteller
kırc  1CHEeN eben, der Darstellung der relıg1ösen Praxıs. Die ‚Studıie“ ist keinesfalls
vollständıg, csehr exemplarısch werden Beıispiele angeführt, dıe /W dl sıcher eınen u
Eın- und UÜberblick geben können, aber weıtere Recherchen unverzıchtbar machen.

Baustene 8l INS SsENdeEe CIra estgabe lS HOCICK
merdusgegeben VOM NOl 11(9)875)8 UNG MSR

CINZ @0a00 1996
188 Seiten anonie 145

Die „„Bausteine für eıne esende Kırche*“ geben Eıinblicke In die Praxıs der kathol1-
schen Büchere1arbeit. Der Band nthält Beıträge, dıe anlässlıch des 150Jährıgen Beste-
hens des Borromäusvereıns entstanden und dıe Geschichte und Zukunft der katholi1-
schen Büchere1arbeıt thematisıeren.

WOlTgang raungar Mi@ la KOCN (n Asthetische Ula
(S]leloNs Erfrahrungen e& Jahrhundenwenden 510 818 08R

81021008 SCHONINGN 2000
IS Selen, ATS

Eın Nachdenken über das Verhältnıs Von Kunst und elıg10n Ende des Jahr-
underts landet be1 der rage das „ästhetisch Trhabene  . Ist CS rel121ös ausdeutbar



oder nıcht, wI1e ist 6S gestaltet pathetisch oder ıronıschoder nicht, wie ist es gestaltet — pathetisch oder ironisch ... Untersucht werden in den  Beiträgen nicht nur jüngere literarische Texte (von Martin Walser, Hans Magnus En-  zensberger, Peter Handke, Botho Strauß, Cees Nooteboom, Robert Schindel), sondern  auch Texte von AutorInnen wie Paul Celan, Ingeborg Bachmann, Rose Ausländer.  Unter die Lupe genommen werden auch religiöse Bilder in der Literatur aus der DDR  sowie das Verhältnis von Pop und Literatur.  A  Thomas Dienberg: Ihre Tränen sind wie Gebete  s  Das Gebet nach Auschwitz in Theologie und Literatur  Würzburg: Echter 1997 (= Studien zur systematischen und spirituellen Theologie 20  —  HE CO  Die Schwierigkeit des Betens nach Auschwitz — seit und durch Auschwitz hat sich das  Gebet verändert — und das Gebet als eine Schnittstelle von Literatur und Theologie: das  sind die Ausgangspunkte für diese Arbeit. Wie jüdisches und christliches Beten in der  Literatur vorkommt, das untersucht der Autor anhand literarischer Texte, u.a. von Elis  Wiesel, Ruth Küger, Etty Hillesum, Heinrich Böll, Robert Schindel, Carl Friedman,  Irene Dische, Ludwig Lugmeier, Harry Mulisch und Michael Kleeberg.  Karl E. Grözinger / JÖrg Rüpke (Hg.): Literatur als religiöses Handeln?  SSa AA ANE E N AU K  372 Seiten, kartoniert, DM 89,- / ATS 650,-  Religions- und Literaturwissenschaftler beschäftigen sich in dem vorliegenden Band  mit den „Schnittmengen von literarischen Produktionsnormen und religiöser Intention,  von religiöser Textproduktion und literarischer Rezeption“ und möchten „die nur unter  je bestimmter analytischer Perspektive auftrennbaren Verflechtungen eines Grenzberei-  ches sichtbar machen“. Die Beiträge widmen sich den Texten chronologisch. Ausge-  hend von den Spielarten göttlicher Macht in der griechischen Tragödie über religiöse  Leitbilder und erzählerisches Spiel in mittelalterlichen Legenden reicht das Spektrum  der untersuchten Texte über die Neuzeit und Texte von Novalis und Schleiermacher bis  ins 20 Jahrhundert. Sehr ungewöhnliche Perspektiven auf die Zusammenhänge von  Literatur und Religion ergeben sich, indem sowohl der Religions- als auch Literaturbeg-  riff äußerst weit gefasst werden: Siegfried Lokatis geht der Frage „heiliger Texte‘“ an-  hand der SED und der achtbändigen „Geschichte der deutschen Arbeiterbewegung‘‘  nach; Hildegard Piegeler befasst sich gar mit „Formen der Rezeption religiöser Vorstel-  lungen und Handlungen in der Handbuch-Literatur zum Tarot.“  Friedrich Kienecker: Dialog vor offenem Horizont  Beiträge zum Gespräch zwischen Religion und Literatur  Paderborn: Bonifatius 1991  SE UE N  Der Band enthält gesam'melte Aufsätze des Literaturwissenschaftlers und Theologen  zum Dialog zwischen Literatur und Religion, über Gott und Jesus Christus in der Litera-  tur und religiöse Elemente in moderner Lyrik.Untersucht werden In den
Beıträgen nıcht 11UT Jüngere lıterarısche Texte (von Martın alser, Hans Magnus En-
zensberger, Peter Handke, Strauß, ees Nooteboom, Schindel), sondern
auch Texte VON AutorInnen Ww1Ie Paul elan., ngeborg Bachmann, oOse Ausländer
Unter die LupeMwerden auch relıg1öse Bılder iın der Laıteratur dUus der DDR
SOWIEe das Verhältnis VON Pop und Lıteratur. ä
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Die Schwierigkeıit des Betens nach Auschwitz seı1t und urc Auschwitz hat sıch das
verändert und das als eiıne Schnuittstelle VoNn Lıteratur und Theologıe: das

sınd dıie Ausgangspunkte für diese Arbeıt Wiıe Jüdısches und christliches Beten In der
Literatur vorkommt, das untersucht der Autor anhand lıterarıscher Hexte: VON Elıs
gesel. Ruth üger, ıllesum, Heıinrich BöIllL, chındel, Carl Frıedman,
Irene Dısche, Ludwıg Lugmeıer, Harry Mulısch und Michael CEDELS.
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Relıgions- und Lıteraturwissenschaftler beschäftigen sıch In dem vorlıegenden Band
mıt den „Schnıttmengen Von lıterarıschen Produktionsnormen und relıg1öser Intention,
VOIN relıg1öser Textproduktion und Iıterarıscher Rezeption“ und möchten „dıe 1Ur

Je bestimmter analytıscher Perspektive auftrennbaren Verflechtungen eines Grenzbere1-
ches sıchtbar machen‘‘. Dıe Beıträge wıdmen sıch den Texten chronologisch. usge-
hend VO  — den Splelarten göttlıcher a in der griechischen ragödıe über relıg1öse
Leıtbilder und erzählerisches p1e ıIn mıiıttelalterlıchen egenden reicht das Spektrum
der untersuchten Texte über dıe Neuzeıt und lexte VON Novalıs und Schleiermacher bIs
INSs 20 Jahrhundert Sehr ungewöhnlıche Perspektiven auf dıe Zusammenhänge VON

Lıteratur und elıg10n ergeben sıch, ındem sowohl der Relıgions- als auch Lıteraturbeg-
rft äußerst weıt gefasst werden: Siegiried Lokatıs geht der rage „heıilıger lexte“
hand der SED und der achtbändıgen „„Geschichte der deutschen Arbeıterbewegung“
nach:; Hıldegard jegeler befasst sıch Sal mıt „Frormen der Rezeption relıg1öser Vorstel-
lungen und Handlungen In der Handbuch-Literatur Z Larot..
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Der Band nthält gesam‘melte Aufsätze des Lıteraturwissenschaftlers und Theologen
ZU Dıalog zwıschen Lıteratur und elıgıon, über Gott und Jesus Chrıistus In der Lıitera-
tur und relig?öse Elemente In moderner yrı
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Hıer wırd der bliche Dıalog Von Theologıe und Liıteratur umgedreht: nıcht der Eın-
uSss christlichen oder bıbliıschen Denkens auf Schriftstellerinnen und Schriftsteller wırd£
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untersucht., sondern umgekehrt dıe Rezeption lıterarıscher Jlexte Uurc Theologen und
der Eıinfluss auf konkrete Theologıen. Beıspielha untersucht Kucharz dıe dre1 Vertreter
der ogroßen protestantischen theologischen Entwürfe des Jahrhunderts arl Barth,
Rudolf Bultmann und Paul Tillıch Anhand ihrer Theologıien wırd dıe edeutung der
Liıteraturrezeption erarbeıtet. el sk1iz7z1ert Kucharz zunächst das gemeiInsame Um:-
feld, den Kulturprotestantismus. Eın höchst interessantes und engagıertes Werk

OO A0nl 88 © 008 NIC daß 188 Atheist e]8
el 0ls esprüäche Va 1  ] UNG RSNl

Munchen 181e \S 1009 den o b A
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Der eologe und Germanıst Kuschel pricht mıt den SchriftstellerInnen Ila Hahn,
Günter Kunert, Carl Amery, Franz Xaver KrToetz, olfgang Hıldesheimer, aDrıele
Wohmann, (tto alter, Brıigıtte Schwaiger, ngelıka Mechtel und Rolf OC
über ıhren Glauben und hre tellung ZUT Kırche es espräc wırd mıt Erläuterun-
SCH über Person und Werk eingeleıtet.
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“ IcCh werde hıer VON Dıchtern reden, dıe mıIir, se1lt ich theologisc denken begann,
Herz und Hırn bewegten“. Kuschel entscheıidet sıch damıt bewusst für Subjektivıtät, da
seine Erfahrungsgeschichte ZUT Auswahl dieser Texte S, anhand derer er demonst-
riert, WIEeSO ıhm persönlıch dıe Literatur unverzıchtbar geworden ist für eın heutiges
prechen VO Menschen. VON (jott und VON Jesus. emgemä thematıisch geglıedert ist
das Buch In das .„Rätsel Mensch“, „Abgrund tt(. © und „Gesıichter Jesu  .. Wer dıie ArTt=-
beıten uschels kennt., wırd In diesem Buch, das eıne ynthese, eıne /usammenschau
selner bısherigen Publikationen und Forschungen darstellt, 1e] wıedererkennen. TWEeI-
tert ist der 1C auf dıe ausgewä  © Lıteratur, dıe sıch nıcht auf dıe deutschsprachige
beschränkt Als Zıel hat Kuschel eıne nterkulturelle Theologıe VOT ugen Anthropolo-
g1e, Theologıe und Chrıstologie 1Im espräc mıt Dıchtern über Lıteratur.
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Der Karl-Josel Kuschel gew1dmete Sammelband orel sowohl das Interessensgebiet
uscNels auf. dıe Verbindung Von Lıteratur und Theologıe, und wa el den iıck- ä
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wınkel auf dıe Weltreligi0onen. Urs Baumann, eorg röNlıc. irk Steinfort, Petra
agner, eorg Langenhorst, Chrıstoph Gellner., Annegret Langenhorst, Hans-Peter
Bıppus und Thomas Kucharz schreiben ber die Schwierigkeıt Von (Gjott reden, über
Schuld und ne und über Romano Guardın1, Marıe Lulse Kaschnitz, Muschg,
Carlos Fuentes und Michel de Monta1gne.
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DiIie bekannte Theologın und Liıteraturwissenschaftlerin versucht zunächst eiıne Ab-
VON relıg1öser und christliıcher Laıteratur vorzunehmen, beschreıbt dıe iın

ıhrer lıterarıschen Gestalt und wıdmet sıch der Fragestellung Von Provokatıon und Blas-
phemıie. Anhand VON arabeln und geistliıcher yrı ze1gt S1e zeıtgenössısche Gattungen
und Formen der implızıten und explızıten Gottesrede. Miıt den Grenzsıtuationen Schuld
und Schuldbewältigung SOWIeEe terben und Tod sucht S1Ee In erken zeıtgenössiıscher
Lıteratur verborgene CNrıstiliche Lebenshaltung aufzuspüren und thematısıeren. Im-
I1lCeT wıeder webht S1e €e1 auch Bezüge zeıtgenössiıschen Fılmen eın
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ıne Auseıinandersetzung der etiwas anderen ist diese Aufarbeıitung des Themas
des Lassens und Loslassens. Diesem bıblıschen-christliıchen und lıterarıschen ema
ogeht chäfer qQqUCT ure die Liıteraturgeschichte nach bıs hın Z Fılm Phıladelphia.
el lässt CT weder mıiıttelalterliche noch mythologısche Gestalten Au  N Alleın schon
mıt der Wahl des Themas erwelst sich chäfer als Grenzgänger zwıschen Laıteratur und
Theologıe, mehr noch aber mıt der Wahl der Methode Der Professor für deutsche Spra-
che und Literatur führt ZU Teıl meditatıv, 7U Teıl leidenschaftlıc erzählend., immer
aber auch seelsorglıc motivlert In Primärlıteratur eın
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Der Band versammelt Beıträge, dıe anlässliıch eines Studientages ZU ema „Iheo-
ogıe 1mM Dıalog mıt der Lıteratur“‘ entstanden SInd. Die grundlegende ınführung Von



agda Motte bringt In er Kürze eınen Überblick über dıe ede Von Gott In der INO-

dernen Liıteratur und elıne VO  = Lıteraturangaben Z ema 1Im Anhang. Es folgen
Beıträge über dön VonNn Horvath, Cesar Vallejo und Bernhard SOWIEe eine Ause1l-
nandersetzung mıt der wechselseıtiıgen Entsprechung VoNn Lıteratur und Theologie
hand der theologıschen Rechtfertigungslehre. Die AutorInnen: Beate-Irene ämel,
Stefan Heıl, Thomas Schreijäck und Hermann 1US Sıller£
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Sıe ist eine Grenzgängerin Von Anfang der Theopoesıie verschrıieben, W dS$S In ıh-

e  3 Theologietreiben ebenso spürbar ist WI1Ie In ıhren poetischen Texten: Dorothee SÖl-
le Die vorlıegende ammlung beinhaltet Texte AdUus den Jahren 96 / bıs 992 uch
e1le iıhrer berühmten, leider vergriffenen Habiılıtation „Realısatıon“ Adus dem Jahr 973
SInd In diesem Band aufgenommen, darunter das grundlegende Kapıtel, das eıne Eın-
ng in das theologische Interesse der Liıteratur beinhaltet Die Theologın und
Literaturwissenschaftlerin zeigt VOT allem Interesse einem ‚„weltlıchen“‘ en VON

Gott und wıdmet sıch 1M vorlıegenden Band Schriftstellern W1e Alfred Döblın, Bertolt
Brecht, Johannes Bobrowksı, eIy achs, Paul elan, Heıinrich Böll und Ernesto Car-
enal Das letzte Kapıtel Schlheblıc wendet sıch Märchen und Mystık Z  s anhand VON

Heıinrich Seuse und den ern Grimm.
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Das Buch ermöglıcht das Nachlesen des lebendigen Gesprächs, das ZWEI TheologIn-
NCN, LıteraturwissenschaftlerInnen und AutorInnen, ämlıch Dorothee und OSsSe
Mauthner, über Lıteratur und Theologıie und konkrete lıterarısche Wexte WIEe z.B T1S-

‚„Kassandra‘“‘, gefü en Das ema des Gesprächs o1bt der e dıe
gemeInsame Sprache VON elıgıon und Lıteratur ıst eıne Leıter zwıischen Hımmel und
Erde, Lauteratur und elıgıon SInd Brücken, dıe AaUus einer anderen Wırklıchkeit In uUNseIe

Welt hıneinragen.
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eım Symposium mıt gleichlautendem ıtel, das 99 In Frıbourg/Schweıiz stattfand,
dıskutierten LiıteraturwissenschaftlerInnen, Hıstorıker, Phılosophen, Polıtologen und
Theologen. Die Referate sınd In diesem Band wliedergegeben und thematisieren Säkula-
risierung und Rationalısıerung ebenso WIEe Sakralısıerung und Remythologisierung



anhand lıterarıscher Texte el werden Autoren WIeEe Paul elan, TIThomas ernhar:
und Tankred Dorst besprochen, VOoNn den Theologen Heıinrich Schmidinger und
1iC Garhammer.
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Dem Symposıion „Relıgıion und Lıteratur. Aspekte eines Vergleıichs“‘, das 995 In
NNSDBruC stattfand, entsprang der vorlıegende umfangreıiche Sammelband 38 Beıträge
beschäftigen sıch mıt Lıteratur und Theologıe zunächst grundsätzlıch: VoNnNn der SeıIite der
dramatıschen Theologıe, 1mM Spannungsfeld VOIN Theologıie und Phılosophıe, VOoNn Relıig1-

und Asthetik: dann hıstorisch In 16 auf und Antıke, In der Literatur VO D
Jahrhundert und In moderner Lıteratur (Hofmannsthal, Busta, Handke., Dürrenmatt
u.a.) Aufgegriffen werden die Bereiche usı Archıiıtektur, Fılm und anz Be-
eindruckend ist nıcht [1UT der Umfang, sondern VOT allem dıe Interdiszıplinarıtät und das
ufgebot repräsentatıven und renommılerten AutorInnen. Dem Symposıion folgten
weıtere, ıhnen werden auch welıtere an folgen, dıe noch heuer erscheinen sollen
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edichte, Romanauszüge und Kurzgeschichten präsentiert der Herausgeber ın diesem
Buch den unterschiedlichen Texten gemeınsam iıst das Aufgreıfen der Gottesfrage.
Der au führt VO Atheıstischen Ins Relıg1iöse: das Buch beginnt mıt die Ex1istenz
(Gjottes verneiınenden lexten und endet mıt Texien; dıie Gebeten nahe kommen. Dıie
Textausschnitte sınd Kurz, teilweise sehr kurz und ollkommen kontextlos aneınander-
gereıiht ohne VerweIls auf den Roman eLWa, In den S1e eingebettet SINd. Eın Umstand,
der dıie Anthologie nıcht 1Ur für Freunde der Lıiteratur problematısc macht., sondern
vermutlıich auch für Jene. dıe Lıiteraturteile für Anlässe suchen. Für Nıc  ennertr der
Lıteratur wırd nıcht eutlıch, Was ScChnı1 ist und Wdads eın Textganzes. Den Umstand
können auch dıe Impulsfragen 1Im Anhan nıcht wettmachen.
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Diıie Theologın und Germanıstıin wählte für hre Arbeiıt, die sıch mıt der S02 Wendeli-
eratur beschäftigt, olgende er‘! beispielha aus Monika Maron: Stille eıle sechs.
Kurt Drawert: Spiegelland. Eın deutscher Monolog, olfgang Hılbig: ‚MCH MC
Loest Nıkolaikırche, Kerstin Hensel anz ana und Thomas Brussı1g: Helden WwWI1Ie
WIT. Das für viele schon eıdige, aber keıinesfalls schon bewältigte ema wırd AaUSs der



1C der Lıteratur, die Strukturen soz1laler un: beschreı1bt, und AdUus der IC eıner
Theologın, dıe sıch auf em soz1ales Sündenverständnıs und auf arl Rahner und 1et
Schoonenberg beruft, nach Möglıchkeıiten der Schuldbewältigung untersucht.
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aC 1e: chınk, Helmut He.) Gott In der Literatur. 1NZz 976

Baltz-Otto, Ursula Poesı1e WwWI1Ie rot elıg10n und Literatur: Gegenseıtige Heraus-
orderung. München 0X9

Baumann, Urs Kuschel Karl-Josef: Wiıe annn denn eın Mensch schuldıg werden?
Lıiterarısche und theologıische Perspektiven VOoNn Schuld München 990 (= Serıie
ıper
eıcher, Joan Lıteratur und Relıgliosıtät. Untersuchungen deutschsprachiger
Gegenwartslıteratur. TankTIu: 9093

ochıing, arl-Heınz Texte über (Gjott Anregungen 7z/u Nachdenken Maınz
976

Chu, Tea-Wha Der Weg Z Liıteraturtheologie. ıne Auswahlbıibliıographie für
dıe interdıszıplınäre orschung .„Liıteratur und Theologıie“. Regensburg 996 (=
Theorie und Forschung Theologıe 2’/)
Delfin, Martın Gregor Hg.) Die Otfscha hör ich ohl Schriftsteller AA Relıi-
o10N. Stuttgart 986

Gellner, Chrıstoph: Weısheıt, Kunst und ebenskunst Fernöstliche elıgı1on und
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Martı, Kurt Grenzverkehr. Eın Chriıst 1mM Umgang mıt Kultur, Lıteratur und Kunst
Neukirchen-Vluyn 976

18 Dıetmar: Dıchtung, Glaube und ora Studıen ZUT Begründung einer [1al-

ratıven mıt eıner Interpretation ZU TIrıstanroman Gottfrieds Von Strassburg.
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Renommıierte Autoren beschäftigten sıch In diıesem Sammelband mıt hıstorisch-
theoretischen Überlegungen, mıt Statiıonen neuzeıtliıcher Bıbelrezeption und mıt der
1bel als Laıteratur‘‘. Darunter finden sıch Auseinandersetzungen mıt Franz Kafka,
Thomas Mann, Heıinrich Heıne ebenso WwI1Ie mıt zeıtgenössischen Lıteraten WIEe Elıe
1esel. Patrıck Roth oder George Tabor1 Originelle 1te WwWI1Ie 99-  ıbel, ege und Giro-
schenroman. Zum andel der Erlösungsidee“ (von Norbert W okart) stehen neben Aus-
einandersetzungen mıt bestimmten bıblıschen Gestalten oder Formen (Psalmen). Das
Ite J] estament ist eindeutiger Schwerpunkt. Faszıniıerend diesen punktuellen Eıinblı-
cken In dıe Geschichte(n) der Auslegungen und Auswirkungen der ıst dıe Inter-
dıszıplınarıtät: neben 1bel- und Literaturwissenschaftlern finden sıch Z Dıalog Relıi-
g1onshiıstoriker, Phılosophen, Relıgıionssozi0ologen und Polıtologen eın
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Vor em der 1SC ist e 9 der aus der Jona Erzählung SchriftstellerInnen und Künstle-
rinnen er Epochen faszınılerte und inspırıerte, aber sıcher auch dıe schillernde Gestalt
des Propheten selbst Der vorlıegende Band versammelt Textausschnitte adus erken
VON Herman eiville, has Canett1, 1Z2N1eW Herbert, (Gjünter Eıch, Uwe Johnson.
Chrıstoph Meckel, (GJünter Kunert, rnst an Paul Auster U.V. anche Texte sınd
gekürzt, leider sınd keıine Kontexte angegeben, aber als Ausgangspunkt ZU Weıterle-
SCH und -suchen diıesem ema iıst das Buch durchaus gee1gnet.
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Theologıe als Übersetzungsarbeit: Übersetzung des In der überlıeferten Wort
Gottes In dıe Gegenwart. Dieser Fragestellung wıdmet sıch der vorliegende Band AUSs



unterschiedlichen Perspektiven. Dıie pastorale Dımension wırd urc den Beıtrag „HöÖö-
Fen en Handeln‘“‘ VON Christine Reents eingebracht, die Veränderungen für dıe
pastorale Ausbildung anreg(.
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Als Christ 111 CI enkende Christen herausfordern, sıch ihrem Glauben In der moder-
HNC Welt stellen, Kaiıser in se1iner Eınleitung. Herausforderungen ÜFG Befremd-
lıches, WwI1Ie 6S VonNn Seiten der Lıteratur unNs herankommt, vermögen in ewegung
sefifzen „Aus der pannung pringt der unke  CC 16 das en Jesu und WwI1e CS lıtera-
risch umgestaltet wiırd, nıcht der Jesus Incogn1to, steht 1Im Vordergrund des Interesses
Von Kaılser, sondern „Spiegelungen des soteriologischen Chrıstus, des Erlösers und
Heılsträgers, der sıch als der Weg, dıe anrheı und das en bezeichnet.“‘ Vom ge1ist-
lıchen Drama des Barock über Hölderlın, Büchner, aabe, ever, Keller, ra
Dürrenmatt und Borges bıs Tankred Dorst reichen dıe Interpretationen in 15 Eınzelkapi-
teln1 zeıgt sıch auch dıe Geschichte der ıchtung: Verkündıgung VOT dem Hınter-
orund eiInes „geschlossenen“ Weltbildes über dıe ufklärung und Spuren des (jottesver-
lustes bıs einem Gott ohne Chrıistus be1 Dorst
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Einen Fun  1onswand:ı VOoNn elıg1on und Kunst 1mM Lauf der Geschichte (Ästhetisie-
Iung der elıgıon und Theologisıerung der Poesı1e) beschreiben die vorlıegenden Be1-
räge e1ıspie des lıterarıschen Bezugs auf dıe Weıl dıe immer mehr als
bloßes Kulturgut WAal, stehen In der lıterarıschen Auseinandersetzung mıt ıhr auch Relıi1-
g10N, ahrhe1ı und ıhr Verhältnis ZUT ıchtung In Dıskussıion. Die einzelnen Beıträge
wıdmen sıch Autoren WwI1Ie Johann Gottlob arezoll, Jeremi1as Gotthelf, Heıinrich
Heıne., Raıner Marıa 1  © Thomas Mannn und Strauß
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Die vorlıiegende Theologıie des Wortes 11l das Sachanlıegen eıner re VO Wort
Gottes zeıtgemäß wıeder 1INns theologısche espräc briugen. Sıe beschäftigt sıch mıt der
Wort-Gottes- Theologıe, dem reformatorischen Verständnis des Wortes Gottes, mıt
‚„„Gottes Wort““ und GOott” als Wort (dabe1 auch mıt relıg1öser prache), Wort und Wır-
ken Gottes, Gesetz und Evangelıum, Wort und Glaube. Wort und Schrift, Wort und
Sakrament und Sschheblıc Wort und ahrheı
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Die Psalmen en ın dıiıesem Jahrhundert erstaunlıche lıterarısche Ausdrucksformen-
aNgCNOMUINCN. Kurz orel das zweıte Mal innerhalb Von Jahren auf dieses lıte-

rariısch-relıg1öse Genre zurück. Leıiıder g1bt Sr e1 die dıffizıle Gliederung VOI 907E
1 00C

zugunsten eiıner chronologischen truktur auf. ach dazu nthält dıe HOL Sammlung
etwa Zzwel Driıttel der alten Anthologıe.
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Wer ist Jesus Chrıstus heute, 2000 re nach se1iner Geburt? Die Schriftsteller des
VeT.  Cn Jahrhunderts vergegenwärtigten ıhn, dıe Iıterarısche 1gur Jesus ist eın
bleibendes Fragezeichen in der Welt 6S dıie Nobelpreıisträger (Gjünter Grass. Jose

Saramago oder onı Orrıson sind, oder ames OYVCe, Friedrich Dürrenmatt oder Nor-
11all Maıler dıie 1e der Iıterarıschen Darstellungen ist schwer auf einen Nenner

bringen, aber S1e beweiıst eınmal mehr: „Der Jesus der Lıteraten ist nıcht eıne Gestalt,
dıe INan schulterklopfend vereinnahmen kann, mıt dem INan Arm in Arm durchs en
kommt,Paul Konrad Kurz (Hg.): Höre Gott! Psalmen des Jahrhunderts  NS S  72  288 Seiten, gebunden, DM 19,80 / ATS 145,-  Die Psalmen haben in diesem Jahrhundert erstaunliche literarische Ausdrucksformen-  angenommen. P. K. Kurz greift das zweite Mal innerhalb von 20 Jahren auf dieses lite-  rarisch-religiöse Genre zurück. Leider gibt er dabei die diffizile Gliederung von 1978  PThI_2001-1  zugunsten einer chronologischen Struktur auf. Nach dazu enthält die neue Sammlung  etwa zwei Drittel der alten Anthologie.  e SNNS  Sa ea SC  DE  E NN  Wer ist Jesus Christus heute, 2000 Jahre nach seiner Geburt? Die Schriftsteller des  vergangenen Jahrhunderts vergegenwärtigten ihn, die literarische Figur Jesus ist ein  bleibendes Fragezeichen in der Welt. Ob es die Nobelpreisträger Günter Grass, Jose  Saramago oder Toni Morrison sind, oder James Joyce, Friedrich Dürrenmatt oder Nor-  man Mailer: die Vielfalt der literarischen Darstellungen ist schwer auf einen Nenner zu  bringen, aber sie beweist einmal mehr: „Der Jesus der Literaten ist nicht eine Gestalt,  die man schulterklopfend vereinnahmen kann, mit dem man Arm in Arm durchs Leben  kommt, ... Der Jesus der Literaten ist im Gegenteil der Fremde, der Unheimliche, der  Unverstehbare, der Geheimnishafte — und zugleich unser Bruder, unsere Identifikations-  und Solidaritätsgestalt.‘“ Karl-Josef Kuschel, bekannt durch „Jesus in der deutschspra-  chigen Gegenwartsliteratur“ legt mit diesem 767 Seiten starken Band eine Textsamm-  lung mit Verstehenshilfen vor, die vor allem für LehrerInnen und ErwachsenenbilderIn-  nen eine hervorragende Arbeitshilfe darstellt.  Georg Langenhorst: Gedichte zur Bibel  Texte — Interpretationen - Methoden. Ein Werkbuch für Schule und Gemeinde  Stuttgart: Kösel 2000  240 Seiten, kartoniert, DM 36,- / ATS 260,-  Die Bibel ist Inspirationsquelle für Schriftstellerinnen und Schriftsteller auch noch im  20. Jahrhundert - Georg Langenhorst greift das religionspädagogische Interesse an den  Nach-, Um- und Weiterdichtungen der biblischen Geschichten in lyrischen Texten auf  und versucht im vorliegenden Band eine „exemplarisch arbeitende und doch flächende-  ckende Texterschließung“ zu bieten, die im konkreten Religionsunterricht von Nutzen  sein kann. Nach der Vorstellung der gängigen Typen literarischer Bibelrezeption setzt  sich Langenhorst kurz mit grundlegenden Fragen der Bibeldidaktik und der Bedeutung  der Literatur für die Erschließung der Bibel auseinander. Danach — und das macht den  Hauptteil des Buches aus — geht er — chronologisch und mit der Einteilung in Altes und  Neues Testament — einzelnen Figuren und Themen nach, präsentiert jeweils zwei Ge-  dichte, die er kurz deutet und auf deren religionspädagogischen Wert er hinweist.Der Jesus der Lıteraten ist 1mM Gegenteıl der Fremde, der Unheimlıc der
Unverstehbare, der Geheimnishafte und zugle1ic ruder, uUunNnseTEC Identifikations-
und Solıdarıtätsgestalt.‘“ Karl-Josef Kuschel, bekannt urc „ Jesus ın der deutschspra-
chıgen Gegenwartslıteratur" legt mıt diesem 767 Seıiten starken Band eıne Textsamm-

lung mıt Verstehenshilfen VOÖIL, dıe VOT allem für LehrerInnen und ErwachsenenbilderlIn-
Hen eıne hervorragende Arbeıtshıiılfe darstellt
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Die ist Inspirationsquelle für Schriftstellerinnen und Schriftsteller auch noch 1mM
Jahrhundert eorg Langenhors ogrel das relig1onspädagogısche Interesse den

Nach-., Um:- und Welıterdichtungen der bıblıschen Geschichten In lyrıschen lexten auf
und versucht 1im vorlıegenden Band eiıne „exemplarısch arbeıitende und doch ächende-
ckende Texterschlıießung“ bıeten, dıe 1im konkreten Religionsunterricht VoNn Nutzen
se1in kann. ach der Vorstellung der gängıgen ypen lıterarıscher Bıbelrezeption NAWA

sıch Langenhorst kurz mıt grundlegenden Fragen der Bıbeldidaktık und der edeutung
der Liıteratur für dıe Erschließung der ause1nander. Danach und das macht den

auptte1 des Buches Aaus geht CT chronologisc und mıt der Eıinteilung In es und
Neues 1Testament einzelnen Fıguren und Themen nach, präsentiert Jeweıls Z7WEe] (Je-

dıchte., dıe urz deutet und auf deren reliıg1onspädagogischen Wert hınweilst.
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Das Standardwer für Jene, dıie sıch für© In der Literatur“‘‘ interessieren. Auf INnS-
gesamt 243 ( Seıiten werden einerseıts bıblısche Formen und Motive anı 1 SC- ä

e
stellt, andererseıts Personen und Fıguren an Z die In der deutschsprachigen Lıtera-
tur des Jahrhunderts ihren Nıederschlag gefunden en Renommuierte AutorInnen
WwWI1Ie agda Motte, ottirıe achl, Johann Holzner, Karl-Josef Kuschel. eorg Lan-
genhorst und der Herausgeber Heıinrich Schmidinger garantıeren für eın Nachschlag-
werk. das seinesgleichen suchen kann. eht der erste Band grundsätzlıchen Fragen Z
Verständnis der als Lıiteratur nach, Gattungen und Formen., Stoffen und otıven
(wıe Erschaffung der Welt, Das OSse und das Teuflısche, rlösung, TT und Weın,
ngel, pokalypse UN.M.) stellt der zweıte Band bıblısche Fıguren VOT, geordnet
nach ‚Altem“ und „Neuem“ {estament.
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chen/Stuttgart 991
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München/Stuttgart 993

Berg, Sıgrid Berg., Horst-Klaus He)) Bıblische Texte verfremdet. 12 Bde Mün-
chen/Stuttgart 986- 99()

Bocıan, Martın Lex1kon der bıblıschen Personen mıt ihrem ortileben In uden-
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Iıteratur. St Pölten/Wıen 08
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2000
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Kurz, Paul Konrad Hg.) Höre Gott! Psalmen des Jahrhunderts, Zürich/Düsseldor
996
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984
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Texten und Eınführungen. Düsseldorf 999

Kuschel, Karl-Josef: Jesus In der deutschsprach1igen Gegenwartslıteratur. Mün-
chen/Zürich 087

Kutzleb, (Gero e Bıblısche alladen edichte Geschichten Adus dem Iten
und Neuen Testament. TankiTu 985

Langenhorst, eorg Hg.) 10 Schre1 ın dıe Gegenwart. Eın lıterarısches ese-
buch ZUT rage nach Gott 1m Leıd Maınz 995

Langenhorst, eorg 10hb Zeıtgenosse. Die lıterarısche Hıob-Rezeption 1mM
Jahrhundert als theologische Herausforderung. Maınz 994

Langenhorst, eorg Jesus g1ng nach ollywood. Die Wiıederentdeckung Jesu In
Laiteratur und Fılm der Gegenwart. Düsseldorf 99%

LInK, Franz Hg.) Paradeıgmata. Literarısche Typologie des en Testaments.
RBde Berlın 993

Mühlberger, Sıgrid Schmid Margarete: Verdichtetes Wort Bıblısche Themen In
moderner Lıteratur. NNSDUC 994

16 Franz Hg.) Der Fremde AdUus Nazareth. Eın eseDuc München 993

Röckel, Gerhard DiIie Arbeıt mıt lexten 1mM Relıgionsunterricht. etihoden-
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In seinem Buch N MA sıch der Pastoraltheologe und Homuiletiker muıt der Be-

deutung der für Lıteraten ebenso w1e der Lıteratur für dıe rediger auselinander
und biıetet In einem eigenen Teıl Predigten unterschiedlichen Anlässen, In dıe CI

seine Lektüreerfahrungen eingebaut hat „Am rop der Worte“ der 1ıte iıst einem
Gedicht Eva Zellers entnommen ist e1in ädoyer für eıne Sprache, dıie (jarham-
INeT „Nıcht Mrc Klıschees trıvialıisıert und durch Banalıtäten verbraucht ist  . TO
Bedeutung schreı1bt (Jaarhammer neben der Sprache auch der Fıktionalıtät der Literatur

SOWIEe den bıographischen Zeugnissen einzelner Schriftsteller Das Buch biletet wert-

VO Anregungen für eine sprachbewusste Predigtgestaltung.
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DIie umfangreıiche Arbeıt dem ema, be1 dem ıIn der Pastoral oft die richtigen
Worte fehlen: dem Irost Langenhorst g1bt einen hervorragenden Überblick über die
bıblısche Rede VO rost, über selne Entfaltung in der Geschichte (unter Eınbeziehung £

| 00OC
der Mystık und der Kırchenlieder), bevor C In einem zweıten auptte1 dıie Trostkritik
thematisıert: als Relıgionskritik, als Sprachkrıiti (er ezjieht el auch Posıtionen VOIN

Schriftstellern e1ın, sowohl „Trostperspektiven“ Von christliıchen als auch „ I rostverwel-
gerung  06 Urc. Autorinnen und Autoren WI1e ©, Dürrenmatt, Kaschniıtz und EeULY
Sachs). In eiınem drıtten auptte1 schließlic sucht Langenhors Lernorte für Irösten,
WwWI1Ie CX heute möglıch ist, auf: dıe persönlıche Begegnung, dıe Gemeinde., den chulun-
terricht. Eın Buch, das viele chätze In sıch ırg

EUle\ S (Da (B [SIN Ir Austausch
HIN Dastorale Gestaltungsaufgabe

Herder 1990
190 SS (SJa] AMNON! 48, S 350

Dieser Band w1ıdmet sıch den Herausforderungen der SOg „Buchpastoral””. Lıiteratur
wırd hinsıchtlich der Glaubensvermittlung betrachtet. So fordert Michael
eiıne Kommuntkatıonspastoral der Zwıschenräume. iıne Lesepastoral rächte dıe Ad-
aten über das Lesen In Berührung mıt chrıstlıcher Überlieferung. Grundlegend für
dieses Buch auch hıer eiıne Fachtagung, mıt dem ema „Lesen-mit-teılen. Dıe ezep-
tıon des Buches als pastorale Herausforderung.“ Der Herausgeber o1bt als Ziel d  5 dıe
o  (& des Lesens 1mM en des aubens den epochal gewandelten Rezeptions-
bedingungen NECUu verstehen und daraus Wegezeıchen für eıne zeıtgemäße pastorale
Begleitung entwıckeln‘‘. Dass katholische und evangelısche Fachleute eingeladen
wurden, ist VOT em aufgrund des teıls sehr unterschiedlichen Umgangs mıt dem Buch
interessant. Hervorgehoben werden sollte den vielen Beıträgen (u.a VON Peter
Müller, Herıbert Smolınsky, Ludwig Muth., Werner ITscheetzsch. altrau: Herbstrith
OCD, Frıtz KöÖöster SAC) der Beıtrag VON Bıschof Hermann 0OSe Spıtal über dıe
Fählgkeıt, mıt Literatur Erfahrungen zu machen, und der Artıkel VOoNn avı Seeber über
dıe neuzeıtlıche Autonomıie der Lesekultur, In dem ST abschließen auch auf die edeu-
tung der Kulturautonomie gegenüber der Kırche hınweilst und dıe Bezeiıchnung „rel1g1Öö-
SCS B h;(. krıtisch hınterfragt.

Garhammer, c Verkündigung als ast und ust iıne praktısche Homuiletik
Regensburg 997

® Marketz, 0OSEeE Interkulturelle Verständigung 1Im christlıchen Kontext. Der Beıtrag
der Kırche ZUm Zusammenleben der slowenıschen und deutschen Volksgruppe In
Kärnten, Klagenfurt | 994 Studia Carınthijaca 1V)



Otto, Gert Rhetorische Predigtlehre. Eın Grundriıss. Maıiınz: 999
® Schröer, Henning oderne deutsche Lıteratur in Predigt und Relıgionsunterricht.
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Die Studıie Von Berit Bretthauser geht der Vermutung nach. dıe vielerorts geäußert
wiırd, dass dıie rasche Zunahme Von Telepredigten, WIe sS1e In den USA beobach-
ten Ist, die Indıvidualisierung Von elıg10n beschleunige und fördere Beschrieben wırd
das Phänomen des Teleevangelısmus, SOWIeEe die Fundamentalıstische und Evangelıkale
ewegung In den USA als hıistorische Hıntergründe des Teleevangelısmus. Eıner relıg1-
onssozlologischen Auseinandersetzung mıt der Indıvidualisierung des Relıg1ösen SOWIEe
verschiedenen relıg1ösen Gemeıinschaftskonzepten folgen dıie konkreten Studıen, dıie
anhand Schullers IySs Cathedral Congregatıon, Christian Broadcastıng Net-
work und des Eagles Club, der Spendergemeıinde Schullers, durchgeführt WUT-

den Dıie Studıe belegt, dass der Teleevangelısmus tatsächlıc zwıischen Indıyidualıisıie-
Iung und Vergemeıinschaftung anzusıiedeln Ist, und wirft er auch Fragen auf, welche
möglıche Formen relıg1öse Gemeininschaften heute und ın Zukunft en werden (kön-
nen).

Danliel VerkundiIigung Ur en FeMseNen
MoöOglichkeiten HNC (Stenzen n = ]al =la8 s} verandemden KONTEeXT

'e71ler SSS
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DIie vorlıegende Dıssertation beschäftigt sıch mıt den Möglıchkeıten VO  — erkundı-
SuNng iWrc das Fernsehen. Der TOJTLE1I der Arbeıt wıdmet sıch allgemeınen Fragen
rund das ema, dıe Kapıtel „Verkündıgung In der Krise“, „Medienwıirkungen
und relız1öse Urteilstru des Menschen‘‘ ‚„Kırche und Medien‘“. DIie eigentliıche Un-
tersuchung des relıg1ösen Fernsehprogramms (beı den Sendern ZDF RTIL, SAT
15 PRO { VOX, 3sat, NDR, WDR. SWF., MDR., arte) wurde eınen Monat lang
durchgeführt und nımmt In der esamten Arbeıt 11UT eiınen kleinen Teıl eın Für kırchlı-
che Sendungen 1M Unterhaltungssektor wählte etambe 1Ur die Serıe „Schwarz orel
eın  c dU>S Hervorzuheben In der Arbeıt sSe1 dıe Forderung Detambels Ende se1ıner
Untersuchungen: den vergleichsweıise en Prozentsatz VON Informationssendungen
1mM relız1ösen Bereıich ergänzen Wr den Unterhaltungsbereıch, C „relıg1öse
Erzählungen“ 1mM Fernsehen, die den affektiven Bereich ansprechen.
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iıne estgabe für den ehemalıgen Leıter der Publizıstischen Kommıissıon der Deut-
schen Bıschofskonferenz, den TIrierer Bıschof Dr Hermann OSe Spıital. Die Antholo-
o1€ beschäftigt sıch mıt Standortbestimmungen (Über den Kommuniıkationsstil der KAr- ä

100
che, ethische albstabe in der Medienwelt. Fernsehkriti u.a.) mıt Fılm, Gedrucktem,
Neuen Medien (gemeınt iıst hıer das Internet) und undiun ine Rundumschau,
die ExpertiInnen ıhres Faches berücksichtigt hat

88 X®l aa Her  (a 1 Di UNG Ala
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Wiıe lässt sıch dıe theologische Kategorıie des Wortes in einer bılddomınıerten, mult1-
medialen, postmodernen, äasthetisierten Gesellscha NEeUu bestimmten? Wiıe ist CS

ahrheıt, Geltung und Verbindlichkeit des aubens bestellt? Dıiesen Fragen geht Der
ınterdiszıplınäre Sammelband nach. Es schreıben Ulriıch Körtner (Hermeneutık und
Ästhetik), Hans-Helmuth Gander, James Alfred Loader, Matthıas eIizo (Theologıe
des Wortes 1m Zeıntalter der Neuen Medien) und Bernd Beuscher.
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Das Institut für Fundamentaltheologıe der Universıtät (Giraz beschäftigt sich schon lan-
SC mıt den Implıkationen Von Medıen 999 fand dıe Konferenz „‚Rıtus ult Vırtua-
lıtät‘“ STA} be1l der sıch Vertreter der Informationsphilosophıe WI1Ie Miıchael Heım und
Stephen Talbott der Dıskussion stellten. Was nachzulesen ist, sınd interessante Beıträge,
In denen A4aus der 1C VOIN Theologıe, Technıik, Phılologie und Phılosophıie der rage
nach der Vırtualıtät und ihrer Auswirkung auf die elıgıon nachgegangen wırd.

Kırche und Medien Herausgegeben VON Reıiner Treu und einhar chmidt-  ost
(Gütersloh 2000
Von Gott reden In 10 und Fernsehen. Herausgegeben VonNn OÖRF-Abteılung Re-
lıg1on/Hörfunk, RF-Abteıilung Relıgi1on/Fernsehen, Katholisches Zentrum für
Massenkommunikatıon Österreichs und Amt für Hörfunk und Fernsehen der
Evangelıschen Kırche und In Österreich. (ıiraz 997
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5a „UNZeEITgemMABßer‘ astoraliheologe
ErINNErTUNG Hans [al 1ale ä O

Für eiıne Überraschung WAar 1: immer gut 1mM Guten, 1M Menschenfreundlichen se1INeESs
Umgangs mıt den Mıiıtarbeıtern, Freunden und ollegen, 1m unkonventionellen theolo-
gischen Denken, zuletzt leider auch mıt seinem völlıg unerwarteten Tod LA Maı
2000 Hr r1SS Hans Schilling AdUus eiıner Lebensphase, dıe ıhn ZWAalr mıt einer schweren
Augenerkrankung belastete, aber gelistig top-Tit und nach WIEe VOT Gott, Kırche und
Welt interessiert (und manchmal auch leiıden: zeıgte wanrlıc gerontologıisch noch
längst eın „„old WIE CI, ausgewlesener Kenner der Altersforschung, scherzhaft
SCIN bemerkte.

Hans Schilling, Von 977 bIs 994 nhaber des Lehrstuhlé für Pastoraltheologıe der
Ludwıg-Maxımilians-Universıität München, WAar eın Vıelschreıiber:; „publızıstische
Schnellschüsse hlıebte CT nıcht. Von er ist CI, der sıch keıner Schule zuzählte, auch
selber keıine begründete, Jüngeren KollegInnen ohl nıcht präsent WwWI1Ie klıngendere
Namen der Zunft Deshalb möchte ich wichtige Stationen seliner wI1issenschaftlıchen
Vıta, se1ines pastoraltheologischen Denkens ın Erinnerung rufen und halten

9727 In Stuttgart geboren, nach dem Theologie-Studıum In übingen 951 ZU Pries-
ter der Dıözese Rottenburg gewelılht, begann Schilling nach kurzer Seelsorgetätigkeıt
(und nıcht ohne Wıderstände se1in 7Zweıtstudium der Pädagogık. Er folgte damıt, Te
VOT dem Vatıcanum IL, dem deutliıchen Gespür, dıe Theologıe, dıe Praktische zumal,
MUSSE sıch, WenNnn S1Ie den Menschen wohltun wolle, der Anthropologie und den Wissen-
chaften VO Menschen zuwenden. DIiese „„Wende““ wırd se1in SaNZCS Denken prägend
durchziehen, zunächst relıg1onspädagogisch (seıt 958 der ın Eıchstätt, seıt 9658
In München-Pasıng), dann auf dem Feld der Pastoraltheologıe.
on der rstlıng, dıe Dissertation „Bildung als Gottesbildlichkeit 1nNe motivge-

schichtliche 1e YAR Bıldungsbegriff” (Freiburg setzt hıer aBbstabe und
markıert zugle1ic das Le1ıtmotiv, das „Lebensthema“”, das auch Ehrenfried Schulz ıIn
selner Ansprache be1 der Trauerfeıier auTgrıff: „„homo Imag20 De1“‘ der Mensch als Bıld
und en (Gottes In der ıhm eigenen, manchmal fast pedantıschen Gründlichkeit
und Präzision geht Schilling den spannenden Schicksalen nach. WwI1e sıch der bıblısche
.„Bıld“-Gedanke und dıe Jeweılıge „Bıldungs“-Idee eıner eıt geschichtlich mıteinander
VeOI- und entschränkten auf dem langen Weg VonNn der Patrıstik über dıe Hochmystik, dıe
Romantık und den deutschen Idealısmus bıs In dıe 500er re des Jahrhunderts.,
11UT noch Spuren dieser innıgen Verbindung finden S1ınd. Konsequent verfolgt dıe
Studıe ıhr Ziel einer genuln chrıstlıchen, christozentrisch fundierten Bıldungstheo-



ME} indem s1e ohl ziemlıch unzeıtgemäß dıe alte. „biblisch-elementarmystische“
Imago-Lehre als Grundlegung wıeder 1INs ple rachte Von heute AUSs gesehen, en
WITr 6S neben der wıieder entdeckten der „Bıldung“ überhaupt mıt der Be-

schreibung einer schleichenden Entchrıistlıchung und „Säkularısıerung“, bezogen auf
den Bıldungs- Topos, tun Nımmt INan dıe Hınweise ernst (etwa dıe Entwiıcklung VOIN

eıster Eckhart ege oder gal 1C  ©  ’ dann wıird [L1all auch sens1ıbilisiert für denk-
bare efahren, die 1mM gegenwärtigen „Mys  - und Mystagog1k-Boom lıegen können: ä

1 0O6
muıt Schilling ist nach 4() Jahren (erneut unzelıtgemäß”) dıe chrıstförmıge Basıs chrıst-
lıcher Erzıehung für „erzieherische Diakonie“ (!) erinnern. An seiınem programmatı-
schen „Standpunkt“, „der CS glaubensmäßiger Entschiedenheit wen1g WIe WIS-
sSsenscha  ıcher Redlic  er fehlen lässt””, lässt CI jJedenfalls keınen 7Zweıfel

Unzeitgemäß dann nach Meınung Von Fachleuten auch dıe Habilıitationsschrift
„Grundlagen der Religionspädagog1ik. Zum Verhältnıs Von Theologıie und Erzıehungs-
wIissenschaft“‘ (Düsseldor dıe ZW al (u.a VOIN arl Rahner her) eine relatıonale,
theologısch-anthropologische Fundıerung eıstete, aber zeıtlıch In dıe empirische und
gesellschaftswissenschaftlıche en! des acC hinemngerıet und darın unterging. Neu-

artıg War jedoch die dıalogische Verschränkung VON Theologıe und Pädagogık, die 1mM
Interesse der zwıefachen Bedürftigkeıit des Menschen selner ıldungs- und Heılsbe-
dürftigkeıt adressatengerecht zusammenwiırken mussen

Damıt ist bereıts früh eın zweıtes, durchgäng1iges Motıv und ema In Schillings
Werk angeschlagen: Dıie orge dıe umfassende Bedürftigkeıt auf en Ebenen und
Dımensionen des menschliıchen Lebens treıbt Schilling konsequent auch auf en Fel-
dern se1ıner Pastoraltheologie E1 6S Seelsorge, (Gemeınnde oder alte Menschen In
der Kırche Poinmnntiert zusammengefasst {iindet sıch dieser „bedürfnıstheoretische”” Ansatz
In dem späten SSaYy „Seelsorge zwischen wahren Un  alschen Bedürfnissen‘ M
30 1988 1-22)

Dass sowohl dıe (heils)bedürftigen Menschen wI1Ie das pastorale Handeln der Kırche
nNnıe 1M Iuftleeren Raum schweben, sondern iın wechselseıtiger Abhängigkeıt mıt der

gesellschaftlıch-kulturellen Wiırklichkeıit stehen, bıldet ebenso eınen Cantus firmus; eın

Nıederschlag davon Walr ‚„„Pastorale Praxıis IM gesamtgesellschaftlichen Kontexf‘ (n
Fleckenstein He  E Ortskırche Weltkırche, estgabe für Julıus ard Döpfner,

ürzburg 1973 507-527). Hıer leuchfet neben der en ı01 iragwürdıgen
pastoralen Folgerungen AaUus dem Säkularısıerungs-Paradıgma! das bleibende Interesse

den SOr „kırchlich Dıstanzıerten““ und, daraus tolgend, das entschiıedene ädoyer
jeden R1igorismus und für eiıne ‚„„offene Seelsorge”, eınen „offenen Relıg10nsun-

terricht“‘ und für mehr und gründlıchere pastoralpsychologıische Ausbildung auf.

(jJanz unzeıtgemäß Wa dann Schilling 975 seine „Kritischen Thesen Z - (Jemeiln-
ekKkırcherie, indem sie — wohl ziemlich unzeitgemäß — die alte, „biblisch-elementarmystische“‘  Imago-Lehre als Grundlegung wieder ins Spiel brachte. Von heute aus gesehen, haben  wir es — neben der wieder entdeckten Rolle der „Bildung‘“ überhaupt — mit der Be-  schreibung einer schleichenden Entchristlichung und „Säkularisierung‘“, bezogen auf  den Bildungs-Topos, zu tun. Nimmt man die Hinweise ernst (etwa die Entwicklung von  Meister Eckhart zu Hegel oder gar Fichte!), dann wird man auch sensibilisiert für denk-  bare Gefahren, die im gegenwärtigen „Mystik‘“- und Mystagogik-Boom liegen können;  PTAI 2001-1  mit Schilling ist nach 40 Jahren (erneut unzeitgemäß?) an die christförmige Basis christ-  licher Erziehung für „erzieherische Diakonie“ (!) zu erinnern. An seinem programmati-  schen „Standpunkt“, „der es an glaubensmäßiger Entschiedenheit so wenig wie an wis-  senschaftlicher Redlichkeit fehlen lässt‘““, lässt er jedenfalls keinen Zweifel.  Unzeitgemäß dann — nach Meinung von Fachleuten — auch die Habilitationsschrift  „Grundlagen der Religionspädagogik. Zum Verhältnis von Theologie und Erziehungs-  wissenschaft‘““ (Düsseldorf 1970), die zwar (u.a. von Karl Rahner her) eine relationale,  theologisch-anthropologische Fundierung leistete, aber zeitlich in die empirische und  gesellschaftswissenschaftliche Wende des Fachs hineingeriet und darin unterging. Neu-  artig war jedoch die dialogische Verschränkung von Theologie und Pädagogik, die im  Interesse der zwiefachen Bedürftigkeit des Menschen — seiner Bildungs- und Heilsbe-  dürftigkeit — adressatengerecht zusammenwirken müssen.  Damit ist bereits früh ein zweites, durchgängiges Motiv und Thema in Schillings  Werk angeschlagen: Die Sorge um die umfassende Bedürftigkeit auf allen Ebenen und  Dimensionen des menschlichen Lebens treibt Schilling konsequent auch auf allen Fel-  dern seiner Pastoraltheologie voran, sei es Seelsorge, Gemeinde oder alte Menschen in  der Kirche. Pointiert zusammengefasst findet sich dieser „bedürfnistheoretische‘“ Ansatz  in dem späten Essay „Seelsorge zwischen wahren und falschen Bedürfnissen‘“ (MThZ  39 [1988] 1-22).  Dass sowohl die (heils)bedürftigen Menschen wie das pastorale Handeln der Kirche  nie im luftleeren Raum schweben, sondern in wechselseitiger Abhängigkeit mit der  gesellschaftlich-kulturellen Wirklichkeit stehen, bildet ebenso einen cantus firmus; ein  Niederschlag davon war: „Pastorale Praxis im gesamtgesellschaftlichen Kontexf‘ (in:  H. Fleckenstein u.a. [Hg.], Ortskirche — Weltkirche, Festgabe für Julius Kard. Döpfner,  Würzburg 1973, 507-527). Hier leuchtet — neben der frühen Kritik an fragwürdigen  pastoralen Folgerungen aus dem Säkularisierungs-Paradigma! — das bleibende Interesse  an den sog. „kirchlich Distanzierten“ und, daraus folgend, das entschiedene Plädoyer  gegen jeden Rigorismus und für eine „offene Seelsorge“, einen „offenen Religionsun-  terricht‘“ und für mehr und gründlichere pastoralpsychologische Ausbildung auf.  Ganz unzeitgemäß wagte dann Schilling 1975 seine „Kritischen Thesen zur ‘Gemein-  dekirche “ (Diakonia 6 [1975] 78-99) in den Ring der damals heiß entbrannten Debatte  zu werfen: Ein bewusst provokanter Einspruch, nicht zuletzt im Namen der distanzier-  ten Kirchenmitglieder und ihrer „fremden Heimat Kirche‘“‘; ein absichtlich einseitiger(Dıakonia 78-99 in den Rıng der damals he1ß entbrannten Debatte

werfen: Eın bewusst provokanter inspruch, nıcht zuletzt 1mM Namen der distanzıer-
ten Kirchenmitgliıeder und iıhrer ‚„„‚Iremden He1mat Kıirche ”: ein aDSI1IC  1C) einseıtiger



Wurf, für den Schilling seinem eigenen schmerzlıchen Eıngeständnıis nach Von der
alschen Seıte rügel eZ0g bZwWw Lob einheimste. uch nach einem Vıerteljahrhundert
SINd dıe hıer benannten eilahren ekklesiologisch WIEe sozlalpsychologisch eherz1-
genswert, auch WeNn sıch seıther ın der Gemeınindelandschaft vieles verändert hat.

Kaum uberho In ihrer kritisch-analytischen chärfe sınd auch Aufsätze, dıe sıch£
100C

kommuniıkationswissenschaftlicher oder sozlologischer Konzepte bedienen: „Theologi-
sche Wissenschaft Un kirchliches Lehramt. rwägungen ZUT erapıe eıner kranken
Beziehung‘“ (Stimmen der eıt 198 1980 291-302); „Von Beruf Seelsorger”. /Zum
Problem geme1iınsamer Berufsidentität VO erıkern und Laientheologen 1im pastoralen
Diıenst“‘ (Dıakonia 11980] 306-316:; e  en Un Nehmen Ökonomische Aspekte der
pastoralen Beziıehung“ (Theologıe der Gegenwart Z 43-49
ıne letzte Unzeıtgemäßheıt dieses rundum gebildeten, besonders auch lıterarısch VCI-

sıerten Pra  1schen Theologen etrıifft schlıeßlic dıe Altenpastoral und Z W al einfach,
we1ıl Schilling dieses heute etablierte ema bereıts anfangs der /0er Fre für dıe Seel-

entdeckte und In Vorlesungen und Semiminaren aufgrıiff, einem eıtpunkt also,
da wohlmeıinende Fachkollegen se1n Interesse Gerontologıe und kırchlicher Altenar-
beıt LLUT m1 belächelten oder Sal eiınen 55  ucC  C6 VON der relıg1ıonspädagogischen
Front In dıe pastorale Etappe unterstellten. „Unzeıtgemäl“ WAar Schilling, WI1Ie CL gele-
gentlıc eklagte, hıer alleın darın, dass CT sıch ob sel1ner Gründlichkei und se1Ines
en Anspruchsnıiveaus schwer tat mıiıt dem chreıben und Pu  1z1eren So gab CS

sSschlıeblic 9085 ZW äal dıe .„Kritischen Thesen Za Altenpastoral‘ (Dıakonia 16 1985
240-248), dıe komprimiert und knapp wichtige Einsichten boten, doch sollte S dann
noch I2 re brauchen, bıs Hans Schilling, inzwıschen emerıitiert, als „LAangsS-
schnuıtt“‘ und „Quersumme“ se1ıner Jahrzehntelangen eigenen Forschung und Gerontolo-
g]je-Rezeption quası seinem Geburtstag sıch ndlıch das „Alters‘“-Kompendium
schenken konnte: „Der Menschen Schönheit Voraussetzungen, Bedingungen und
abstabe kırchlicher Altenarbeit“‘ ünchen Der Reichtum dieser abgerundeten,
durchgekneteten geronto-pastoralen undgrube Ist hıer nıcht auszubreıten; 6S sSEe1 edig-
ıch eiıne, bıslang unerwähnt gebliebene Spur erinnert, dıe Schillings Denken und
Arbeıten durchzıeht und siıch auch hıer nıederschlägt: In seinem nlıegen, inmıtten und
TOLZ der starken Altersstereotypen, dıe ST In und Tradıtion freilegte, zugleıic eıne
„emanzıpatorische Spu:  ec ireizulegen! So Sschlıe sıch hıer eiIn Kreıls und erinnert dıe
relıgıonspädagogischen Anfänge, das Ziel befreiender christusförmiger Erzıehung:
„Bıldung“ nach dem bıblıschen en  zl  E als (jottes- bzw Chrıistus-Bildlichkeit aber
L1UT „„als Selbstbildung‘‘, ‚„‚durch miıch selbst In Freıiheıt bejaht und gele (Bıldung als
Gottesbi  ichkeıt,

Dass dies es nıcht 11UT TheorIie 16 das bezeugen neben vielem, das UNSC-
Je1ıben INUSS, einerseıts dıe Jahrelangen, gruppendynamıiısch-pastoralen ochen-

enden mıt Studenten, In denen Hans Schilling siıch sehr persönlıch einbrachte: anderer-
se1Its belegt 6S seıne Miıtarbeıiıt 1m Münchner „Beratungsdienst für kırchliche Berute“,
der aradına Döpiner 1INs en gerufen wurde und dessen Kuratorium Schilling



viele re bıs seinem Tod vorstand. uch hat Cl dem 1te der Festschrift
seinem Geburtstag entsprochen: „Den Menschen nachgehen‘ Brosseder
Schulz Wahl |Hg.], St Ottilıen Ihr Untertitel stellt se1n Interesse Men-
schen und se1ıner Bedü  1gkeıt, seinem zeıtlıchen Wohl und ew1gen eı1l noch eiınmal
In den Horıizont, den er immer anstrebte: ‚„„Offene Seelsorge als Diakonie In der Gesell-
schaft‘‘ £
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Das ıhm ZUT Vollendung des Lebensjahres gew1dmete Sammelwerk B sperriges

Zeichen. Praktisch-theologische Überlegungen Z Theologıe des Kreuzes“ ünchen
konnte nach den W orten des Herausgebers, Ludwıg Mödl, se1Ines Nachfolgers auf

dem Münchner S  rS  E auch manche Erfahrungen der etzten re charakterısıiıeren:
körperlıche Lerden, aber auch das Leıiden eiıner Kırche, der Schilling beI aller Skepsıs
und Enttäuschung, em Zorn und Sarkasmus, dessen CT ähıg WAdl, In kritischer Yympa-
thıe dıe Ireue 1e Denn hınter aller Deformatıon und Verzerrung leuchtete ıhm dıie
Vısıon eiıner besseren Zukunft auf, VoNn UunNs 11UTL erwarten .„„.homo iImag0 De1“‘ als
selıge rfüllung, auch für Hans Schilling selbst

Für dıe 1 re als Miıtarbeıiıter selner Seıte bın ich persönlıch dem väterlıchen
ollegen und Freund ankbar Zu ec hat iıhn Ehrenfried Schulz ın selner Trauerrede
mıt der Johanneıschen Gestalt des Natanael verglichen: „eIn Mann ohne Arglıst“ (Joh
1,47) WAar CT, unbestechlich, mıt scharfem IC und klarem W ort, und doch warmherzı1g
und zugewandt. Als olcher bleıibt CT in der Erinnerung selner Freunde eın scheinbar
„Unzeıtgemäßer“, der ennoch manches mal weıtsichtiger und SCHAUCI als viele Vertre-
ter UNSETET Zunft die WITKI1IC wichtigen „Zeıichen der eıt‘  66 (Lk lesen und
TrTeTIeEN! deuten verstand. RIP!

e SCHMAAIZIES

Inesen. Selbstverstanadnıs S]a
Prakftisec 11a5<

Zielbestimmung für dıe Praktische Theologie
Die kıirchliche Praxıs soll nach Lumen Gentium (Art 1 „Sakrament, Zeichen und

Werkzeug Tür dıe innıgste erein1gung mıt (Gjott WIe für die Eıinheiıt der SaNzZCHh
Menschheaıit“‘ seIN.

erein1gung des Menschen mıt (jott aktualısıert sıch In eıner freien und Von IS ZC-
tragenen Bezıehung zwıschen ensch und Gott Der TNS dieser geglaubten (Gjot-
tesbezıiehung ist die gelebte 1eZNächsten.



Die Kırche wiırd sıgnıfıkan einem Sakrament für dıe Eıinheıt der Menschheıt, Wenn

hre Praxıs 1mM innerkırchlichen, interkonfessionellen und interrel1g1ösen Biınnenraum
sıch In freien und identitätsstiftenden Begegnungen qualifizie: und WEenNnn S1e sıch mıt
iıhrer Praxıs gleichzeıtig Zu Anwalt der Armsten der Menschheıit macht

Identitätskrise kirchlicher Praxıs: nspruc un VWiırklichkeit£
1 00

Miıt dem Konzıiıl eröffnete das „„Gottesvolk““ eınen Dıalog mıiıt der Mensc  e1ıts-
amılıe Der Mensch also, der eıne und ensch, steht 1mM Miıttelpunkt der usfüh-

Dıie Praxıs der Kırche rlebte In der Gesamtkırche und noch stärker In verschıedenen
Teıilkırchen tiefgreiıfende Veränderungen.

Die Umsetzung der pastoralen Axıomatık, dıe sıch AdUus der In der Pastoralkon-
stitution und 1mM ekre Zr Relıgionsfreiheit entwıckelten theologıischen Anthropologıe
erg1bt, führt bIs heute innerkıirchlic Polarısıerungen und Spannungen.

In vielen Bereichen ist dıe Kırche e1 sıch selbst besorgt und mıt sıch selbst
beschäftigt, dass S1e iıhrer Sendung ZU Dıenst ‚„„der Einheıit der Menschheıit“‘ nıcht
gerecht wIrd.

Es ist dıie Aufgabe der Praktischen Theologıe, dıe Intentionen des Konzıls ZUT Geltung
bringen und dıe Identitätskrise kırc  icher Praxıs aufzuarbeıten.

Materı1alobjekt der Pra  Ischen JT heologie
Materi1alobjekt der Praktischen Theologıe ist der Interaktionsprozess, der immer WIEe-

der NEeU in der Geschichte une den Geıist, „„der weht CT wiıll"® und dıe Menschen,
die ‚„„dUu>s dem (Gelst geboren SInd““ (Joh 3,8), ausgelöst wIrd. Aus der Begegnung mıt
dem Wort Gottes heraus begınnen Menschen 1m Namen (jottes handeln und mMuUsSsen
darauf achten, den Namen (Gjottes nıcht für Veilgene” Interessen und Jjele instrumen-
talısıeren und mıssbrauchen. Nur WenNnn der Name Gottes In selner Heılıgkeıit bewahrt
bleıbt, erweıst CT sıch auch als heılsrelevant für den Menschen.

Intera  10N ist Inhalt sprechendes Handeln

Seı1it Jesus nıcht 1Ur VoNn der 1e (jJottes geredet, sondern In menschlıcher /uwen-

dung und 1mM Durchleiden menschlıicher Abwendung bıs Z Tod dıe 1e Gjottes ZUuU

Menschen inkarnatorisch greifbar emacht hat, realısıert sıch Theologıe 1im Spannungs-
feld VOoN Wort und Tat, VON Inhalt und Interaktıon.

Theologıische anrneı hat sıch den Taten und Worten Jesu Christı orlentlieren.
Sıe wırd In iıhrem ex1istentiellen Wahrheıitskern erst 1mM Handeln empirisch und inkarna-
torısch greifbar. Das el Die theologısche anrhneı ist noch nıcht mıt der Thematı-
sıerung und Reformuliıerung VOINN dogmatıschen Glaubensinhalten gesichert. In der



GlaubenspraxI1s aktualısıert Interaktıon substantıell den Inhalt Interaktıon wırd ZU

Inhalt, Wenn unthematısch 1m Handeln dıe 1e bezeugt wiıird.

Die Praktische Theologie 1Im Ganzen der theologischen Disziıpli-
;

Praktische Theologıe hat sıch 1mM (GJanzen der Theologıe als eigenständıge Dıszıplın DE_
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funktional und methodiısch qualıifizieren.
Dies geschieht, WE dıie Praktische Theologıe darauf achtet, dass die relıg1öse
Praxıs, SschlecC  1ın dıe Praxıs der Kırche den handlungsleıtenden Intentionen des
Evangelıums entspricht.
Praktıische Theologıe hat ferner alur SOTSCNH, dass dıe Praxıs der Kırche In der
Tat dıe Menschen erreicht, dıe eın ec darauf en 1m Name Jesu Chriıstı
wahrgenommen werden.
Praktıische Theologıe ist verpilichtet autf den Dıienst der Eıinheıt zwıschen (jott
und Mensch und zwıschen den Menschen. Sıe hat Menschen und Gruppen iden-
tifizıeren und mıt iıhnen In Komanckatıon treten, dıe urc iıhr Handeln Z7e1-
SCNH, dass der MTC Christus zugesagte Gelst eT' Ist, der Geist, “der weht.

Cr wıll®® (Joh 3,8)

Diımensionen kırc  ıcher Praxıs
DıIe vorgelegte Definıition des Materıjalobjekts der praktıschen Theologıe geht VOo

Interaktionsbegriff aus e1 geht 65 eiınmal U1l dıe Interaktiıon zwıschen (Jott und
Mensch. die gleichzeıntig dıe Interaktion VONN ensch Mensch qualıifiziert.

Es gehö ZU Selbstvollzug der Kırche, dass s1e VON Generatıon Generatıon MEC
iıhre Evangelısatıon immer wlieder 1ICUu dıesen Prozess der Interaktıon auslöst.

Der BegrIiff der Interaktıon relatıviert tradıtıonelle domiınatıve Konzepte der .„„‚Glau-
bensvermittlung“‘, der „relıg1ösen Sozlalısation“ oder der „Glaubensweıtergabe‘“, dıe
den inhaltlıchen und Sachaspekt in den Miıttelpunkt rückten.

Wenn WITr uns In der Praktischen Theologıe damıt beschäftigen, WIEe In Famılıen, Kır-
chengemeıinden, Verbänden, chulen und Jugendgruppen Chrıisten und Christinnen
mıteinander das en und den Glauben lernen, mMussen WITr VoNn vier Dımens1ionen
ausgehen:

eiıner inhaltlıch-kerygmatıischen Dımensıion, dem „„Was” dieses Prozesses:
elıner didaktisch-methodischen Dımensı1on, dem „Wiıe“ dieses Prozesses:;:
eiıner personal-ınteraktionellen Dımensı1on, dem „Wem’ dieses Prozesses. el
geht 6S Begegnungs- und Kommuntikationsformen, In deren Kontext Menschen
den Glauben en und weıtergeben;



© eiıner soz10kulturellen Dımensıion, dem gesellschaftlıchen Kontext, in dem Men-
schen eiıner eıt en

7Zwiıischen dıesen Dımensionen o1bt 6S Überschneidungen und Abhängigkeıten. Von
besonderer edeutung ıst dıe Beachtung der Z/weck-Miıttel-Relatıon

£
201077

Kvalulerung kırchlicher un qaußerkirchlicher Praxıs Im Namen
esu

Formalobjekt der Praktıschen Theologıe ist der Selbstvollzug der Kırche 1mM Namen
Jesu Christı und darüber hınaus das Handeln VonNn Eiınzelnen und Gruppen ın dıesem
Namen. Praktische Theologıie INUSS wahrnehmen, dass Eıinzelne und Gruppen sıch In
ıhrem Handeln auf das Evangelıum und Jesus berufen, ohne sıch ZUT Kırche gehörıg
u Das Evangelıum Jesu Christı INUSS in Je geschıichtliıchen Sıtuationen In
Wort und lat Z Geltung gebrac. werden. Praktische Theologıe 11USS sıch eNISpre-
en mıt den Grundlagen und der Evaluj:erung kırchlicher und außerkıirchlicher Praxıs
In diesem Namen beschäftigen.

®  ( Forschungsmethoden der Pra  Ischen ] heologie
Materıialobjekt der Praktischen Theologıe ist der Interaktionsprozess, der Urc das

Evangelıum Jesu immer wıeder LICU ausgelöst wırd (These Format ann sıch dıe
Praktische Theologıe mıt dıiıesem Materjalobjekt empirisch und/oder ge1stesw1ssen-
schaftlıch beschäftigen. An praktısch-theologischen Materıi1alobjekten o1bt 6cs Dımens10o0-
NCN, dıe mıt empirischen etihoden beschreıbbar SInd, aber auch Dımensı1onen, dıie
empirısch nıcht mehr assbar SINd.

Aufgabe der Praktiıschen Theologıe ist dıe Durchführung Von Untersuchungen 1mM
Rahmen empiırısch-methodisc fassbarer und empirisch-methodisc nıcht fassbarer
Dımens1ionen Materı1alobjekten der Praktıschen Theologıe.

8 _1 Dialog miıt den Humanwissenschaften Im Rahmen der Evaluilerung
kirchlicher Praxıs

Diıie Wahrnehmung des gegenwärtigen, Urc das Evangelıum Jesu Chriıstı ausgelösten
Interaktionsprozesses In der heutigen Gesellscha ist 11UT möglıch unter Eınbezıehung
des pektrums Thesen und Urteijlen AUuSs dem Bereıich der humanwı1ıssen-
Sscha  ıchen Forschung.

Es ist dıe spezıfische Aufgabe der theologıschen Forschung sıch mıt den verschle-
densten Urte1ilen über die Folgen des Interaktionsprozesses auselinanderzusetzen und Ss1Ie
mıt dem 1im Evangelıum grundgelegten Anspruch Jesu Christı konfrontieren.

Wenn über Ursachen und Folgen des Interaktionsprozesses außertheologische HyDpo-
thesen und Theorien vorlıegen, dann ist 6S Aufgabe der Theologıe, diese Hypothesen



wahrzunehmen. sıch mıt diesen Hypothesen und Theorien auselınanderzusetzen und
WE möglıch S1e eiıner Klärung zuzuführen.

Erkenntnisleitend Interessen der Pra  Ischen T heologie
Das „theologische Spezıfiıkum““ olcher ForschungsprojJekte machen theolog1isc VOI-

ankerte erkenntnisleitende Interessen aus E
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Solche erkenntniısleitenden Interessen lıegen VOT, WEn

sozlalwıssenschaftliche egriffe und Kategorien ın ihrer Beziıehung eologı-
schen Materı1alobjekten untersucht werden (kategoriale Analysen);
sozlalwıssenschaftliche Konzepte auf ihre Grundvoraussetzungen überprüft WeTI-

den (axiomatische Analysen);
WEeNnNn der eologe aufgrund se1lner erkenntnisleıtenden Interessen LICUC dimens10-
nale Entwürfe theologıschen Materıjalobjekten vorlegt und seinen Konzepten
empirıische Geltung verschafft (empirische Analysen).

Integration umanwissenschaftlicher Forschungsmethoden
Die einzelnen theologıschen Dıszıplinen en sıch und sS1e werden 6S weıter

methodisch adurch qualifizıert, dass S1e ZUT Klärung spezıfischer Forschungskonzepte
eihoden AdUus den außertheologischen Diszıpliınen übernommen und in dıe Theologıe
integriert en

Dıiıe Fixierung der Theologıe und damıt auch der Praktischen Theologıe auf hıstorische
Kondensate des Ure das Evangelıum Jesu Chrıstı ausgelösten Interaktionsprozesses
hat ZU Primat geisteswissenschaftlıcher und hıstorisch-kritischer etihoden In der
Theologıe und damıt auch der Praktıschen Theologıe gC'

Dıie methodenabhängıige Fixierung rag dazu bel, dass die praktisch-theologische FOr-
schung dıe Gegenwart des angesprochenen Interaktionsprozesses nıcht immer adäquat
wahrnımmt und dessen Zukunft plan

Thesen außertheologischer Diszıplınen können In den meısten Fällen L11UT adurch e1-
1CT Klärung zugeführt werden, WEeNnNn dıe theologische Forschung die etithoden dieser
Dıszıplınen übernımmt und im Rahmen VON theologıschen Untersuchungen selbst
wendet.

Anmerkungen
Der 1er abgedruckte Beıtrag wurde als Dıskussionspapier e1ım Symposıon .„Pluralıtät 1Im eigenen Haus
Selbstverständnisse praktıscher Theologıe“ vorgelegt. Er ist eıne Ergänzung den Pastoraltheologischen
Informatıonen Ü-2, In denen diese eıträge veröffentlich: wurden.
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Wozu 6S uns gibt
Das Literarische Forum Hletet eınen ofenen Begegnungsraum für das (Se-
spräch zwiscnhen Literatur, den anderen Künsten, Gesellscha und ellgion.
Das Literarische Forum erarbeitet Bildungsangebote für alle, die In der Ause!-
nandersetzung mit Literatur Ihre Lebenseınsichten, Ihre ıterarıschen Kenntnisse
Uund Ihre Beziehung uns und eligıon selbstverantwortlich welter entwi-
ckeln wollen

Das Literariısche orum VerSuC mıit dem kreatıven Und kritischen Potential
der L iteratur innerhalb der Kırche mehr Bewussthelr für die Lebenswirklichkeit
der enscnen chanen

Das Literarische Forum nüp die Kulturtradition der Kırche d Tführt Jjese
In der ıterarıschen Bildungsarbeit Innovativ welter Uund nNält SIE aurT der Höhe
zeitgenÖössischer Auseinandersetzungen.
Jjele

Was Wır wollen

Freude Literatur wecken und ördern Wır zeigen Zugangswege Z Lite-
ratur Uund versuchen, die Immer noch verbreıtele eu VOT dem gedruckten
Wort nehmen

Miıt Literatur leben Wır geben Impulse, SICH anhand VOT) | ıteratur mıt dem
Sinn des eigenen Lebens befassen. S leg UuNs aran, Selbstlernprozesse
aNnzZUuUregen Uund begleilten.
Fın eizwer'! knüpfen Wır verstehen uUNseTre Arbeiıt als den Versuch, ZWI-
ScNen enscnen und zwischen Menschen Uund L ıteratur vielfache Verbindungen
herzustellen.

Fur die Sprache sensIıbilisıieren Wır arbeıten für die Entwicklung eıner Zeit-
gemäßen nolitıschen und reiligiıösen Sprachkultur. mpulse kritischem esen
sollen die Urteillskraft alur chärfen



Grundsätze

OoOTluUur WIr stehen

enneı [)as Literariısche Forum STe Menschen aller Kontfessionen Uund
Weltanschauungen Hen Wır chätzen l1e und mMmöchten ZUT Begegnung mMıit
Andersdenkenden und Fremdem ermutigen.
ompetenz. Wır achten auf Ine sachgerechte Arbeiıt mMıit Literatur und auf ıne
Dartnerschaftliche Gesprächs- und | ernkultur

Kooperation. Unsere Arbeiıt orientiert sıch den neuesien wissenschaftlichen
UnNnd Dädagogischen Finsıchten Wır arbeııten mMıit kırchlichen und nıchtkirchlichen
Einrichtungen

Fätigkeitsbereiche
Was wir tun
Wır en enschen, die Aaus Dersönlichem und/oder aus Heruftflichem Interesse

esen, Austausch, InTormation, Orientierung und Fortbildung eın
Unsere Arbeitsgebiete SInd

ernkurs für Literatur

Literarische Bildungsveranstaltungen (Seminare, Diskussionen, Som-
merwochen, Schreibwerkstätten, Literarische Reisen, Lesungen eiCc.)
CGHRIFT/zeichen Zeitschrift für I_ ıteratur Kunst| eligion
Service und eratung: Literaturrecherchen, ılTe für Bildungsarbeit Uund
asiora

Arbeitsmaterialien Thematische Literaturlisten Textsammlungen

Kontakt
Literarisches Forum, Stephansplatz A-10 Wiıen, Tel +4 3 2 1952-33006, FaxX 3141

Oktober VWähringerstr. AL 090 Wien, Tel +43 5-0

e-malıl: ka.literarisches-frorum@edw.or.at
Interne www Jiterarisches-forum.at
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